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POLITIK 


Sparpolitik: Bundesarbeitsmini- 
ster Norbert Blnm swärt im Be- 
reich der Sozialpolitik die Gren- 
zen für SpflT TnaRtiat>rr>wn. XKe 
CDU/CSU-Bimdestagsfcaktion 
mahnte er, dafl die Durchsetzimg 
.der Sparpolitik, auch in der Öf- 
fentlichkert, nicht nur Sache der 
Sozialpolitiker sein dürfe, son- 
dern : von der gesamten „Mann- 
schaft“ zu bewältigen sei (S. 1) 

Kirchschläger: Ost-Betiin bat 
Österreichs Bundespräsident 
Klrchacfaläger „kleine Schritte“ 
zur Erleichterung des bilateralen 
Reiseverkehrs in Aussicht ge- 
stern. (S. 5) 

Zahlungsstopp: Mit einer vorläu- 
figen Suspendierung der Voraus- 
zahlungen für Ausfuhisubventio- 

nen »Wirf hAeHmyrrfi* Tamin rirt. 
«yhgftlirhp P rämien versucht die 

Bfi wK‘r»mn , »haginn l die drohende 
Zahlungsunfähigkeit der Gemein- 
schaft abzuwenden. 

Rästtmgs ge sp r ädie: Wiederholte 
sowjetische Drohungen, die Gen- 
fer Äbrüstungsverhandlungen ab- 
zubrechen, weden in Washington 
und Bonn als Versuch eingestuft, 
die öffentliche Meinung im We- 
sten zu beeinflussen. Moskaus 
ChefifelegierterKwizinskimGenf 
gab gestern zu verstehen, daß er 
weiterverhandeln werde. 


Japan: Der im Lockheed-Prozeß 
wegen Korruption zu vier Jahren 
Haft verurteilte Ex-lßnisterpräsi- 
riprrt Tanaka — noch ^mw einer 
der mächtigsten Politiker Japans 
- wiD im Parlament bleiben. Da- 
mit droht eine innenpolitische 
Krise. Tanaka hat Berufung gegen 
das Urteil eingelegt und ist gegen 
Kaution von 3^5 Millionen Mark 
auf freiem Fuß. 

Fr ankrei c h : Um rund 13 Prozent 
sollen in Frankreich w5*»hgti»? 
Jahr die Ausgaben für die atoma- 
ren Streitkräfte angehoben wer- 
den. Damit will Paris ; seine Ent- 
schlossenheit zur Abschreckung 
verdeutlichen. 

Anstausch mit „DDR“: Bayern 
und die „DDR“ wollen künftig 
Forschungsergebnisse zum Pro- 
blem Waldschäden und anderen 
Umweltfragen kontinuierlich aus- 
tauschezL (S. 12) 

Heute: Bundestag berät Berufs- 
bildungsbericht 1983. - Konstitu- 
ierende Sitzung des hessischen 
T andtag S- — Deutsch-brasiliani- 
sche Wütschaftskommission tagt 
in Bonn. - Grundsatzrede des 
neuen IG-Metafl-Vorsitzenden 
Mayr. - Außenminister des War- 
schauer Pakts konferieren in So- 
fia. — Japan und UdSSR nehmen 
in Moskau Handelsgespräche wie- 
der au£ 


WELT-Report Bürokommunikation 

Bürokräfte sehen sich immer mehr mit Neue rangen wie 
Teletex, Bildschirmtext, Telefax, Electronic Mail und Netz- 
werk konfrontiert. Ein Lernprozeß ist erforderlich, denn der 
Nutzen des Büros der Zukunft wird sich gegen die Ängste 
durchsetzen: - Ein 4öseitiger Farbreport der WELT. 

WIRTSCHAFT 


Mayr gewählt: Neuer IG-Metah- 
Chef ist seit gestern der bisherige 
zweite Vorsitzende, Hans Mayr 
(61). Er löste Eugen Loderer ab. 
Stellvertreter wurde f^anz Stein- 
kühler (46), bislang Stuttgarter 
Bezirksleiter. 

AG Wesen Dre Bremer Großwerft 
soft, nach : emem Beschloß des 
Vorstands saun Jahresende schlie- 
ßen. 2QQQ Werftarbeiter verhexen 
ihren jfrbeitsplatz. 

Exportbelebong: .Ein Export- 
wachstum von nominal .acht Pro- 
zent für 1984 (1983: ein Prozent) 
erwartet die deutsche Industrie, 
so das Ifb-Institut (Mü n chen ). 

Mehr Lehrstellen: 327 100 neue 
Lehrvertrage wurden bis zum 30. 


September von den Industrie- 
und Handelskammern registriert 
-acht Prozent mehr als Ende Sep- 
tember 1982. 

2Mi»iwM| iinprtn iM Br: 57 Pro- 
zent der Arbeitnehmer in den 
westlichen Industriestaaten sind 
inzwischen im tertiären Sektor - 
Handpl, Ranken und Dienstlei- 
stungsbetrieben - tätig, 33 Pro- 
zent in der Industrie und zehn in 
der Land Wirtschaft. 

Boise: Der Trend an den deut- 
schen Aktienmärkten war gestern 
. leicht sinkend. WELT-Aktien- 
index 142J) (142$). Der Renten- 
markt war trotz rückläufiger Ten- 
denz zuversichtlich. Dollar-Mittel- 
kurs 2,6118 05768) Mark Gold- 
preis je Feinunze 394,75 (399,00) 
Dollar. 



ZITAT DES TAGES 


J) Dauerhafter Friede kommt, 
wenn er kommt, langsam. y$ 

Der britische VerteidiguugsminlEter Mi- 
chael TT^Wng auf dem Parteitag der 
Konservativen. Eine plStzHc fo e Änderung 
in der 4er Sowjetunion bei Rü- 

stungsver handlangen sei nicht zn erwar- 
ten. 

FOTO: CAMERA PRESS 


KULTUR 


Kritik ans Moskau: In Polen ist 
ein neuer, von regimetreuen Lite- 
raten gegründeter Schriftsteü- 
lerverband zugelassen worden. 
Mnslran kritisiert, die polnische 
Literatur sei von Krankheiten 
befallen“, da man bisher auf 
jriatM^krTfagi m* 1 verzichtet 
habe. 


Fümfördexung: Das Europa-Par- 
lament will die Htmprodiüetion in 
der EG stärker fordern, um der 
marktbeherrschenden US-Fümin- 
dustrie entgegenzutreten. Der 
nmpnVanisrhp Rhn ist am euro- 
päischen Markt mit 47 Prozent, 
der deutsche nur mit drei Prozent 
beteiligt 


SPORT 


Faßball: Die Türkei besiegte 
Nordiriand in der Qualifikation 
zur Europameisterschaft 1:0. Mit 
riigwAm Ergebnis hat die deutsche 
Nationalmanns chaft die End- 
runde bereits so gut wie erreicht 
(S.11) 


Los Angeles: Die Sowjetunion 
boykottiert zum zweiten Mal 
Wettkämpfe in der Olympiastadt 
von 1984- Sie sagte ihre Te i l n a hm e 
an der WM der Bogenschütze we- 
gen der „derzeitigen Umstände“ 
ab. 


AUS ALLER WELT 


gegen Packeis: In der 
Tschuklschen-See zwischen Sibi- 
rien und Alaska sind 15 sowjeti- 
sche Frachter im Packeis gefan- 
gen. Ein Schiff wurde zerdrückt. 

Gesehä^-mü Olympia: Die Som- 
merspiele '84 in Los Angeles sol- 


len em riesige s Geschäft werden. 
Die Wirtschaft rechnet mit Ein- 
nahmen von vier Milliarden Dol- 
lar; Fernsehrechte wurden für 615 
. Mfllinnen verkauft. (S. 24) 

Wetten Bewölkt, aber überwie- 
gend trocken. 16 bis 21 Grad. 


Außerdem lasen Sie in dieser Ansgabe; 


Meinungen: Ein Herbst wie jeder 
andere. Michael Vostensky beweN 
tet Naduüjstuiigsproteste ' S.2 

Fernfahrer. Werm es piepst, ist 
der Feierabend in G efahr Mit ei- 
nem Lkw-Zug unterwegs S.3 

Q^zsriirittm»feer Mit 68 feiert 
Arne Laisson seinen 25. „Geburts- 
tag* ;• • S.3 

Hamborg: ZK-ipglied Leonid 
Saxqjatin wiB öffentliche Meinung 
im .Werten beemflussen - S.5 

Ferinm Pereondien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT, Wort des Tages. ; S. 8 


Großbritannien: Minister Heselti- 
ne: „Wir bleiben Atommacht“; 
Parteitag der Tories S.9 

Fernsehen: Wie reagieren Zu- 
schauer auf Serien? „Gesetzmä- 
ßigkeiten“ im Verhalten S.10 

Frawaisport: En Symposium mit 

viden Stars uid noch mehr Platti- 
tüden S.U 

FUmfördenmg: Warum die ge- 
setzlichen Bestimmungen geän- 
dert werden müssest S.23 

Lebensmittel ans Italien: Regio- 
nen bürgen für Vielfalt und Quali- 
tät S. Ibis VI 


Blüm geht mit den „Nörglern“ 
an der „Wende“ ins Gericht 

Für ihn sind im Sozialbereich die Grenzen der Sparpolitik erreicht 


MANFRED SCHELL, Bonn 

B imdesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) hat in einer grundsätz- 
lich angelegten Rede vor der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion deutlich 
gemacht, daß zumindest im Bereich 
der Sozialpolitik die Grenzen für 
Sparmaßnahmen erreicht sind, Blüm 
verband dies mit der Bemerkung, die 
Durchsetzung der Sparpolitik auch 
in der Öffentlichkeit könne „nicht 
nur Sache der Sozialpolitiker sein“. 
Hinter dieser Aussage des Ministers 
steckt Kritik an anderen Kabinetts- 
mitgliedem und an Teilen der Uni- 
onsfrakfion. 

Blüms Rede fiel in manchen Passa- 
gen sarkastisch aus. „Ich bin es satt, 
die Nörgler zu sehen, die auf Partys 
mit dem Sektglas herumstehen und 
fragen, wo bleibt die Wende?“ Das 
„ständige Miesmachen“, kritisierte 
der R Hnripjar hpjts ministAr nimm t 
uns den Schwung“. 

Ehe Frage, was die Sozialpolitik zur 
Haushahskonsolidierung geleistet 
habe, könne er eindrucksvoll beant- 
worten. Von den Einsparungen in 
Höhe von 12 Milliarden Mark im Jahr 
1983 gingen 10,2 Milliarden zu Lasten 
des Sozialbereichs. Im Jahr 1984 wür- 
den es von 6,6 Milliarden Mark Ein- 
sparungen rund 4,1 Milliar den Mark 
sein. Bis zum Jahr 1987 werde es im 
Bereich der Sozialversicherung Ent- 
lastungen bis zu 42 Milliarden Mark 
geben. Die Grenzen für Einsparun- 


gen im sozialen Bereich seien damit 
erreicht, betonte Blüm- „Wenn einer 
gemeint hat, Wende wäre so wie man 
eine Heugabel dreht, dann hat er sich 
allerdings getäuscht Solide muß das 
Ganze sein.“ 

Nachdrücklich verteidigte der 

Bundesarbeitsminister die bisheri- 
gen Sparmaßnahmen. „Ungereimt- 
heiten“ würden abgebaut. Die Politik 
in diesem Bereich sei prinzipiell an- 
gelegt und eröffne Gestaltungsmög- 
lichkeiten. Blüm sprach von einem 
„schwierigen Kurs“, der nur durch 
das Engagement der gesamten 
„Mannschaft“ zu bewältigen sei. 
„Wer Anlauf nimmt und ständig zu- 
rückschaut, der wird den Sprung 
nicht schaffen“, mahnte Blüm, von 
dem es in Bonn geheißen hatte, er 
lasse Spuren der Resignation erken- 
nen. Politiker, die sehr eng mit ihm 
Zusammenarbeiten, weisen aller- 
dings eine solche Einschätzung 
zurück. 

Vor der Rede Blüms hatte der Frak- 
tionsvorsitzende Alfred Dregger auf 
die Bedeutung des von dem Üffinister 
zu verantwortenden Ressorts und 
dessen Politik für die Union insge- 
samt aufmerksam gemacht Dregger 
sagte, die Bundesrepublik Deutsch- 
land sei eine „ Arbeitnehmergesell - 
schaff“. Dies müsse man in der Poli- 
tik im Auge haben. Über politische 
Mehrheiten, so betonte Dregger, 
„wird in den Betrieben entschieden“. 


Stand des Verfahrens gegen Lambsdorff 

CSU spricht von neuen Dispositionen über das Wirtschaftsministerium 


DW. Bonn 

Die Staatsanwaltschaft Bonn wird 
Ende Oktober gegen Wirtschaftsmi- 
mster Graf Lambsdorff (FDP). Dr. 
Friderichs (Dresdner Bank), den In- 
dustriellen von Brauchitsch, den frü- 
heren Fmanzminister Lahns tein 
(Bertelsmann-Vorstand, SPD), den 
früheren Finanzminister Matthöfer 
(SPD) und gegen den Flick-Manager 
Nemitz Anklag e wegen des „Ver- 
dachts der Vorteilsannahme“ erhe- 
ben. Nach zuverlässigen Informatio- 
nen in der Bundeshauptstadt ist, ent- 
gegen offiziellen Dementis der Bon- 
ner Staatsanwaltschaft, die Anklage- 
schrift bis auf Details fertiggestellt 
Sie wurde vom zuständigen General- 
staatsanwalt Steffen gebilligt und 
von der nordrhein-westSüschen Ju- 
stizministerin Donnepp (SPD) poli- 
tisch genehmigt 

Den Verdächtigten wird vorgewor- 
fen, vom Flick-Konzern Gelder erhal- 
ten und für sich verwendet zu haben. 
Die Beschuldigten bestreiten dies. 
Auf eine Ausweitung des Verfahrens 
gegen den Chef des Flick-Konzems, 
Karl Flick, hat die Staatsanwaltschaft 
dem Vernehmen nach verzichtet 
Flick ist in Nordrhein-Westfalen steu- 
erveranlagt 

Ob es vor dem zuständigen Bonner 
Landgericht tatsächlich zum Verfah- 


ren kommt, ist allerdings fraglich. 
Die Verteidiger der Beschuldigten 
haben eine umfangreiche Beschwer- 
deliste zusammengestellt, die staats- 
anwaltliche Ermittlungsfehler auf zei- 
gen soll So habe, wie am Mittwoch 
bekannt wurde, die Verteidigung bis 
jetzt nicht'in alle Akten der Staatsan- 
waltschaft Einblick erhalten. 

Eine Rolle spielt auch eine Unter- 
suchung des Bundesfinanzministe- 
riuras vom September, wonach das 
Ministerium festgestellt hat, „über 
keine Unterlagen oder infomationen 
zu verfügen, die für sich der Begrün- 
dung des Vorwurfes dienen können, 
die Firma Flick habe Bestechungs- 
versuche unternommen oder in unzu- 
lässiger Weise Einfluß auf Verwal- 
tungsbeamte genommen. Dasselbe 
güt für die Behauptungen, Politiker 
in Spitzenpositionen des Wirtschafts- 
ministeriums oder des Bundesfinanz- 
ministeriums hätten Zahlungen für 
sich oder ihre Parteien entgegen ge- 
nommen. Auch darüber sind Verwal- 
tungsvorgänge nicht vorhanden". 
Der Titel der Untersuchung, der dem 
Parlamentarischen Untersuchungs- 
ausschuß zugeleitet wurde, lautet 
„Stellungnahme über die Auslegung 
und Anwendung der Vorschriften 
über das Steuerg eheimnis “. 

Nach der Anklageerhebung wird 


die Verteidigung, wie weiter verlau- 
tet, Beschwerde einlegen. Dann muß 
die zuständige Kammer des Bonner 
Landgerichts die Anklage prüfen und 
entscheiden, ob die Schrift so „was- 
serdicht“ ist, daß die Eröffnung des 
Hauptverfahrens sinnvoll erscheint 

Diese Prüfung wird vermutlich 
mehrere Monate dauern. Sollte das 
Gericht zu dem Ergebnis kommen, 
die Anklageschrift reiche zur Eröff- 
nung des Hauptverfahrens nicht aus, 
kann die Staatsanwaltschaft ihrer- 
seits gegen diesen Beschluß Be- 
schwerde einlegen. Somit hat letzt- 
lich das zuständige Oberlandesge- 
richt zu entscheiden, ob das Verfah- 
ren gegen die Beschuldigten eröffnet 
wird. 

Angesichts des langwierigen Ver- 
fahrens, vernimmt man in Bonn, sei 
nicht damit zu rechnen, daß Lambs- 
dorff zurücktritt, wenn die Staatsan- 
waltschaft Ende Oktober Anklage er- 
bebt Für den Fall des Rücktritts 
steht eine komplizierte Kabinettsum- 
bildung bevor. Die CSU vertritt auf- 
grund der Koalitionsvereinbarungen 
vom Marz die Meinung, daß die Ver- 
gabe des Außen- und Wirtschaftsmi- 
nisteriums an die FDP „personenge- 
bunden“ war. Ein Rücktritt von 
Lambsdorff würde neue Disposi- 
tionen notwendig machen. 


IG Metall setzt auf Steinkühler 

Er erhielt East 90 Prozent der Stimmen / Mayr löst Loderer ab 


GÜNTHER BADENG, München 

Der IG-Metall-Ge werkschaftsta g in 
München hat gestern in München er- 
wartungsgemäß Hans Mayr zum neu- 
en Vorsitzenden der größten Einzel- 
gewerkschaft der Weh gewählt; mit 
ihrer Stimmenvergabe setzten die 
Delegierten allerdings überraschend 
Zeichen für eine Umorientierung von 
der als Politik der Mitte verstandenen 
Linie des scheidenden Vorsitzenden 
Eugen Loderer zu einem deutliche- 
ren Linkskurs. 

Signalisiert wurde das schon beim 
Ergebnis für den zweiten Vorsitzen- 
den Franz Steinkühler, vor pik*™ 
aber bei den Wahlen der acht Mitglie- 
der des geschaftsführenden Gewerk- 


schaftsvorstandes. Hans Mayr, bisher 
zweiter Vorsitzender der IG Metall 
erhielt 440 der 551 Delegiertenstim- 
men. 61 Stimmberechtigte votierten 
mit Nein, 43 enthielten sich der Stim- 
me. Franz Steinkühler, dessen Kandi- 

SEITE 4: 

„Streik ist die leitete Waffe** 

datur vom Vorstand vorgeschlagen 
und auch vom linken Flügel der Ge- 
werkschaft mitgetxagen worden war, 
bekam 494 Stimmen. Er hatte in einer 
brillanten Rede bei der Kandidaten- 
vorstellung sicherlich noch den einen 
oder anderen Zweifler auf seine Seite 
ziehen können. Sein Ergebnis gibt 
allerdings nach Meinung von Beob- 


achtern in München den generellen 
Trend in der IG Metall wieder. Stein- 
kühler hatte den legendären baden- 
württembergischen IG-Metall-Chef 
Willi Bleicher als seinen großen Lehr- 
meister bezeichnet Eugen Loderer 
erwähnte er in seiner Rede mit kei- 
nem Wort 

Neben dem Vorsitzenden Loderer 
schieden in München die Vorstands- 
mitglieder Georg Benz für den Be- 
reich der Jugendarbeit und Ursula 
Ibler von der Abteilung Frauenarbeit 
aus der aktiven Gewerkschaftsarbeit 
aus. Für die Nachfolge von Georg 
Benz, der in seiner Amtszeit wieder- 
holt wegen seines einseitigen Enga- 
• Fortsotzirag Saite 4 


Nervenkrieg um Genfer Verhandlungen 

Brief des Bundeskanzlers an Andropow: Moskau soll Flexibilität zeigen 


lrie£o. Washington/Bonn 

Die USA haben sowjetische Dro- 
hungen, die Genfer Raketenverhand- 
lungen zu verlassen, als einen weite- 
ren Schritt im Nervenkrieg bewertet 
In Washingtoner Regierungskreisen 
wurde gestern bestätigt, daß Moskau 
mehrfach mit dem Abbruch sowohl 
der INF- als auch der START- Ver- 
handlungen gedroht habe. Doch liege 
bis jetzt kein konkreter sowjetischer 
Antrag vor, die Gespräche auch wirk- 
lich aufzuheben, hieß es. 

Die USA-Administration machte 
diese Faktei bekannt um etwaigen 
sowjetischen Entscheidungen zuvor- 
zukommen und um das ungeminder- 
te amerikanische Interesse an einer 
Fortführung der Verhandlungen her- 
auszustellen. Im Kreis der Präsiden- 
tenberater war man sich gestern 
nicht einig, welche Haltung Moskau 


tatsächlich einnehmen wird. Einig- 
keit herrschte nur darüber, daß der 
Kreml die Versuche zur Beeinflus- 
sung der öffentlichen Meinung im 
Westen fortsetzen wird, um eine Sta- 
tionierung neuer amerikanischer Mit- 
telstreckenwaffen zu verhindern, ln 
Washington wurde aber bezweifelt, 
ob ein demonstrativer Abbruch der 
Genfer Verhandlungen den sowjeti- 
schen Interessen dienen könne. Die 
Verantwortung für das Ende der Ge- 
spräche würde damit weithin sicht- 
bar auf Moskau übergehen. Doch 
nicht nur das, auch eine Reihe für 
Moskaus Einwirkungskampagne be- 
sonders wichtige Daten, beispiels- 
weise der SPD-Parteitag und die De- 
batte im Deutschen Bundestag - bei- 
des in der zweiten November-Hälfte - 
würden nahezu bedeutungslos wer- 
den. Die Alternative zur Stationie- 


rung, ein Verhandlungsergebnis 
nämlich, würde dann nicht einmal 
mehr als hypothetischer Faktor 
bestehen. 

In Genf selber sind bis Ende näch- 
ster Woche weitere Gesprächsrunden 
zwischen Amerikanern und Sowjets 
anberaumt, also bis zum 21. Oktober. 
Routinemäßig würden die Verhand- 
lungen ohnehin im November und 
Dezember ruhen. Wo, so fragt man 
sich daher in Washington, kann der 
psychologische Vorteil für Moskau 
liegen, wenn die Sowjets zwei Wo- 
chen vor der Verhandlungspause die 
verbleibenden Gesprächsmöglich- 
keiten abkürzen und damit die Ernst- 
haftigkeit ihrer Gesprächsbereit- 
schaft neuerlich in Frage stellten? 

In Bonn sagte Staatssekretär Bos- 
nisch, Spekulationen über einen Ab- 
te Fortsetzung Seite 5 


DER KOMMENTAR 


Linksruck 

GÜNTHER BAD ING 


Blüm setzte sich vor der Unions- 
Auktion vehement für eine Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit ein. Die 
aktuellen Standpunkte der Tarifpart- 
ner müsse man als „D-Züge“ betrach- 
ten, die aufeinander zufahren. Auf 
der einen Seite stehe die Forderung 
von Gewerkschaften nach der 35- 
Stunden -Woche, auf der anderen das 
Nein der Arbeitgeber. Ihm liege nicht 
dara n , das Gewerkschaftslager zu 
spalten, aber die Politik habe die Auf- 
gabe, in dieser Situation Gewerk- 
schaften, die zu einem anderen Weg 
bereit seien, ein „Angebot“ zu ma- 
chen. Und dieses sehe er in einer 
Verkürzung der Lebensarbeitszeit 
und in der Unterstützung von Teil- 
zeitarbeitsmöglichkeiten, betonte 
Blüm. 

In seiner Rede griff der Bundesar- 
beitsminister auch das von dem nie- 
dersachsischen Ministerpräsidenten 
Emst Albrecht (CDU) benutzte Argu- 
ment auf, die Lo hnn ebenk osten seien 
zu hoch. Albrecht hatte von 130 Pro- 
zent gesprochen. Blüm hielt dagegen, 
in Wirklichkeit seien es nur 78 Pro- 
zent Außerdem beruhten 35 Prozent 
davon auf tariflichen Vereinbarun- 
gen oder Abmachungen auf Betriebs- 
ebene. Dies sei in „guten“ wirtschaft- 
lichen Zeiten geschehen. „Wer daran 
herummäkelt, soll dies deshalb nicht 
an meine Adresse tun", erklärte 
Blüm. 


G ewerkschaftstage der IG 
Metall sind in der Regel be- 
rechenbar. Vom Vorstand vor- 
geschlagene Kandidaten wer- 
den gewählt, Empfehlungen 
der Gewerkschaftsspitze in den 
Antragsberatungen werden zu- 
meist befolgt Allerdings gibt es 
Ausnahmen. So beim Gewerk- 
schaftstag 1977, als ein Kandi- 
dat der Basis gegen den Vor- 
standsfavoriten in die Ge- 
schäftsführung gewählt wurde 
und als die Delegierten sogar 
gegen ausdrückliches Votum 
der Geweikschaftsführung die 
Forderung nach der 35-Stun- 
den- Woche durchsetzten. 

Der diesjährige Gewerk- 
schaftstag in München probte 
bei den gestrigen Vorstands- 
wahlen keinen Aufstand. 
Lammfromm wollten die 551 
Delegierten aber keinesfalls 
sein. Sie setzten bei der Stimm- 
vergabe für die Kandidaten der 
verschiedenen Flügel in der Me- 
tallgewerkschaft deutliche Zei- 
chen. Der linke Flügel ging aus 
der Wahl deutlich gestärkt her- 
vor. 

Nur 80 Prozent der Delegier- 
tenstünmen für den neuen Vor- 
sitzenden Hans Mayr, einen 
Verfechter praxisbezogener 
pragmatischer Gewerkschafts- 
Politik, sprachen für sich. Sein 
Stellvertreter, Franz Steinküh- 
ler, erhielt dagegen knapp 90 
Prozent Der Verbalradikalis- 
mus des bisherigen Stuttgarter 
Bezirksleiters hat in jüngster 


Zeit nachgelassen; ohne jeden 
Zweifel aber bleibt Steinkühler 
mit seinen Vorstellungen von 
Gesellschafteverändtuung 
durch gewerkschaftliches Han- 
deln ein Mann der Linken in der 
IG Metall. 

W ohltuend ausgewogen 
dagegen das Schluß- 
wort des scheidenden Vorsit- 
zenden Eugen Loderer nach 
der Debatte über seinen letz- 
ten Rechenschaftsbericht Er 
nutzte sein letztes Wort als 
Vorsitzender, um die jüngere 
Generation an die Notwendig- 
keit der Einheitsgewerkschaft 
zu erinnern und vor einseiti- 
ger ideologischer Festlegung 
zu warnen. Er machte dies 
deutlich am Thema, das auch 
in der IG Metall die Jugend 
vor allem bewegt, am Verhält- 
nis der Gewerkschaften zur 
„Friedensbewegung“. Ein- 
dringlich warnte er vor kom- 
munistischer Unterwande- 
rung, vor Verniedlichung des 
Totalitarismus im Osten, vor 
einer Politik des Augenvur- 
schließens angesichts der Un- 
terdrückung freier Gewerk- 
schaften in Polen. Loderer 
hatte auch den Mut, zuzuge- 
ben, daß die Kritik am angeb- 
lichen Sozialabbau nicht al- 
lein die neue Bundesregie- 
rung, sondern ebenso deren 
sozialdemokratisch geführte 
Vorgängerin betreffe. 


Israel generell 
gegen Waffen 
an Saudis 

DW. Bonn 

Nach der Nahost-Reise von Bun- 
deskanzler Kohl zu den Saudis hat 
Israel generell vor Waffenlieferungen 
an Saudi-Arabien gewarnt: Der Bot- 
schafter Israels in Bonn, Yitzhak 
Bea-Ari, bezichtigte die Saudis der 
Weitergabe von Waffen. „Wir haben 
Dokumente über Waffenlieferungen 
an Saudi-Arabien, die ganz einfach an 
andere Länder weitergeliefert wur- 
den“, sagte Ben-Ari gestern im 
Deutschlandftink. 

Internationale Statistiken aus dem 
Jahre 1982 bezeugten, daß das Land 
zwar eine der zahlenmäßig kleinsten 
Armeen habe, aber einer der größten 
Waflenaufkäufer sei Ob dieses Mate- 
rial beispielsweise für den iranisch- 
irakischen Krieg oder an Terrorgrup- 
pen weitergeleitet werde, „können 
wir alle nicht wissen, auch wenn es 
Versprechungen gibt“. Saudi-Ara- 
bien hat nach Darstellung des Bot- 
schafters an allen Kriegen mit Israel 
teilgenommen. Es sei nicht bereit, 
wenn es um einen Konflikt mit Israel 
gehe, auch mit Israel zu sprechen. 

Unter Anspielung auf Berichte, daß 
nach der Verweigerung des Kampf- 
panzers Leopard 2 für Saudi-Arabien 
jetzt eine Exportfreigabe der Bundes- 
regierung für die als Defensivwaffen 
eingestuften Flugabwehrpanzer „Ge- 
pard“ und Schützenpanzer „Marder“ 
für möglich gehalten werde, sagte der 
israelische Diplomat: „In der moder- 
nen Technologie ist es sehr schwer, 
zwischen Angriffswaffen und Vertei- 
digungswaffen zu unterscheiden.“ 
Auch diese Waffen würden für den 
Vorwärtskampf und die Unterstüt- 
zung von Angriffswaffen verwendet 
Seite 2: Gepard für die Saudis 


Tanaka bringt 
Nakasone in 
Schwierigkeiten 

dpa/ AFP, Tokio 

Das Festhalten des im japanischen 
Lockheed-Prozeß zu vier Jahren Ge- 
fängnis verurteilten ehemaligen Mi- 
nisterpräsidenten Tanaka an seinem 
Parlamentsmandat droht die Regie- 
rung Nakasone in Schwierigkeiten zu 
bringen. Die Opposition und weite 
Teile der öffentlichen Meinung for- 
dern Tanakas Ausschluß aus dem 
Unterhaus. 

Parteiinterne Gegner Tanakas, der 
trotz seines formellen Parteiaustritts 
noch immer maßgeblichen Einfluß 
auf die in Tokio regierende Liberal- 
demokratische Partei ausübt, haben 
angekündigt, mit der Opposition ge- 
gen den früheren Premier stimmen 
zu wollen. Ministerpräsident Yasuhi- 
ro Nakasone, der mit Unterstützung 
Tanakas ins Amt gekommen ist, 
schloß gestern Neuwahlen nicht aus. 

Der 65jährige Kakuei Tanaka war 
gestern vom Tokioter Distriktgericht 
wegen passiver Bestechung zu vier 
Jahren Gefängnis ohne Bewährung 
und zur Zahlung von umgerechnet 
5,5 Millionen Mark verurteilt worden. 
Er legte sofort Berufung gegen das 
Urteil ein und wurde gegen eine Kau- 
tion von 3ß Millionen Mark wieder 
auf freien Fuß gesetzt. 

Nach fast sieben Jahre dauernden 
Verhandlungen befand das Gericht 
den ehemaligen Ministerpräsidenten 
für schuldig, während seiner von 
1972 bis 1974 dauernden Amtszeit für 
Vermittlerdienste beim Verkauf von 
Tristar-Airbussen des amerikani- 
schen Flugzeugkonzems Lockheed 
Schmiergelder von umgerechnet 5,5 
Millionen Mark entgegengenommen 
zu haben. 

Seite 2: Lockheed- Urteil 


■Anzeige 


Genußeröffnung 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die echten Ge- 
nuß erschließt Bei diesem 
Spitzenbier schätzt man 
den unverwechselbaren 
Charakter, den angenehm 
herben und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack. 


Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, natürlich 
rein und überaus be- 
kömmlich. Aus der Flasche 
ebenso wie vom Faß. 

□ne echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die 
besser nicht 
sein kann. 



Die feine 
Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Dengs Inquisition 

Von Herbert Kremp 

D ie kommunistischen Mandarine schlagen zu. Was in der 
Sowjetunion nicht mehr möglich ist, weil der Polyp des 
Apparats alle Macht verkörpert, geschi eht in der Volksrepu- 
blik China sieben Jahre nach Mao Zedongs Tod: Das Zentral- 
komitee beauftragte Generalsekretär Hu Yaobang, an der 
Spitze einer mit allen Machtbefugnissen ausgestatteten Kom- 
mission, in einer strengen „Konsolidierungs-Kampagne 14 die 
kommunistische Partei von den Resten der Kulturrevolution 
(offizielle Datierung von 1966 bis 1976) zu befreien. Drei 
Millionen Funktionäre, so lautet die Schätzung, werden gefeu- 
ert. 

Die Eröffnung des Gerichts signalisiert den endgültigen Sieg 
Deng-Xiaopings, der sich nach zweimaliger Bestrafung und 
Verbannung unter Mao und seiner radikalrevolutionären Seil- 
schaft 1978 an die Spitze der chinesischen Reformbewegung 
gesetzt und in einem innenpolitischen „Langen Marsch“ durch 
alle Institutionen das Land aus der Schlucht ideologischer 
Besessenheit herausgeführt hat Der Pragmatismus, den er 
meint, hat mit Liberalisierung und Demokratisierung nichts 
zu tun - das sind westliche Denkformen sondern zi el t auf 
eine chinesisch modifizierte Gleichheitsphilosophie unter dem 
Siegel leninistischer Parteidiktatur ab. Es wird strenger (und 
vielleicht korrekter) zugehen in C hina, nicht locker vom Hok- 
ker. Deng erledigt die Reste der Anarchie, die Alraune, die 
Mao unter dem Galgen der Gehenkten der Kulturrevolution 
spiießen ließ. 

Die Hälfte der 40 Millionen Parteimitglieder Chinas war seit 
1966 als Sturmtruppe des maoistischen Feldzuges gegen die 
„erstarrte Partei“ in das Elitecorps des Systems hereingeholt 
worden. Meist sehr junge Menschen ohne den Makel eigener 
Urteilskraft und distanzierender Bildung, schlagkräftig gegen 
alles Alte und Altere, scharf ideologisierte Skinheads, die Blut 
sehen und fließen lassen konnten. Die emphatischen Unterta- 
nen Maos, der sich von dieser Menschenwelle an die Macht 
zurücktragen ließ, im Angesichte des Mordes aber vortrefflich 
dichtete und kaüigraphierte, eroberten die Schlüssel- und 
Schloßfunktionen Chinas. Sie machten „Helikopter-Karrie- 
ren“. 

Sie setzten sich nach getanem Werk breitbackig auf das 
Volk, kujonierten die Bauern und Arbeiter, die Techniker und 
Intellektuellen und sannen in endlosen Sitzungen auf immer 
neue Formeln der Herrschaft Nach dem Ende der maoisti- 
schen Fraktion bildeten sie den schweren, alles verstopfenden 
Bodensatz der Inkompetenz. Nun kommt die Inquisition. Und 
sie zeigt, daß China auf eines doch nicht verzichten kann - auf 
die große Kampagne. 

Nicht auf Diät 

Von Heinz Heck 

W enn eine Gehaltserhöhung für Abgeordnete diskutiert 
wird, drängt sich sogleich das Bild vom „Selbstbedie- 
nungsladen“ auf: Denn die Abgeordneten entscheiden als 
Gesetzgeber selbst über die Höhe ihrer Diäten. Zu diesem 
Klischee paßt allerdings nicht die seit sieben Jahren vom 
Parlament geübte Enthaltsamkeit 
Die Qualität der Volksvertreter ist, keine Frage, auch von 
ihrer Be z ahlu n g abhängig. Wer mit Abgeordneten ständig zu 
tun hat, mag sie im einen Falle für unter-, im anderen Falle für 
überbezahlt halten. Vermutlich hat Bundestagspräsident Bar- 
zel recht, wenn er sagt, daß die Entschädigung (im Durch- 
schnitt) „derzeit nicht angemessen ist“. 

Man sollte also den Abgeordneten im wohlverstandenen 
Interesse der Regierten die Beteiligung an der allgemeinen 
Einkommensentwicklung nicht vorenthalten. Wenn das in der 
Vergangenheit unterblieb, so waren nicht zuletzt die Abgeord- 
neten selber daran mitschuldig. Es hat nämlich - aus wächen 
politischen Rücksichten auch immer - nie eine entspannte 
parlamentarische Diskussion über diese Frage gegeben. Mit 
der jetzigen Festlegung des Zeitpunkts für die jährliche Erör- 
terung wird sicher ein Fortschritt erzielt 
Dieses positive Urteil gilt nicht für den gewählten Anpas- 
sungsmechanismus. Mit der erklärten Absicht, eine Art In- 
dexierung - wenn auch etwas verschleiert und durch die 
Hintertür - einzufuhren, schafft das Parlament einen Präze- 
denzfall, von dem wir - wenn der Entwurf so beschlossen wird 
- sicher in anderem Zusammenhang noch hören werden. 

Aus gutem Grund hat man sich bisher immer wieder gegen 
jede Indexbindung gewandt: In Ländern, die zeitweise ihre 
Zuflucht zu diesem vermeintlich fortschrittlichen Element 
einer Objektivierung genommen haben, hat man es nach 
Jahren schlechter Erfahrung wieder aufgegeben. Vielleicht 
überlegen sich die Abgeordneten in den bevorstehenden, 
übrigens sehr „zügigen“, Beratungen noch einmal, ob ihnen 
nicht ein weniger anfechtbares Instrument einfällt 


Lockheed- Urteil 

Von Fred de La Trobe 


D as Urteil gegen den ehemaligen Ministerpräsidenten Ta - 
naka im Lockheed-Skandal ist ein harter Schlag für die 
prowestliche Regierungspartei Japans. Es signalisiert aber 
auch einen Reinigungsprozeß, den sie stark genug ist, ohne 
allzu schwere Verluste hinzunehmen. 

Die japanische Demokratie ist zweifelsohne die am besten 
funktionierende in Asien. Bei allem Glanz aber offenbart auch 
sie gewisse Schattenseiten und Schwachstellen. Das gilt vor 
allem - wem fiele da nicht das Bonner Beispiel ein - für die 
Parteifinanzierung; denn die Wahlmaschinerie läuft nicht oh- 
ne den Geldsegen der Industrie und Banken. Kandidaten, die 
heutzutage zum ersten Mal bei einer Parlamentswahl antreten, 
brauchen für eine erfolgversprechende Kampagne mindestens 
drei Millionen Mark. Steuermittel stehen dafür in Japan nicht 
zur Verfügung. 

Durch die Spenden ist der Einfluß der Industrie und der 
Interessenverbände auf die Parteien beträchtlich - besonders 
natürlich wirken die Interessengruppen auf die regierende 
Liberaldemokratische Partei ein. Jüngere Abgeordnete in der 
Regierungspartei haben das erkannt und bemühen sich, zu- 
nächst in ihren eigenen Reihen saubere Verhältnisse zu schaf- 
fen. 

Der Lockheed-Fall war letztlich ein Skandal der Parteienfi- 
nanzienmg, denn Tanaka ist langst wohlhabend genug, um 
persönliche Bereicherung nicht nötig zu haben. Die sonst 
übliche Vorsicht und Verschwiegenheit wurde bei dieser 
Transaktion jedoch gröblich mißachtet 
Trotz des harten Urteils sollte gerechterweise das Verdienst 
des ehemaligen Regierungschef nicht vergessen werden. Sein 
größter Erfolg war die Herstellung diplomatischer Beziehun- 
gen zwischen Japan und China. Sein ehrgeiziges innenpoliti- 
sches Vorhaben zur Dezentralisierung der industriellen Bal- 
lungen konnte er nicht mehr verwirklichen. 
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Ein Herbst wie jeder andere 


Von Michael Voslensky 

E inem Übersiedler aus dem 
Osten kommt der Westen oft 
wie die Prinzessin auf der Erbse 
I vor. In diesen, aus östlicher Sicht 
i wohlhabenden ruhigen Län- 
! dem wird aus jedem Anlaß über 
Krisen und Katastrophen gere- 
det Nach der Umweltkatastrophe, 
Erdölkrise, Währungskrise ist 
jetzt die Raketenkrise an der Ta- 
gesordnung, und man verspricht 
ur ^g genüßlich «»inen „heißen“ 
Herbst 

Dabei ist der Vorgang klar und 
undramatisch. Die Sowjetunion 
wiD Europa durch ihre militärische 
Stärke einschuchtem, von Ameri- 
ka abkoppeln und in ihre Einfluß- 
sphäre hinüber riehen: Ein logi- 
scher Plan dieser imperialistischen 
Macht Den Europäern - mit Aus- 
nahme einer kleinen Gruppe von 
Interessenten - paßt er nicht Da- 
her muß man dem Kreml diesen 
Plan ausreden — durch Verhand- 
lungen und - wenn das nicht hilft - 
durch die mitsprechende Gestal- 
tung des militärischen Kräftever- 
hältnisses in Europa. Das ist der 
Sinn des von der SPD/FDP-Koali- 
tion initiierten NATO-Doppelbe- 
schlusses. Diese Beschlüsse wer- 
den ausgeführt das ist nicht neu. 
Kurzum, es gibt wirklich keinen 
Grund zur Weltuntergangsstim- 
mung, Emotion und Pathetik. 
„Aber wir leben in einer Demokra- 
tie“, sagt man „Und es kommt 
jetrt der .heiße Herbst* mit Demon- 
strationen“ 

Was beweisen Demonstrationen? 
Das lateinische Wort „Demon- 
stratio" bedeutet Beweisführung. 
Wie oft habe ich offizielle Demon- 
strationen auf dem Roten Platz in 
Moskau und auch in anderen Ost- 
staaten erlebt Die Langeweile des 
angeordneten Aufmarsches, die 
feiste Obrigkeit auf den Tribünen, 
rote Fahnen, Porträt der jeweils 
Herrschenden Diese Demonstra- 
tionen beweisen, daß der Parteiap- 
parat die Macht hat, Millionen 
Menschen zu zwingen, an ihren 
Feiertagen zu marschieren, mehr 
nicht Dagegen beweisen inoffiziel- 
le, unerlaubte Demonstrationen im 
Ostblock den Mut ihrer Teilneh- 
mer, denn darauf folgt harte Be- 
strafung. In einer Demokratie, wo 
es weder Marschbefehle noch Be- 
strafung gibt, beweisen die De- 
monstrationen, daß ihre Teilneh- 
mer vom verbrieften Demonstra- 
tionsrecht Gebrauch machen: Also 
ein demokratischer und folglich er- 


freulicher, aber undramatischer 
Vorgang. 

Welcher Teil der Bevölkerung 
demonstriert? Im Oktober erwartet 
man ca. zwei Millionen Demon- 
stranten, also drei Prozent der Be- 
völkerung. Das ist etwas weniger 
als die Zahl derjenigen, die sich bei 
der Umfrage vor einem Jahr als 
„ein Teil der Friedensbewegung" 
bezeichnet haben (sieben Prozent 
der Wahlberechtigten). 

Das alles bestätigt: Nicht Auf- 
märsche, sondern die Wahlen sind 
in einer parlamentarischen Demo- 
kratie maßgebend. Das frei ge- 
wählte Parlament, die von ihm ge- 
bildete Regierung, das Staatsober- 
haupt - nur sie sind legitimiert, im 
Namen des Volkes zu sprechen. 
Und Demonstrationen? Gekom- 
men aus der Sowjetunion, wo freie 
Kundgebungen verboten sind, bin 
ich überzeugt, daß wir alle uns auf 
die bevorstehenden Demonstratio- 
nen freuen sollen, unabhäng ig da- 
von, ob wir jede dort vertretene 
Meinung teilen. 

Ist die „Friedensbewegung“ eine 
Bewegung für den Frieden? 

Diese Friedensbewegung“ ist in 


GAST- 

KOMMENTAR 



Prof. Dr. Dr. Michael Voslensky, seit 
1972 im Westen , ist Historiker und 
Politologe. Über die Tätigkeit im 
Weltfriedensrat (Wien, Prag) führ- 
te ihn seine Karriere an die Akade- 
mie der Wissenschaften der 
UdSSR. Zur Zeit ist er Direktor des 
ne« gegründeten Sowjetfor- 
schungs- Instituts in München. Auf- 
sehen erregte sein Bestseller „No- 
menklatura, die herrschende Klas- 
se der Sowjetunion" (Verlag F. 
Molden, Mündten/Wien 1980). ■ 


ihrer jugendlichen Naivität sympa- 
thisch. Sie soll als Symptom ernst 
genommen werden. Nur ihre Be- 
zeichnung und der damit verbun- 
dene Anspruch sind falsch. Die sie- 
ben Prozent der Wahlberechtigten 
sind für den Frieden Und die rest- 
lichen 93 Prozent - für den Krieg? 
Natürlich nicht, alle wollen den 
Frieden Die Frage ist nur, welcher 
Weg dazu führt Es ist keinesfalls 
bewiesen, daß die Bewegung die 
richtige Antwort gibt 

Sie gibt überhaupt keine einheit- 
liche Antwort Mal spricht sie vom 
Abbau der Raketen in Ost und 
West, mal verlangt sie, daß keine 
Stationierung im Westen stattfin- 
det, und ein Teü der SS 20 bleiben 
als angebliches Gegengewicht zu 
britischen und französischen Ra- 
keten. Die zweite Antwort ist 
ni chts anderes als der kritiklos 
übernommene sowjetische Stand- 
punkt. Hier manifestiert sich das 
Hauptproblem der „Friedensbewe- 
gung": die na chhaltigen Versuche 
der Kommunisten, sie auf sowjeti- 
sche Positionen festzunageln. Die 
A useinander se tzung zwischen der 
Unabhängigkpüsb^trebung und 
der KP-Gängelung in der Bewe- 
gung kommt in diesen zwei grund- 
verschiedenen Erklärungen sowie 
in der Häufigkeit antiamerikani- 
scher Parolen klar zum Ausdruck. 

Lenin verlangte von der Partei, 
„die Pazifisten auszunutzen, um 
den Feind ... zu zersetzen“ (Lenin- 
Briefe, Band IX, Seite 175). Gromy- 
ko hat vor kurzem auf eine andere 
aktuelle Äußerung Lenins hinge- 
wiesen (Kommunist, 1983, Heft 6, 
Seite 17): In der Politik sei es nicht 
so wichtig, wer gewisse Ansichten, 
Vorschläge und Maßnahmen ver- 
tritt, wichtig sei, wem es nützt (Le- 
nin-Werke, Band 19, Seite 34). Das 
Positive an den bevorstehenden 
Demonstrationen ist übrigens 
auch, daß sie zeigen werden, ob die 
Friedensbewegung“ nur den Ver- 
zicht auf die westliche Nachrü- 
stung fordert, was dem sowjeti- 
schen Expansionismus nützt, oder 
sich, der auf uns gerichteten SS 20, 
für die Verschrottung genau so 
stark mach wie gegen die Pershing. 

Ein „heißer Herbst“? Bis jetzt - 
ein sehr milder warmer Herbst 
Aber bald kommen die Regenfalle 
- hoffentlich nicht zum Höhepunkt 
der Demonstration — htiH danach 
ist November; bald schon Winter 
und Weihnachten. Ein Herbst also 
wie jeder andere. 


Von Evi Keil 


ben viel zu tun.” So Jörg Kastl, 
der am 24. Oktober nach Moskau 
reist, um seinen neuen Botschafter- 
posten anzutreten. Kastl ist zur Zeit 
in London. Er poliert im SchneUkur- 
sus alte Russisch-Kenntnisse auL Ge- 
genüber der WELT spricht er von der 
„großen Herausforderung“, die für 
ihn mit dieser neuen Ernennung ver- 
bunden ist Er weiß, „daß es schwie- 
rig werden wird“. Denn die beiden 
Großmächte, USA und Sowjetunion, 
sind über der Nachrüstung fest in 
eine neue Phase des „kalten Krieges“ 
eingetreten. Kastl; „Ich glaube, daß 
sich während des .heißen Herbstes’ 
die Beziehungen zur Sowjetunion et- 
was abkühlen werden, daß sich aber 
zwischen der Bundesrepublik und 
der Sowjetunion die Interessen lang- 
fristig begegnen werden.“ 

Jörg Kastl ist eine Top-Besetzung 
für Moskau, wo er bereits als junger 
Mann tätig war: 1959 bis 1961. Kastl 
war dort als politischer Referent ein- 
gesetzt Sein Botschafter hieß damals 
Hans Kroll; Kastl bringt ihm bis heu- 
te große Verehrung entgegen. Hans 
Kroll unterhielt en ge Kontakt e zu 
Chruschtschow. Krofls „selbständige 
Ansichten“ und sein „Deutschland- 
plan" stießen in Bonn nicht auf 
Gegenliebe. 

Kastls lebhaftem Interesse für ost- 
politische {Vagen kam 1966 der Au- 
ßenminister Georg Schröder entge- 
gen, indem er ihm die Leitung des 
Osteuropareferats in der politischen 
Abteilung des Auswärtigem Amts 
übertrug. „Das war mein besonderer 
Wunsch“, so heute der Botschafter. 
Es sei für ihn eine Art „Faszination“ 
gewesen, die von seiner Aufgabe aus- 
gegangen sei; 1969 wurde Kastl dann 
stellvertretender Generalsekretär für 
politische Angelegenheiten beim NA- 
TO-GeneralsekretariaL Nach Bot- 
schafterposten in Argentinien und 
Brasilien setzte er in den letzten drei 
Jahren so viel diplomatisches Ge- 
schick in die Leitung der deutschen 
Delegation bei der Madrider KSZE- 
Folgekonferenz, daß Außenminister 



Herausforderung In -Moskau: Bot- 
schafter Kastl ... FOTO-.Dif war 


Hans-Dietrich Genscher Kastl kürz- 
lich ein langes Dankesschreiben za- 

Die Kastls sind eigentlich eine 
bayerische Familie. Jörg Kastl pflegt 
auch heute noch seinen dezent baye- 
rischen Akzent Geboren aber ist erin 
Berlin. Sein Vater,. Gehemmt Lud- 
wig Kastl, war der ietrte mhfierende 
deutsche Gouverneur in Deutsch- 
Südwestafrika. Dessen Porträt hangt 
noch immer in Windhnkim Gouver- 
neurspalast. KasÜ Wollte nach dem 
Besuch deshumamstisehen Gymna- 
siums in Neubeuren partout Schau- 
spieler werde® - und wurde es. Er 
begann seine Bühnenlaufbahn beim 
Staatstheater München, spielte in Er- 
langen, Passau, Nürnberg Bei 
Shakespeare ließ man ihn vor allem 
den Rüpel spielen. Beim „Jeder- 
mann“ gab's sogar „gute Kritiken“, 
wie ach der Diplomat stolz erinnert. 
Über seine selbst ver&ßten Bühnen- 
stücke ließ Jorg Kastl den Vorhang 
des Vergessens gleiten. „Besser Di- 
plomat als Schmierenschauspieler“ 
war 1950 dennoch seine Erkenntnis. 
Der Gerichtspraktikanl schaffte mü- 
helos den Sprung ins Auswärtige 
Amt Die folgenden Bühnenwechsel 
waren stets von Beifell begleitet 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 

Dlriif Jiirdirr Leitung ei nnimm t, eine Art Dialog mit der 


Hier holBt es Iber d£e wlthnit Bcges- 

wnnGiiiHhii Orwuflw 

Der Bundesregierung liegt aus 
mfliyhw^j Gründen aim jetzigen. 
Zeitpunkt besonders viel daran, Zei- 
chen für eine Fortsetzung des seit 
langem stockenden Ost-West-Dialogs 
zu setzen . . . Ohne Zweifel haben in- 
nenpolitische Motive bei diesem 
jüngste Bonner Schachzug eine ge- 
wichtige Rolle gespielt Der Bundes- 
regierung wird nicht nur seitens aer 
Friedensbewegung, sondern auch 
von der SPD-Opposition ständig vor- 
geworfen, sie tue zu wenig, um die 
beiden Supermächte in Genf zu ei- 
nem Raketenkompromiß zu drängen. 
Dieser Vorwurf wird . . . schon des- 
halb verstummen, weü die Regierung 
Köhl es grundsätzlich ablehnt, in der 
Raketenfrage offen die Rolle eines 
Vermittlers zu übernehmen, denn 
dies würde automatisch auch eine 
gewisse Distanz gegenüber der ame- 
rikanischen Position einschließen, 
was nämlich Bundeskanzler Ko hl — 
anders als sein Vorgänger Schmidt - 
unbedingt verhindern wDL 

LES ECHOS 

Du rkrber Whtac&MtHMatt merkt war 

Cteihrr Gweg b - BaWMm b Wien 

am 

Alle Beobachter halten das Treffen 
zwischen Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher und seinem 
sowjetischen Amtskollegen Andrej 
Gromyko Ende der Woche in Wien 
für die - warn auch äußeret geringe - 
letzte Chance für einen Durchbruch 
bei den Genfer Verhandlungen über 
die Mittelstreckenraketen... Das 
Tbeffen von Wien macht den Platz 
deutlich, den Westdeutschland für 


die Sowjets m deren Bemühungen ~ 
einnimmt, eine Art Dialog mit dem ' 
Westei beizubehalten. Bonn hat die ' 
Nachfolge von Paris angetreten. Dies / 
ist nicht ohne Bedeutung für die Zu- V 
kunft der Beziehungrai zwischen Pa- : 
ris und Bonn und zwischen Paris und 
Moskau. 

SAARBRÜCKER ZEITUNG - 

Dm Blatt betfcflt deb mft ÜBoU> riakut- . . 

Bcfa* 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat . .. 
das schwierigste Thema seiner Nah- - . 
ost-Rdse offenbar mit Geschick ge- ~- 
meistert, und seine saudiarabischen • 
Gastgeber haben ihm dabei mit 
orientalischer Höflichkeit geholfen v . 
Die Frage, ob die Bundesrepublik ’ 
Deutschland Leopard-Panzer an Sau- . . . 
di- Arabien verkauft, ist endlich erie- i.' 
digt worden und zwar «Dem An- 
schein nach auf eine Art und Weise, 
die eine nachhaltige Trübung der Be- ! 
Ziehungen zwischen Bonn, und Riad j; 
nicht befürchtet laßt Zu diesem z'f 
Zweck ist Kohl seinen Gastgebern 1/ 
ein gutes Stück entgegengekommen. * 
Indem g die G enehmigung Tpr Tinfe. 'f- 
rung von Defensivwaffen in Aussicht - '■~ 
stellte, hat der Kanzler dem Prestige- 
bedürfbis der Saudis Rechnung ge- 
tragen. Er hat damit zugleich die wer- v 
antwortungsbewußte, mäßigende 
Haltung gewürdigt, welche das 
Königreich in der arabischen Weh 
eingenommen hat Mit seiger Zusage 
hat der Kanzler aber auch eine Gren- 
ze überschritten, die bisher stets ge- 
wahrt worden ist Wenn Saudi-Ara- 
bien den Flugabwehrpanzer Gepard 
kaufen sollte, wovon jetzt die Rede 
ist, dann wird die B undesre publik 
Deutschland zum ersten Mal militäri- 
sches Großgerat in ein arabisches 
Land des Nahen Ostern liefern. 


Gepard für die Saudis oder Was heißt schon defensiv? 

Anmerkungen zu Bundeskanzler Kohls Rüstungsgesprächen mit König Fahd / Von Rüdiger Moniac 


D ie Frage, ob ein Waffensystem 
„offensiv“ ist oder „defensiv“, 
hat bei den Unterredungen von 
Bundeskanzler Kohl mit den Re- 
präsentanten des Sflu Hiarahigr-h«»n 
Staates direkt gewiß keine Rolle 
gespielt Sie hat aber eine unmittel- 
bare Bedeutung für die öffentliche 
Diskussion in der Bundesrepublik 
Wir leben in einem Land, das wie 
kaum ein anderes seinen Waffen- 
export sehr restriktiv handhabt 
und - mit Blick auf Israel - beson- 
ders sensibel sein muß, wenn es 
um die Möglichkeit deutscher Waf- 
fenlieferungen an dessen arabische 
Nachbarn geht 

Der Kanzler sieht natürlich das 
Dilemma, in das er beim Abwagen 
israelischer und arabischer Interes- 
sen gekommen ist Jüngste Äuße- 
rungen des israelischen Botschaf- 
ters in Bonn zeigen bereits an, daß 
die israelische Regierung unter 
keinen Umstanden bereit sein 
wird, denkbare deutsche Waffen- 
lieferungen an Saudi-Arabien zu 
tolerieren. Vielmehr steht zu ver- 
muten, daß Kohl, wenn er in den 


ersten Wochen des Jahres 1984 
nach Israel reist, sich gin^r eisig en 
Ablehnungsfront in dieser Frage 
gegenübersehen wird. 

Mit einiger Mühe wird mm von 
amtlicher Seite in Bonn versucht 
das Dilemma in der Waffenexport- 
Frage zu überbrücken, indem in 
der öffen tlic hen Darstellung der 
deutschen Politik so getan wird, es 
sei nur an eine Lieferung „defensi- 
ver“ Waffen an Saudi-Arabien ge- 
dacht Dies aber klingt nicht sehr 
überzeugend, weil die Unterschei- 
dung zwischen „offensiven“ und 
„defensiven“ Waffen eine höchst 
künstliche ist Nicht ein Waffensy- 
stem als solches läßt sich jeweils in 
die eine oder andere Kategorie stel- 
len. Um dies tun zu können, müs- 
sen sehr viel differenziertere Beur- 
teilungskriterien herangezogen 
werden. Deshalb kommt es eher 
einer Verletzung des Sachverstän- 
de? gleich, wenn gesagt wird, der 
Kampfjpanzer „Leopard 2“ sei eine 
vornehmlich zum Angriff geeigne- 
te Waffe, ein anderer Typ Waffe 
aber wie der Flugabwehrpanzer 
„Gepard“ in erster Linie zur Vertei- 
digung. 


Generell gilt wohl, daß alle grö- 
ßeren konventionellen Waffensy- 
steme für das Gefecht zu Lande, in 
der Luft und zu Wasser in aggressi- 
ver wie in defensiver Absicht er- 
setzbar sind. Damit ist schon ein 




zur Beurteilung genannt, nämlich 
die politische Absicht in der Waf- 
fen genutzt werden. Aus ihr leitet 
sich die Militärstrategie her, nach 
der die Streitkräfte eines Land es 
eingesetzt werden. Aus der Militär- 
strategie wiederum die militärpoli- 
tische Konzeption, aus ihr schließ- 
lich Größe, Struktur, Gliederung, 
Ausrüstung und Bewaffnung von 
Streitkräften. Alle Maßstäbe zu- 
sammen erst erlauben wirklich zu- 
verlässig zu beurteilen, ob eine Ar- 
mee zum Angriff im operativ-stra- 
tegischen Sinne, also zur Beset- 
zung eines fremden Landes geeig- 
net ist oder eher zur operativ-stra- 
tegischen Verteidigung. 

Konkret angewandt auf die nun 
für einen möglichen Export nach 
Saudi-Arabien in Rede stehenden 
gepanzerten Kettenfahrzeuge dm* 
Typen „Leopard 2“, „Gepard-, 


„Roland“ oder auch des Schützen- 
panzers „Marder“, heißt daß 
alle genannten Waffen sowohl zur 
Unterstützung des offensiven wie 
des defensiven Mflilärfconzepts ei- 
nes Staates geeignet wären. Da nie- 


Strategie den saudischen Streit- 
kräften vorgegeben ist und damit 
offenbleiben muß, welcher Struk- 
tur und Organisation, welcher Aus- 
bildung und welchen Führnng s- 
gnindsätzen sie in absehbar» Zeit 
sich zu unterwerfen hatten, muß 
auch unbeantwortet bleiben, wel- 
che Aufgaben die von der Bundes- 
republik nach Saudi-Arabien gelie- 
ferten schweren Waffen zu über- 
nehmen hätten. 

Die Bewertung de* nach dem 
Kanzlerbesuch in Dschidda nun 
wohl ins Auge gefaßten Luftvertei- 
digungssysteme wie „Gepard" und 
„Roland“ zeigt, daß die Ambiva- 
lenz auch in ihnen sterirt Beide 
gepanzerten und wie Kampfranzer 
beweglichen Fahrzeuge zur Vertei- 
digung gegen eine Bedrohung aus 
der Luft können beides: eine Ab- 
schirmung militärisch wichtiger. 


aber ortsfester Objekte auf dem 
saudischen Territorium gegen 
Luftangriffe bewirken: stevfermö- 
gen es aber auch, ei ne» 1 Heeresver- 
band gleichfalls gegen Angriffe aus 
der Luft abzuschirmen, der entwe- 
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grifferaum ist oder äch in p*™** 
hat, um 

einen An griff gegen einen fremden 
Staat vorzutragen. Im ersten Falle 
warmi die LuftvetteteÜ&mgssyste- 
me für Israel keine direkte Bedro- 
hung. Sie wurden- es aber schon 
dann, wenn mit ihrerHflfe der Auf- 


eies Angreifers gegen die israeli- 
sche lAiftwaffe-ixCm«* in theoreti- 
scher Annahme - geschützt würde. 
Im zweiten Falle wäre die direkte 
Bedrohung und damit die „Offen- 
shriahigfcftü" der Luftverteidi* 
gungswaffen offen für jeden er- 
kennbar. Dann hätten die Hugab- 
wehtpanger, mit Kanonen („Ge- 
pard“) undmitRakfitetoCRoland - )' 
bestückt, eine Streitmacht gegen 
die israelische Luftwaffe abzü- 
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Wenn es piepst, 
ist der Feierabend 
in Gefahr 


Wenn. der Lastwagen&hrer „auf 
Sddcht w ist,da3msoUernach 
.neun Standen zwölf Steuden 
Rö^hatoeiLSostehtesim 
Tarifvertrag. Doch das ist meist 
ntafl- Theorie. Die Belastungen 
sind größer, and die 
Gewerkschaft fordert Abhilfe. 
Wie sieht die Praxis ans? Ein 
.Beispiel« .... 

- - Von WALTER H. RUEB 


l ^emiahrer Johann Beyam legt 

|H den Fahrtenschreiber in den Ta- 
JL cho, zwinkert mit dem rechten 
Auge und stößt zwischen den Zah- 
nen hervor: „Unser Lügending ..." 
S ekunden später setzt sich sein 38 
Tonnen schweres, 16 Meter langes 
Ungetüm auf fünf Achsen in Bewe- 
gung, von Bonn aus nordwärts. Wie 
ein Hecht im Karpfonfaicb 
schwimmt der Laster im Strom heim- 
kehrender Sonntagsausflügler. Die 
Kühlanlage brummt mit dem 320 FS 
starken Motor um die Wette. Sie soll. 
564 Schweinehälften im Innern des 
Sattelschleppers frisch halten. 

„Die hangen", reagiert Beyam auf 
erstaunte Blicke an der ersten schar- 
fen Kurve. „Da muß man vorsichtig 
fahre n, sonst kippt der Zug um . . . 
Immerhin hat er 300 000 Mark geko- 
stet“ 

Schon als Fünfzehnjähriger durfte 
er in den letzten Kriegsjahren mit 
Sondergenehmigung Lkw steuern, 
später kam er in ganz Europa herum, 
auch nach Iran, Afghanistan und In- 
dien. Durch den Beruf ging die 
kaputt „Ich war ja nie zu Hause. Das 
macht auf die Dauer keine Frau mit“, 
erzählt der älg&hrige. 

Vor Leverkusen stoppt ein Stau die 
Fahrt Ein Band roter Lichter reicht 
bis zum Horizont. „Die Aussicht ist 
die positive Seite bei vier Meter Hö- 
he“, meint Johann Beyam. „Man sitzt 
wie in einer Loge. Aber ein Nachteil 
sind die vielen Unterführungen, die 
ich mit meinem Zug nicht passieren 
kann. Da sind oft -große Umwege 
notwendig.“ 

. Er redet gern über seinen „Zug“. 
Und er spricht über Besonderheiten 
seines Sattelschleppers wie eine Mut- 
ter über die Tugenden ihres Endes. 
„In anderthalb Jahren ist nur eine 
' einzige Reparatur für 64 Mark ange- 
. fallen... Däbei hat er schon 200000" 
Kilometer auf dem lhCho.“ - ' 

Immer noch Stau. Johann «iahet 
'das Radin em-Esisf iüäädem Dacht 
der geräumigen Fahrerkabine ange-' 
bracht, direkt neben dem Euro-Si- 
gn&L „Mit dem kann mich mein Chef 
in ganz Westeuropa an piepsen. Dann 
muß ich die Zentrale in Bonn anru- 
fen." Beyam findet keinen Sender 
mit VeiÜradüzchsagen. „Staus be- 
rücksichtigen die Cfaefe bei dar Aus- 
arbeitung einer Tour nie... Dabei 
kommen wir durch Staus dauernd in 
Zeitnot. Die Zeit fehlt uns später, 
wenn wir in der Koje liegen.“ 

An Schlaf ist noch lange nicht zu 
denken. Schließlich ist erst der Duis- 
burger Schlachthof erreicht, Bestim- 
mungsort ' für die halbierten 282 
Schweine. En honändi^y r Kühl- 
wagen ist uns zuvorgeko mm e n , wird 
zuerst entladen. „Die Hälfte unserer 
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Arbeitszeit besteht aus Warten“, sagt 
Beyam und zündet sich eine Zigaret- 
te an. Er ist starker Raucher, trinkt 
aber keinen Tropfen AlkohoL 
- Als Kühlwagen-Fahrer muß er im 
Gegensatz m vielen seiner Kollegen 
weder beim Be- noch beim Entladen 
Hand axüegen. Während Akkordar- 
beiter die 35 bis 40 Kilo schweren 
Schweinehälften aus spinpm Zug 
wuchten, kann der Fahrer verschnau- 
fen, &ch die Füße vertreten, mit 
Metzgern und anderen Fernfahrern 
plaudern, sich sogar in die Koje le- 
gen. Doch nach dem Tarifvertrag be- 
findet er sich in Arbeitsbereitschaft 
und damit „auf Schicht“. Diese darf 
nicht länger als neun Stunden spfa , 
davon höchstens acht am Steuer. 
Dann müssen zwölf Stunden Ruhe 
folgen. 

„Das ist Theorie", ereifert sich Bey- 
am. „Nach den heute gültigen Be- 
stimmungen müßte beispielsweise 
ein Lkw für eine Tour von Bonn nach 
München mH drei Mann besetzt sein, 
dami t kein e r zu lange f a h ren muß . . . 
Doch kein Zug ist mit drei Mann 
besetzt, die melken nicht einmal mit 
zwei ... Schauen Sie mal in einen 
Lkw aus der DDR. Auch die sind nur 
mit einem einzigen Fahrer besetzt 
Und das ist doch das sozialistische 
Musterland, nicht?“ 

Um 22.30 Uhr rollt der „Zug“ wie- 
der, 22 Tonnen leichter, Richtung 
Holland. Es hat zu regnen begonnen, 
Nebel hängt über der Autobahn. Jn 
dieser Jahreszeit ist das Fahren am 
schwierigsten", sagt Beyam. 

Er spricht über Licht und Schatten 
seines Berufe besonnen - genauso, 
wie er fährt „Man muß sein Geld 
sauer verdienen. Aber ich möchte 
nichts anderes machen . . . Auf dem 
Bode habe ich ein freies Leben. Ich 
brauche keine Uhr zu drücken, und 
Verantwortung zu tragen scheue ich 
mW» nicht“ 

Birn» halbe Stunde hinter Duisburg 
steuert er einen Rastplatz an. „Ich 
habe Durst", verrät er. Um einen In- 
formatinnsstand der ÖTV macht er 
jedoch einen großen Bogen. Auch 
aus einiger Entfernung ist zu entzif- 
fern, was auf roten Plakaten steht 
„Wir Fernfahrer streiken." Beyam 
sucht sich in der Raststätte eine Ecke 
aus. „Ich bin nicht in der Gewerk- 
schaft“, sagt er. „Höchstens die Hälf- 
te der Fezrifthrer ‘sind da drin. Die 
Beiträge sind mit einem Prozent des 
Bruttolohnes zu happig.“ 

Ein Nachtarbeitszuschlag von 30 ' 
Prozent, wie ihn die Gewerkschaft 
fordert, würde sein Einkommen be- 
trächtlich erhöhen. Beyam hat 2650 
Mark Gehalt, kassiert im Monat rund 
1300 Mart: Spesen und kommt damit 
auf rund 3000 Mark netto. Die Forde- 
rungen nach einem Be- und Entlade- 
verbot hält er für gerechtfertigt „Die 
Kollegen müssen da ganz schön ran“, 
gibt er zu. 

Doch die Forderung nach einer 
Senkung der wöchentlichen Arbeits- 
reit von 57 auf 50 Stunden nötigt ihm 
nur ein I .Schein ab. „Meine Arbeits- 
woche geht von Sonntag bis Sams- 
tag, sagt er. „Ich zahle die Stunden 
nicht, ich denke an den sicheren Ar- 
beitsplatz. Und mehr freie Tage und 
höhere Spesen wären schon, sind 
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Fast wie ein Zuhause: Johann Beyam auf seinem „Zug“ 

FOTO: WALTER K. RUEB 


aber auch mit einem Streik nicht zu 
bekommen. Womit sollen die Bosse 
das bezahlen?“ 

Um drei Uhr morgens sind 234 Ki- 
lometer zurückgelegt und der 
Schlachthof von Twello erreicht Jo- 
hann Beyam stellt den Motor ab und 
haut sich in die Koje. Vier Stunden 
später beginnt ein neuer Tag. 

Zuerst muß er mit der Heißwasser- 
Spritzpistole das Innere seines Wa- 
gens säubern, dann geht’s an die La- 
derampe. Die anschließende stun- 
denlange Wartezeit verbringt Beyam 
in Waschraum, Kantine und Pförtner- 
loge des Schlachthofe. Zwischen- 
durch piepst das Euro-Signal, er tele- 
foniert mit der Bonner Zentrale, be- 
richtet von seinem Ärger Der Groß- 
schlachterei sind die Schwemeschul- 
terO ausgegangen. Erst 1600 sind ge- 
laden, 1400 müssen noch beschafft 
werden. 

• Hach elf Stunden kann er endlich 
wieder starten. Beyam hat Kopfweh 
vom Lärm und Gestank im Schlacht- 
hofr und er grollt den- Holländern. 
„Jetzt muß ich deren Schlamperei 
ausbaden. Hoffentlich ist die Grenze 
nicht dicht“ 

Glücklicherweise haben die strei- 
kenden Kollegen den Grenzübergang 
bei Emmerich nicht blockiert Zoll 
und Tierarzt halten uns 40 Minuten 
aut anschließend muß die 19 000 
Tonnen schwere Ladung in Emme- 
rieh zur Fleischb e schau. Runter von 
der Autobahn, rein in den Stadtver- 
kehr. „Das ist eine Schikane,“ gran- 
telt er. „Es kostet Zeit und Geld.“ 

Wieder auf der Autobahn, beginnt 
Beyam zu rechnen. Er muß die 
Schweineschultern am nächsten 
Morgen um drei Uhr in Wurzburg 
abliefern. „Wenn alles gutgeht sind 
wir um Mitternacht am Ziel“, macht 


er sich Mut „Halten ist aber nur noch 
einmal drin.“ 

Bei aller Hektik vergißt er nicht 
eine neue Scheibe in den Fahrten- 
schreiber zu legen. Kontrollen durch 
die Polizei fürchtet er nicht „Die 
schauen vor allem auf die Einhaltung 
des Tempo-Limits. Wer sich daran 
halt hat schon Pluspunkte ... Die 
Ruhezeiten sind der Polizei nicht so 
wichtig.“ Im übrigen sei es billiger, 
eine Buße für Fahren ohne Fahrten- 
Schreiber zu «hfen als wegen Nicht- 
einhaltens der Ruhezeiten dranzu- 
kommen. Auch die Polizei nimmt auf 
die veränderte wirtschaftliche Situa- 
tion Rücksicht... Da wird schon 
mal ein Auge zugedrückt wenn Ge- 
schwindigkeit und Gewicht stim- 
men. Natürlich sind die mißtrauisch, 
wenn einer wegen Übermüdung an 
der Leitplanke Bruch macht oder die 
Böschung runterdonnert. Aber auch 
da gibt es bewährte Ausreden.“ 

Beyam kann sich erst nach Mitter- 
nacht nach einem 18-Stunden-Tag 
und über 500 Kilometer. Fahrt,, in die 
Koje legen. Nicht einmal das grelle 
licht auf dem Würzburger Schlacht- 
hof oder der Lärm der Kühlmaschine 
seines Zuges hindern ihn am Ein- 
schlafen. Doch schon nach fünf Stun- 
den poltern bayerische Metzgerfäu- 
ste gegen den Wagen. „Wir wollen 
ausläden!“ ruft einer , Beyam ist so- 
fort wach: Vielleicht kann er schon in 
einer Stunde heimwärts. 

Beim Kaffee dann die kalte Du- 
sche: Eventuell sei eine Ladung 
Rindfleisch fällig, teilt der Schlacht- 
hof-Disponent mit Um neun Uhr 
steht Beyams Zug noch immer auf 
dem Schlachthot Wieder warten. In 
40stündigem Dienst bat Beyam 41 
Tonnen Fleisch 750 Kilometer trans- 
portiert und nur knapp neun Stun- 
den geschlafen. 


Mit 68 feiert Arne Larsson 
seinen 25. „ Geburtstag “ 


In der Bundesrepublik leben 
heute 130 000 Menschen mit 
ihm; auf der ganzen Welt sind es 
mehr als eine Million: der 
implantierte 

Herzschrittmacher ist keine 
Sensation mehr. Der erste, dem 
er das Leben rettete, war der 
Schwede Arne Larsson. Das war 
vor 25 Jahren. Jetzt trafen sich 
Patient, Arzt und Konstrukteur 
in Zürich wieder. 

Von DIETER THIERBACH 

W hisky war unbedingt die be- 
ste Medizin für mich; ein 
wundervoller Anblick, wenn 
die Schwester mit Flasche und Glä- 
sern auf dem Tablett ins Zimmer 
kam. Sie hätten die neidvollen Blicke 
meines Bettnachbarn sehen sollen.“ 
Der Stockholmer Arne Larsson sagt 
dies beute mit einer wahren Genug- 
tuung. In der vergangenen Woche 
feierte er seinen 25. „Geburtstag“. 
Dabei ist er bereits 68 Jahre alt 
Das neue Leben des Arne Larsson 
begann am 8. Oktober 1958. Der Di- 
rektor eines Elektronik-Konzerns 
hatte damals so gut wie keine Überle- 
benschance. Bis zu 30 mal am Tag 
setzte das Herz aus. Seine Frau Elsa 
Marie berichtet lachend, wie sie ihn 
damals mit einem gezielten Faust- 
schlag auf die Brust immer wieder 
ins Leben zurückholte; Ärzte und 
Schwestern hatten es ihr so beige- 
bracht „In der Küche fiel er oft ein- 
fach vom St uhl. Erst das Fläschchen 
mit Whisky brachte ihn wieder auf 
die Beine“, erinnert sie sich. 

Nach einer schweren Gelbsucht im 
Jahre 1955 hatten sich bei Ame Lars- 
son Herzrhythmusstörungen einge- 
stellt Die Krankheit verschlimmerte 
sich derart, daß die Äxzte überein- 
stimmend der Ansicht waren, er wer- 
i de das Jahresende nicht überleben. 
Eine Herzaktivität war kaum noch 
vorhanden; sein Zustand völlig hoff- 
nungslos. 

Am besagten 8. Oktober pflanzte 
ihm der schwedische Chirurg Profes- 
sor Ake Senning im Stockholmer Ka- 
rolinska-Hospital einen kleinen Ap- 
parat unter die Bauchhaut, der mit 
elektrischen Stromstößen sein mü- 
des Herz zwang, wieder im richtigen 
Takt zu schlagen. Larsson war der 
erste auf der Welt, der einen implan- 
tierbaren Herzschrittmacher erhielt 
„Ich habe mich damats als Ver- 
suchskaninchen zur Verfügung ge- 
stellt, well ich wußte, daß der Herz- 
schrittmacher die letzte Chance für 
mich war“, erzählt der Jubilar in Zü- 
rich, der heuen Wirkungsstätte von 
Professor Senning. Hier trafen sich 
jetzt die Hauptakteure der ersten 
Stunde wieder. „Hatte mir 1958 je- 
mand gesagt, ich würde 1983 hier bei 
Ihnen sitzen, hätte ich geantwortet 
Mein Freund, die Zeit der Wunder ist 
längst vorbei“ 

Während der Taxifahrt zum Hotel 
Sonnenberg lacht er darüber, daß er 
früher breite Hosenträger tragen 
mußte, denn ein Gürtel kam wegen 
der Druckempfindlichkeit nicht in 
Frage. Er weist auf eine Stelle seiner 
Magengrube, den Aufenthaltsort sei- 
nes „Erstlings“, der nur ganze sechs 
Stunden funktioniert hat dann kam 
das Aus für die Elektroden. Inzwi- 
schen trägt er das 23. Gerät unter 
seiner Haut Lediglich zwei mußten 


wegen akuter Defekte ausgetauscht 
werden. Batterieprobleme waren es 
in den anderen Fällen. 

Ame Larsson führt heute ein fest 
normales Leben ohne medizinische 
Behandlung. Zwei KontroDgänge im 
Jahr sind eingeplant Das Golfspielen 
hat er zwar eingestellt, aber Radfah- 
ren, Tanzen und lange Spaziergänge 
sind drin und „in“. „Mein Mann ist 
topfit“, versichert Ehefrau Elsa Marie 
und gibt unter vorgehaltener Hand 
lachend zu verstehen, daß er ausge- 
rechnet heute an einem leichten He- 
xenschuß zu leiden hat 

Die Möglichkeit ein langsam schla- 
gendes oder zeitweise stillstehendes 
Herz elektrisch anzuregen, kannte 
man schon vor dem spektakulären 
Eingriff. Jedoch waren diese Appara- 
te alle unhandlich groß. Professor 
Senning erkannte: Nur eine Implan- 
tation des gesamten Gerätes würde 
eine ständige Infektionsgefahr ver- 
hindern. „Und da hat Dr. Rune Elm- 
quist gezündet“, weiß sich der Chef- 
arzt des Kantonsspitals zu erinnern. 
Elmquist baute ein Gerätchen von 
nur 5,5 Zentimeter Durchmesser und 
1,6 Zentimeter Höhe, klein genug, um 
es problemlos im Körper „verschwin- 
den“ zu lassen. 

„Wissen Sie, wenn damals nicht 
gerade die Silizium-Transistoren auf 
den Markt gekommen wären, hätte 
die Konstruktion wegen der hohen 
Leckströme vermutlich nie funktio- 
niert“ Der Elektroniker beschreibt 
die unter primitivsten Bedingungen 
und unter ungeheurem Zeitdruck 
hergestellten Prototypen. „Elsa Ma- 
rie kam jeden Tag und fragte aus 
Sorge um ihren Mann, ob das Ding 
nicht bald fertig sei.“ Eine leere 
Schuhcremedose diente als Gieß- 
form für den Kunstharzmantel. 

Erst allmählich, Schritt für Schritt 
bekam man die Hauptprobleme in 
den Griff: Batterieschwächen, Schal- 
tungsstörungen und vor allem Kom- 
plikationen mit der Elektrode. Die 
einfache „Strippe“, wie sie zu Anfang 
verwendet wurde, gab schnell ihren 
Geist auf. Der Draht wird bei jedem 
Herzschlag - hunderttausendmal am 
Tag - leicht gebogen. Von Plastik 


umschlossene Spiralkabel haben die 
dünnen Drahtbänder von damals 
langst abgelöst. War die erste Elek- 
trode noch aus Platin, so sind nun 
Kohle-Elektroden weit besser ver- 
träglich. „Und man braucht weniger 
Energie, um den Herzmuskel zu rei- 
zen“. sagt Rune Elmquist.“ Zwei Volt 
Spannung sorgen bei 60 Milliwatt 
Energieaufnahme für 60 bis 70 Pulse 
von 1,5 Millisekundendauer dafür, 
daß der Widerstand von 300 Ohm. 
sprich das Herz, wieder normal schla- 
gen kann. 

Auch vom Epoxidharz als Kapsel - 
material verabschiedete man sich 
bald. Elmquist' „Das Wasser aus dem 
Körpergewebe diffundierte schneller 
in die Schaltung als wir gedacht hat- 
ten. So kam es 1974/75 zu vollgekap- 
selten chrom blitzenden Metallgehäu- 
sen. Die Geräte firn Englischen pace- 
maker genannt), nicht größer als Pil- 
le nd ose n, enthalten heute schon mul- 
tiprogrammierbare kleine Rechner, 
die dem Arzt -über längere Perioden 
gespeichert - ein abrufbares Krank- 
heitsbild bieten. Der Herzschlag wird 
den natürlichen Bedürfnissen „va- 
riabel“ angepaßt; eine totale Prothese 
des Reizleitersystems ist in Sicht 

Über eine Million Menschen lassen 
sich heute ihren Herzrhythmus von 
elektronischen Im puls gebe m steu- 
ern. Rund 130 000 Einwohner der 
Bundesrepublik leben damit An je- 
dem OP-Tag werden 100 weitere im- 
plantiert. Greise und Kleinkinder ge- 
hören dazu, wobei das Durch- 
schnittsalter der Patienten bei 68 Jah- 
ren liegt Bei zehnjähriger Lebens- 
dauer der heutigen Schrittmacher 
überlebt das Gerät oft den Patienten. 
Weshalb diese medizinische und 
technische Pioniertat nicht mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnet wurde, ver- 
steht so recht niemand. Senning und 
Elmquist haben sich ihre Erfindung 
nie patentieren lassen. 

Arne Larsson zieht Bilanz: „Die Im- 
plantation bei mir ist keine Sensation 
gewesen, das war und ist jetzt reine 
Routine. Für die Patienten aber ist es 
eine Sensation, der Weg zurück zum 
Leben.“ 
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Das lubilQoms-Team: Rune Elmquist, der den ersten implantierbaren 
Herzschrittmacher konstruierte, Patient Ante larsson und Professor 
Senning (von Hnks) bei Ihrem Wiedersehen in Zürich foto dietbz thierbach 


Aus dem Allta g eines Ener q ieberaters 


„Beim Auto- Vergleich versteht jeder sofort, warum alte Kessel 

Energie verschwenden.” 


„Viele Hausbesitzer haben so ihre Schwierigkeiten bei der Beurteilung 
des Heizkessels: , Warum soll mein gut funktionierender Kessel schuld sein am 
hohen Energieverbrauch?’ Die Frage stellte mir kürzlich auch ein Autohändler. ^ 
Ich erläuterte also, daß man noch vor wenigen Jahren bei 
Heizkesseln nicht auf den Verbrauch achtete, weil die Energiepreise 
niedrig waren.. Und daß heute die Konstruktion von Gasheizkesseln ganz 
aufs Ehergiesparen ausgerichtet ist , Genau wie bei neuen Autos [ meinte 
d er.Autohändfen v J* 

Bei alten, zu großen Heizkesseln stehen die Brenner auch ■ 

an kalten Tagen öfter rfial still. Das bedeutet Auskühlung, Energie- 
verschwendung. t Genau wie beim Auto , das im Stadtverkehr mehr i /er- I| 

braucht als bei zügiger Fahrt auf der Landstraße’, verglich der Autohändier. 

. • Das, was ich bei diesem neuen Kunden gelernt habe, ^ 

lernen „meine 11 Hausbesitzer jetzt von mir. Natürlich auch einiges mehr, *1 

ganz wie es die spezielle Situation erfordert. Und Sie glauben gar nicht, 
wie oft es dann alten Heizkesseln wie veralteten Wagen geht..." 


Günther Henning * Wiesbaden 



Günther Henning ist einer von vielen Energieberalern in über 500 
Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen. 
Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte. 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän- 
r , diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen 

C " Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 

und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige 
lg Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden. 

Vielleicht auch Sie. wenn Sie mit einem Energieberater 
' 'S Ihrer Gasversorgung gesprochen haben. 


Wärme« nach Maß 
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IG-Metall 
setzt auf 
Steinkühler 


„Streik ist die letzte Waffe der Organisation 


24 300 mehr 


• Fortsetzung von Seite 1 


gements in der „Friedensbewegung“ 
von sich reden gemacht hatte, gab es 
nur einen Kandidaten: den IG-Metall- 
Bevollmächtigten in Nürnberg Horst 
Klaus. Dessen Wahl wurde auch von 
Steinkühler favorisiert Klaus erhielt 
501 von 551 Delegiertenstünmen, das 
beste Wahlergebnis des Gewerk- 
schaftskongresses. 


Umstritten war dagegen die Nach- 
folge von Frau Ibler. Hier kam es 
auch zu einer Kampfabstünmung. 
Der IG-MetaU-Vorstand hatte die 
37jährige Gudrun Hamacher aus 
Dortmund vorgeschlagen. Die Frau- 
envereinigung der IG Metall wollte 
sich jedoch damit nicht abfinden, vor 
allem wohl, weü Frau Hamacher als 
Vertreterin eines gemäßigten Kurses 
gilt Sie schlug die 34jährige Karin 
Roth vor, eine Vertreterin des dezi- 
diert linken Flügels in der IG MetalL 
Vor der Abstimmung diskutierten 
die Delegierten eine Stunde lang 
über diese beiden Kandidaturen. In 
der Kandidatenvorstellung stellte 
Frau Hama cher den Gedanken der 
Einheitsgewerkschaft in den Vorder- 
grund. Grundlage gewerkschaftli- 
cher Arbeit müsse Toleranz gegen 
Andersdenkende sein. Karin Roth 
verwies dagegen auf die Entschei- 
dung des Frauenausschusses. Nur 
wenn diesem „eindeutigen Votum“ 
gefolgt werde, funktioniere die inner- 
gewerkschaftliche Demokratie: Frau 
Hamacher erhielt schließlich 306 ge- 
gen 279 Stimmen von Karin Roth. 


GÜNTHER BADING, München 

„Im Grunde genommen hatte ich 
nur schwere Jahre“, bekennt der so- 
eben in den Ruhestand gegangene 
IG-Metall- Vorsitzende Eugen Leide- 
rer im persönlichen Gespräch. Zum 
Ende seiner gut elfjährigen Amtszeit 
an der Spitze der größten Gewerk- 
schaft der Welt bleibt dem heute 
63jährigen nur die Einsicht: „In der 
Krise das Erreichte halten ist schon 
ein Erfolg.“ Loderer hat seinem letz- 
ten Gewerkschaftstag als aktiver 
Funktionär auch dessen Motto noch 
einmal seinen Stempel aufgeprägt 
„Durch Reform aus der Krise“ steht 
in großen Lettern über dem Präsidi- 
umstisch des Kongresses in der Mün- 
chener Bayemhalle. 

„Wir haben in meiner Vorsitzeizeit 
sechs Streiks geführt; und dies in 
einer Zeit die mehrheitlich von Kri- 
sen gepeinigt geplagt geprägt wurde 
und nicht von Glanzzeiten der Kon- 
junktur“, erinnert sich „Elo“, wie Eu- 
gen Loderer nach seinem Schriftver- 
kehr üblichen Namenskürzel in der 
Vorstandsetage genannt wird. Da war 
der Metallarbeiterstreik 1971, den er 
als Zweiter Vorsitzender für den 
schon schwer erkrankten Otto Bren- 
ner zu Ende bringen mußte. Als Er- 
folgserlebnis wertet Loderer den 
Streik 1973 in Baden-Württemberg. 

Hier wurde um die Humanisierung 
des Arbeitslebens gekämpft, ein Ein- 
satz, der aus seiner Sicht lohnender 
ist als Streik um Zehntelprozente 
hinter dem Komma. Weitere Streiks 
folgten im Unterweser gebiet 1974, 
vier Jahre später wieder in Baden- 


Württemberg um Abgruppierungs- 
schutz und Absicherung und danach 
der mit sechs Wochen zweitlängste 
Streik der Nachkriegsgeschichte 
1978/79 um den Einstieg in die 35- 
Stunden-Woche in der Stahlindu- 
strie. 

Für Loderer ist bezeichnend, daß er 
in Erinnerung an krisenhafte Ent- 
wicklungen während seiner Amtszeit 
die Streiks als Merkpunkte nimmt, 1 er 
ist niemand, der leichtfertig zum Mit- 
tel des Arbeitskampfes greift. Seinem 
potentiellen Nachfolger - nach der 
dreijährigen Übergangsphase mit 
dem gewählten Nachfolger Hans 
Mayr - dem bisherigen Stuttgarter 
Bezirksleiter und jetzt 2. Vorsitzen- 
den Franz Steinkühler scheint Lode- 
rers Bemerkung ins Stammbuch ge- 
schrieben: „Der Streik ist die letzte 
Waffe der Organisation. Und diese 
Waffe kann stumpf werden, wenn 
man sie zu oft oder zur Unzeit ge- 
braucht.“ Ihr Einsatz sei nur dann 
richtig, „wenn auch Aussicht auf Er- 
folg besteht“. 


Lodere rs Abschied 


Loderer hat sich verabschiedet, er 
hat Hans Mayr und Franz Steinküh- 
ler eine intakte Gewerkschaft hinter- 
lassen. Aber er hat nur wenig von 
seinen Ideen durchsetzen können, 
die bei ihm überwiegend im politi- 
schen Bereich liegen. Gar zu gern 
hätte er die Einführung eines Sy- 
stems von Wirtschafts- und Sozialrä- 
ten gesehen. Das habe nichts mit dem 
„Plankram“ nach SED- Prägung im 


anderen Teil Deutschlands zu tun. 
Aber wenn sich ..Leute mit vollem 
Emst daran setzen würden . . sin- 
niert Loderer, wohl wissend, daß der 
Wunsch nach „vernünftigen“ Ab- 
sprachen zwischen Regierung. Wirt- 
schaft und Gewerkschaften aufgrund 
der jeweiligen Zwänge zur Vertre- 
tung der eigenen Interessen nur 
allzuoft Illusion bleiben wird. 

Hans Mayr gehört wie Loderer 
noch jener Generation von Gewerk- 
schäfte m an. deren Bekenntnis zur 
Einheitsgewerkschaft nicht ange- 
lernt ist, sondern aus negativen Er- 
fahrungen mit den Richtungsgewerk- 
schaften stammt Er hat wie sein Vor- 
gänger Nazizeit und Krieg erlebt We- 
niger extrovertiert als Loderer 
spricht Mayr selten über sich. Vor 
einigen Wochen allerdings berichtete 
er vor einer Jugeodkonferenz der IG 
Metall von jenem Schlüsselerlebnis, 
das ihn auf Lebenszeit zum Gegner 
jeder Form von Totalitarismus - von 
rechts oder links - gemacht hat Als 
Jugendlicher hatte er miterleben 
müssen, wie die Bücher seiner Eltern 
als Schundliteratur auf dem Markt- 
platz seiner Heimatstadt Ulm ver- 
brannt worden waren. Loderer be- 
zieht seine Ablehnung alles Militäri- 
schen aus seinem Kriegseinsatz bei 
der Marine, als Maat auf einem Mi- 
nensuchboot. Mayrs Skepsis gegen- 
über allem Uniformierten rührt aus 
jenem Erlebnis mit der Ulmer SA. 

Der neue Vorsitzende der IG Metall 
gilt als kompromißloser Verfechter 
von Mehrheitsentscheidungen seiner 
Gewerkschaft. Für ihn, der gestern in 


München mit einem verhältnismäßig 
knappen Ergebnis von 440 der 551 
möglichen Delegiertenslimmen ge- 
wählt wurde, steht in seiner Priorita- 
tenliste die Verhinderung von Flügel- 
bildungen innerhalb der Geiverk- 
schaft ganz oben. Er sei sich im kla- 
ren, daß ein Teil der Delegierten ihn 
..aus politischen Gründen“ nicht ge- 
wählt habe, bekannte er gestern vor 
dem Gewerkschaftstag, nachdem 
sein eher knappes 8 J- Prozent-Ergeb- 
nis bekanntgegeben worden war. 
„Aber man wird mit mir leben müs- 


Was MavT störte 


Mayr gilt als Pragmatiker. Er war 
von der eigenwilligen Amtsführung 
des Stuttgarter Bezirksleiters Franz 
Steinkühler nicht immer begeistert. 
Vor allem störte den nach innen ge- 
kehrten Mayr, der nur im Kreis von 
Kollegen und Freunden, denen er 
wirklich vertraut, zu einem fröhli- 
chen Menschen wird, die häufige 
Selbstdarstellung des jungen Mannes 
aus Stuttgart in den elektronischen 
Medien. Der Pragmatiker in Mayr 
setzte sich durch, im späten Frühjahr 
machte er in einem langen vertrauli- 
chen Gespräch seinen Frieden mit 
Franz Steinkühler. 

Die Vorstandswahlen beim Ge- 
werkschaftstag brachten gestern eini- 
ge Überraschungen. Kaum jemand 
hätte gewettet, daß der neue zweite 
Vorsitzende 54 Stimmen mehr be- 
kommen würde als Hans Mayr. 551 
Delegierte waren stimmberechtigt. 


alle Stimmen wurden abgegeben, 
nicht eine war ungültig- ein Zeichen; 
welche Bedeutung der Kongreß der 
Entscheidung beimaß. Franz Stein- 
kühlere Aufstieg in der IG Metall 
basiert zum einen auf geschickter Ta- 
rif Politik, zum anderen auf einem po- 
litischen Kurs, der ihn als links, aber 
nicht radikal, als Idealist aber nicht 
als weltfremden Systemverä nderer 
erscheinen läßt. Nach seinem 494- 
Stimmen-Erfolg bei der Vorstands- 
wahl steht auch fest, daß nichts mehr 
seinen Weg auf den Sessel des ersten 
Vorsitzenden aufhalten kann. Der 
„Franz", wie ihn die vielen Metaller 
nennen, die sich gern zu seinen 
Freunden zählen würden, hatte wohl 
geglaubt, sich in den drei Jahren der 
Vorstandschaft von MayT als „Innen- 
minister“ im Ressort Organisation 
und innergewerkschaftliche Arbeit 
eine solide Hausmacht in der IG Me- 
tall erarbeiten zu müssen. Nur so ist 
zu verstehen, daß er nicht von vorn- 
herein Anspruch auf sein Spezialge- 
biet Tarifpolitik angemeldet batte. 

Und er hatte wieder einmal den 
richtigen Riecher, denn die nächste 
große Überraschung bei den Wahlen 
war das Abschneiden des Tarif politi- 
kers Hans Janßen. Er bekam das 
zweitbeste Ergebnis der Blockwahl 
zum geschäftsfuhrenden Vorstand 
und ist nun in seinem Fachbereich 
fast unangreifbar geworden - selbst 
für Steinkühler. Trost für den neuen 
„Zweiten“: Sein Favorit für die Ab- 
teilung Jugend, Horst Klaus aus 
Nürnberg, bekam das beste Wahler- 
gebnis des Tages. 


Lehrverträge als 
im Vorjahr 

Hei. Bonn 


Bis zum 30. September and nach 
Angaben des Ik^tschen^Ii^.udrie- 
und Handelstages (DIHQ in Bonn 
24 300 Äusbildungsverträge mehr ab- 
geschlossen worden als bis zum glei- 
chen Stichtag. des Vorjahres. Mit 
327100 neuen Lehrverträgen regi- 
strierte die Industrie- und Handels- 
kammer acht Prozent mehr Lehrver- 
träge als Ende September 1982. Der 
DD-TT wertet diese Leistung als „be- 
sonders beachtlich" wenn man die 
nach wie vor unbefriedigende Wirt- 
schaftslage betrachte. yV ' 
Dennoch blieben, aufgrund der ge- 
stiegenen Nachfrage bis Ende Sep- 
tember 50 000 Jugendliche ohne Aus- 
bildungsplätze. 


„DDR“-Agenfin setzt 
sich nach Osten ab 


Die übrigen Vorstandsmitglieder 
wurden in ihren Ämtern bestätigt 1 
Rolf Judith im Geschäftsbereich Ei- 1 
sen und Stahl mit 444 Stimmen, Hans i 
Preiß (Bildung) 490 Stimmen, Karl- 
Heinz Jansen (Sozialpolitik) 488 
Stimmen, Lutz Dieckerhoff (Vertrau- 1 
ensleutearbeit) 444 Stimmen, Ferdi- 
nand Koob, zuständig für das Hand- 
werk und einziger Christdemokrat im 
Vorstand, mit 387 Stimmen. 

Heute steht auf dem Gewerk- 
schaftstag unter dem Motto „Durch 
Reform aus der Krise“ das 
Grundsatzreferat des neuen Vorsit- 
zenden Hans Mayr an. 


Klare Worte von Loderer zum Thema Einseitigkeit 


sich nach Osten ab 

DW. Bmm/Karistiibe 
Einer mutmaßlichen Agentin des 
Staatssicherheitsdienstes der .DDR“ 
ist die Flucht gelungen, nachdem das 
Oberlandesgericht Celle den gegen 
sie ausgestellten Haftbefehl aufgeho- 
ben hatte. Gisela Glade (32) ans Mag- 
deburg war von den Staatsanwalt- 
schaft Celle wegen- g cheim dtergfli. 
eher Tätigkeit angeklagt worden. Das 
Hauptverfahren wurde darauf vom 
Oberlandesgericht hofftet, das den 
Haftbefehl nach einer achtwöchigen 
Untersuchungshaft jedoch wieder 
aufheben ließ. Begründet wurde die- 
se Maßnahme mit dem Hinweis des 
Gerichtes, daß fceinetohe Strafe zu 
erwarten und die Verhäftmsnraßig- 
keit bei einer längeren. .Untersu- 
chungshaft nicht gewährieistet sei. 
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DW. München 

In seinem Schlußwort nach der 
Diskussion in seinem letzten Rechen- 
schaftsbericht nahm der bisherige 
Vorsitzende der IG-Metall, Eugen Lo- 
derer, noch einmal zu der Auseinan- 
dersetzung um das Verhältnis von 
Gewerkschaften und Fri edensbe- 
weÜung Stellung. Die WELT veröf- 
fentlicht diese Rede in Auszügen: 

„Ich sage es diesem Gewerk- 
schaftstag ganz offen, damit keine 
Fehldeutungen möglich sind: Ich 
marschiere mit denen nicht unter ei- 
nem Friedenstransparent, die in die- 
sem Lande dank unserer demokrati- 
schen Verhältnisse für Frieden und 
Abrüstung demonstrieren dürfen, 
während Gleiches in den Mutterlän- 
dern der Politik, die sie vertreten. 


Gleiches oder Ähnli che: nicht mög- 
lich, ja verboten ist 
Laßt mich noch eines hinzufugen, 
damit Ausgewogenheit herrscht Es 
sei mir erlaubt auch folgende Wahr- 
heit anzusprechen: Ich bin erstaunt 
darüber, daß keiner der Diskussions- 
redner zum Thema Polen auch nur 
ein einziges Wort verloren hat 
Ich habe dazu noch folgendes hin- 
ZLLzufügen: Wenn in der Deutschen 
Demokratischen Republik ein Bür- 
ger in Jena, der öffentlich zum dem 
Problem Abrüstung gesprochen hat 
mit Polizeigewalt in den sogenannten 
Interzonenzug gebracht und in die 
Bundesrepublik abgeschoben wurde, 
gegen seinen Willen, dann erlaube ich 
mir diese Kritik wie es Euch ertaubt 
war, meine Position zu kritisieren. 


Kolleginnen und Kollegen, zum 
Krefelder Appell: Ich habe nie be- 
hauptet und im Vorstand keiner mei- 
ner Kollegen, daß sämtliche Unter- 
zeichner dieses Appells Kommuni- 
sten seien. So einfach kann man sich 
das nicht machen. Tatsache ist aber, 
daß Unterschriften mit Funktionsbe- 
zeichnungen zusammengefügt wur- 
den, obwohl die Unterzeichner dies 
zum Teil nicht wollten. Ich glaube, 
daß der Krefelder Appell in seiner 
Gesamtheit dem Geist dem politi- 
schen Wollen und den Beschlüssen 
der DGB-Gewerksc haften nicht um- 
fassend gerecht wird. 

Jetzt kommt etwas Interessantes. 
Auf dem zweiten Forum der Krefel- 
der Initiative am 21. November 1981 
in Dortmund wurden zwar in der 


Diskussion - wohl weil es nicht mehr 
anders ging - auch an die Sowjetuni- 
on Abrüstungsfordenmgen gerichtet. 
So weit so gut Aber in der verab- 
schiedeten Erklärung haben die Ver- 
antwortlichen folgendes ausdrück- 
lich erklärt Wir lehnen es aber ab, 
uns auf die irreführende Formel fest- 
legen zu lassen, wer Pershing 2 sagt 
der muß auch SS 20 sagen. Wie dies 
von selbsternannten Interpreten un- 
serer Forderungen unseres Krefelder 
Appells immer häufiger versucht 
wird. Die Forderung, der Westen soll 
abrüsten, stellt nur die halbe Wahr- 
heit in bezug auf unsere gewerk- 
schaftliche Position dar. Der Partei- 
vorstand der SPD hat am 8. April 
1981 in einem Schreiben an die leiten- 
den Landes- und Bezirksgeschäfts- 


führer sowie an die Unterbezirke die 
Position zum Krefelder Appell ähn- 
lich wie eben von mir dargestellt 
kommentiert und darauf reagiert 
Abschließend zu diesem Thema. 
Wenn jüngst auf einem Symposium 
des Zentralverbandes der IG Metall 
in der DDR zur Abrüstung gesagt 
wurde, daß der Kampf um Rüstungs- 
begrenzung und Abrüstung zugleich 
ein Kampf sei gegen die multilatera- 
len Monopole, aber ein Hinweis auf 
die monopolartige Zusammenfas- 
sung der Rüstungsindustrie in den 
Warschauer-Pakt-Machten - unter 
zweifelloser Führung der UdSSR 
überhaupt nicht erwähnt total ver- 
schwiegen wird - dann ist das einsei- 
tig. Das und nichts anderes will ich 
kritisieren...“ 


CSSR-Bürgerrechtler 
Lederer gestorben 

dpa, Bayrisch Gmain 
Der 1980 von der C$SB in die Bun- 
desrepublik abgeschobene Prager 
Bürgerrechtler ondRggimekritiker 
Jiri Lederer ist gestern in einem Kran- 
kenhaus in Bayrisch Gmain (Land- 
kreis Ber c h te sgadener Land) gestor- 
ben. Der 6 Ijahrige erlag hach Angaben 
der Klinikleitung einem Herzversa- 
gen. Er sollte nach sechswöchiger 
Behandlung nach einem Herzinfarkt 
heute entlassen werden. - 
Lederer - einer der osten Unter- 
zeichner der „Charta 77“ - war am 1. 
September I960 mit seiner Ehefrau 
und seiner elfjährigen Tochter nach 
Bayern gekommen.; . 
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Die Einspritz-Modelle des CX haben eine Auf- 
wertung erfahren: Der Motor mit Bosch L£ Jetronic 
hat nun 2,5 Liter Hubraum und starke 100 kW 
(138 PS). Damit läuft der CX 25 GTi überlegene 
201 km/h. Aber wie er das macht, ist besonders 
erfreulich: Dynamik, Elastizität und Laufruhe konn- 
ten nochmals gesteigert werden und verdienen 
das Prädikat „höchste Fahr-Kultur“. Und die Über- 
raschung: Trotz der Leistungssteigerung zeigen sich 


die neuen CX Injection-Modelle besonders genüg- 
sam. Sie bescheiden sich mit noch weniger Kraft- 
stoff. Alles andere als genügsam und bescheiden 
ist dagegen die Ausstattung. Sie ist vorbildlich 
luxuriös und komplett 

Mit dem anmaligen „Denkenden Fahrwerk", 
Servolenkung, 5 -Gang-Getriebe, Zentratverriege- 
lung sowie vielen weiteren Komfort- und Sicherheits- 
Details. 


Reizt es Sie nicht die Fahr-Kultur der CX 
Injection einmal persönlich zu genießen? Bei einer 
Probefahrt? 

5 CX Injection-Modelle: CX 25 IE Pallas; CX 25 
Prestige; CX 25 TRi Break; CX 25 IE Familiale und 
als Sportlichster der CX 25 GTi: 201 km/h, von 
0-100 in nur 9,2 Sekunden. 2,5 Liter Hubraum, 
100 kW (138 PS). Bosch LE Jetronic, vollelektro- 
nische Zündanlage. 


Ab 29.190 f - DM unverbindliche Prasempfehlur^ 
ohne Überführung. Bei Finanzierung oder Leasing 
hilft Ihre Citroen Partnerbank. 
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Samjatin: Stationierung 
heißt Aus für Genf 

Recte in Hamborg zielt auf öffentliche Meinnng im Westen 


Nervenkritf? 
um Genfer 
Verhandlungen 

■ fa g as gaa gg Mai 

bruch der Genfe Verhandlungen 
Stätten Jcfibl kalkulierte Versuche" 
dar» die geplanten Denonstratianen 
in der Bundesrepublik Deutschland 
anzabffl^BoCTischsprach-älm- 
lich wie flnrerikaniscfae Stehen - von 
emean propagandisüschen Nerven- 
krieg. Wadi Angaben Roenischs bat 
Bandeskanzfer Kohl dm sowjeti- 
scfeu Staats- und ParfeschefJuri An- 
dropow in einem vom 3. Oktober 
datierenden Brief gebeten» auf die 
jüngsten VertrandhingsvOTSchläge 
von' Präsident Reagan mmigi^ n 

Die Moskauer Haftung zu einer 
gve n fagBea Stationierung amsmkani- 
scher IBttdstrecfcenndcetea wird, so 
der sowjetis c he Marschag Kuhkow, 
von Mitgliedsstaa ten des War- 
schauer Paktes unterstützt Knlikow 
sagte in Warschau, die UdSSR und 
alle Alliierten würden .alle notwendi- 
gen. Maßnahmen das 

Gleichgewicht der Kräfte in Europa 
und in der Wett aufrccfatzueriialtep a - 
Dajxüt nach. An gabm des ste3V 
vertretendem Stabschefs dar Roten 
Armee. Sergej Äkromegew, drei Maß- 
nahmen gemeint; 

L Die Beendigung des im Mair 
1382 von Leonid Breschnew verkün- 
deten Moratoriums für die Stationie- 
rung von SS-20-Raketen.Nach Angar 
bei westlicher Kreise hat die UdSSR 
dieses Engagement jedoch nie einge- 
halten und bis heute 360 derartige 
Waffen anfgesteftt, von denen zwei 
Drittel auf Europa gerichtet sind. 

2. Wem» Maßnahmen fltp jirrirt dao 
Territorium der USA betreffen. Dar- 
unter önd y atmrfwm1ü4i jgegg. 

stützte Raketen zu verstehen, die je- 
des Ziel in den USA »reichen kön- 
nen. 

3. Die Aufstellung taktischer Atom- 

raketen in Landern des Warschauer 
Paktes. . . 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

tischen SpT tzenfiinktionä r s Leonid 
Sanyatm beim dreitägigen Mei- 
nungsaustausch 2 wisds^i Deutschen 

und Bussen m dfT Wamh nr gpr]CaH>o - 

Hscben Akademie zietten erkennbar 
auf die Beeinflussung der öffentli- 
chen Meinung in der Bundesrepublik 
Deutschland ab. Zentrale A uss age 
Samjatins, ZK-Mitglied und Aos- 
Iandsinfonnationschef im sowjeti- 
schem Partfiiapparat Eme Stationie- 
rung amerikanischer MHtoigtr w rfnaw. 
waffen würde „in Europa «yw* quali- 
tativ neue Situation" entstehen las- 
sen, „die äußerst labü und explo- 
sionsgefährlich“ sei. Wetter v erfian- 
ddn sei nur möglich, wenn der We- 
sten auf die Dislozierung verachte. 

fiarojatrn «tri noMfortTmtor 7»aig - 

ten sich verbindlich in der Form, in 
der Sache aber von granitener Härte 
Die Formatierungen im Kommuni- 
qu6 zum Abschluß des fünften 
deutsch-sowjetischen KoHoqiums 
s o llte n KonnUanz gignaliae - 

xen. „Angesichts bedrohlicher Rü- 
stungspotentiale in Ost und West“, so 
heißt es in der Erklärung sei es „von 
lebenswichtiger Bedeutung, in den 
Gesprächen über Rnsfamgsbegren- 
zung und Abrüstung Lösungen zu 
fmHpn die dpn berechtigten Sicher- 
hd tsnrieres sen aiw Beteiligten ge- 
recht werden und ein stabiles Gleich- 
gewicht auf pfrvHrt möglichst niedri- 
gen Niveau dar Waffen sichern*. In 
den Genfer Verhandlungen mfiBten 

J| | lr»nlrrip*A Brgphniwi» gririt mm riwi, 

die diesen Kriterien mitsprechen". 

Samjatin nannte die mögliche Sta- 
tionierung neuer amerikanischer Mit- 
telstreckenraketen in Westeuropa ei- 
nen L f^msfwroffirtii»n Schritt" 
von prinzipieller Tragweite. Die So- 
wjetunion, so mtinfa» der Spitzen- 


funktionär aus Moskau weiter, habe 
im europäischen Bereich weniger 
Mittelstreckenraketen und Gefechte- 
köpfe als 1976. Die Nachrüstung der 
NATO würde eine „Ubenüstung“ für 
Europa sein. Samjatin bewegte sich 
genau auf dar neuen Argumen» 
tationsÜnie des Kreml, wonach die 
Stationierung gegen Geist und Buch- 
staben der Ostvertrage verstoße. 

Staatssekretär Bühl vom Bundes- 
vertakjigPn gaminis terium enlgegne- 
te in unmißverständlicher Klarheit, 
der Kreml wolle der Bundesrepublik 
Deutschland durch die Aufstellung 
sowjetischer SS-20-Eaketen einen 
Status minderer SicherheiT auferie- 
gen. Moskau beanspruche, „landge- 
stützte Mittelstreckenraketen gegen 
uns in Stellung bringen zu dürfen, 

wah rend das B ündnis nicht iihpr gU»i- 

chartige Systeme“ verfüge. 

Rühl bezeichnete es als ideale Lö- 
sung, wenn die USA und die Sowjet- 
union „ganz auf landgestützte Mittd- 
stxeckenflngkflrper größer»: Reich- 
weite verzichteten“. Werde dies bei 
den Verhandlungen nicht erreicht, so 
müßten Ende des Jahres die amerika- 
nischen Waffen in da Bundesrepu- 
blik stationiert werden. Das müsse 
aber Tn»m Anlaß sein, die Verhand- 
lungen zu beenden: „Wir sind viel- 
mehr gewillt, so lange weiter zu ver- 
handeln, bis Einigung ist.“ 

In pmer Diskussion mit dem frühe- 
ren Bundeswehrgeneral Graf Baudis- 
sin machte der sowjetische General- 
oberst Tscherwow deutlich, wie die 
Russen heute die Abrüstungsgesprä- 
che einschätzen: Sowohl die Ver- 
handlungen in Genf über Mittel- 
streckenraketen als auch die STAHT- 
Ver bandhmgen w»w»n gn*p»n u i j i r ii g 
„völlig aussichtslos“. Falls die USA 
ihre Position nicht ändern, gebe es 
„nichts mehr zu besprechen“. 


Moskau deutet „Unterbrechung“ an 

Bahr über Gesprädie einer Ihmdestagsdetegation in dar Sowjetunion 

fim/DW. Moskau von andere n Mitgliedern der deut- 
Die Sowjetunion wird die Aufstel- 


lung der ersten wn«» amerikani- 
schen Mit t rislr eclcenwafibn in Euro - 
pa nach da Einschätzung des SPD- 
Bundestagsabgjeoidneten Egon Bahr 
als „einseitige Unterbrechung" der 
Genfer Vertändlungen sehen. Bahr 
referierte diesen Standpunkt der 
UdSSR in Mndnm, nachdem der Un- 
terausschuß des Deutschen Bundes- 


vom Westen in Aussicht gestellten 
Nachrüstung wente'vou den Sowjets 
nicht als endgültiger Abbruch der 
Genfer Verhandlungen gewertet wer- 
den. Längerfristig, so hieß es auch 


sehen Delegation, werde Moskau an 
einer Vereinbarung mit Washing ton 
interessiert bleiben, die das Mittel- 
streckenpotential der NATO be- 
grenzt Bis 7pm Beginn der Stationie- 
rung werde die Sowjetunion aller- 
dings an ihrer Veriiandhxngsposition 
festhalten, die unverändert die Em- 
beziefanng der britischen tmd franzö- 
sischen Ato m w af fen verlangt 
Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Erwin Hom erklärte, die Moskauer 


men sollen die AufsteBuxig von direkt 
gegen die USA gerichteten Raketen 
und von taktischen Waffen auf dem 
Gebiet der Tschechoslowakei und 


der „DDR“ gehören. 

Bahr sagte, die Stationierung von 
Mittelstreckenraketen werde aus so- 
wjetischer Sicht auch „Auswirkun- 
gen“ auf die Genfer Verhandlungen 
über die Verminderung der strategi- 
schen Rüstung (START) haben. Die 
sowjetische Seite habe dazu angedeu- 
tet, daß die UdSSR derzeit keine Zu- 
sammenlegung der INF- und der 
STABT-VerhancQungen plan*». Zu 
den Gesprächen an gemem bemerk- 
ten die Abgeordneten, die Atmosphä- 
re sei nicht gemütlich“ gewesen, je- 
doch habe es sich um eine „Verhand- 
Iungsatmjosphäre* gebandelt 

Vor ihrer Moskau-Reise hatten die 
Ausschuß-Mitglied e r in Washington 
mit amerikanischen P olitikern ge- 
sprochen. Dort trafen sie überwie- 
gend auf die Zuversicht, daß auch 
nach dem Beginn der Stationierung 
ein Kompromiß noch möglich sein 
werde. 


tages für Abrüstung und Rüstungs- 
kontrolle . mit führenden sowjeti- 

AuBwip ftH tibre a imnwTuiny . Gesprächspartner hätten, zu verate- 
koimnen war. Im Anfi enm h^ i steri mp -.bengegeben, daß die UdSSR auf den 
waren die Abgeordneten vom Enten Beginn der Nachrüstung mit „politi- 

steDvertreteiden. A h sehen, militärstrategiscfaen und han- 

Kurznenko empfangen worden. dds- und wirtsc haft spotitiscben Ge- 

Bahr präzisierte, der B^gnwi der g pnma B nahme n“ reagieren würden. 

Zu den müitäxischen Gegenmaßnah- 


Paris steigert 
Ausgaben für 
Atomsysteme 

v.k. Paris 

Offenbar als Antwort auf die zuneh- 
mende Zahl von Politikern auch im 
Westen, die eine Einhgzwhimg der 
französischen (und britischen) Atom- 
systeme in die Genfer Verhandlun- 
gen über Mittelstreckenraketen zwi- 
schen Sowjets und Amerikanern for- 
dern, wird Frankreich im nächsten 
Jahr die Ausgaben für seine atoma- 
ren Streitkräfte um 13 Prozent anhe- 
ben. Dies kündigte Verteidigungsmi- 
nister Charles Hemu vor dem Vertei- 
digungsausschuß der Nationalver- 
sammlung aa Wörtlich sagte Hemu: 
„Damit verdeutlichen wir unsere 
Entschlossenheit, unsere Abschrek- 
kungskraft noch za verstärken." 

Die französische Argumentation 
gegen eine Einbeziehung der rund 98 
atomaren Gefechtsköpfe, über die die 
gesamte strategische Force de Frap- 

pe (verbunkerte Boden-Mittelstrek- 
ken- und Meer-Boden- Atom-U-Boot- 
Raketen) zur Zeit verfügt, lautet: Un- 
sere nuklearen Systeme dienen aus- 
schließlich der nationalen Verteidi- 
gung unseres Territoriums. Sie sind 
zentraler, nicht bündnisgebundener 
Natur. Sie sind auf Massen-, nicht 
militärische Einzelziele gerichtet, da 
sie eine Abschreckung des Schwä- 
cheren gegen den Stärkeren darstel- 
len. Eine abgestufte Antwort können 
wir uns nicht erlauben. Diese Argu- 
mentation ist von Präsident Mitter- 
rand zweimal - einmal in Bonn am 20. 
Januar und einmal vor der UNO am 
28. September - der Weltöffentlich- 
keit offiziell mitgeteilt worden und 
Gegenstand eines nationalen Kon- 
senses, der mit geringen Abstufun- 
gen auch von der KnmTniinfatisrhpn 
Partei getragen wird (die KPF ver- 
langt die Anrechnung der französi- 
schen Raketen in einem »globalen 
Kalkül“) 

Schon im Vorjahr hatte Minis ter 
Hemu bei der Vors tellung des neuen 
Fünf Jahre-Rüstungsplanes (1984 bis 
1988) eine Anhe bun g der Ausgaben 
für die Atomstreitkraft von 12 Pro- 
zent über den gesamten Zeitraum an . 
gekündigt Da dies nur unter Kürzun- 
gen im konventionellen Bereich und 
dem Mannschaftsstand des Heeres 
gehen ko nnte haben inzwischen 
mehr ere hohe Offiziere, darunter der 
Generalstabschef des Heeres, Delau- 
nay, aus Protest Säen Abschied ge- 
nommen. Die Umstrukturierung des 
Heeres auf eine schnelle mobile Ein- 
greif streitkraft (FAß), die sowohl in 
Ubersee wie in Europa zum Einsatz 
kommen kann, ist unter Straffung 
der bisherigen konventionellen Divi- 
sionen der L französischen Armee 
bereits im Gange. 

Unter den Waffensystemen, die von. 
der Budget Aufstockung von 13 Pro- 
zent profitieren werden, sind ein sieb- 
tes Atom-U-Boot mit 16 M-4-Raketen 
(sechs Sprengköpfe), die Umstruk- 
turierung dar sechs bestehenden 
Boote auf M 4 sowie die neue takti- 
sche Rakete Hades (300 Kilometer 
Reichweite). 


Kirchschläger mahnt die „DDR“ 

Ost-Berlin soll Menschenrechte achten and Reisehindemisse abbaaen 


CARL GUSTAF STRÖHM, Berlin 

Staats- und Parteichef Erich Ho- 
necker hat den ersten offiziellen Be- 
such eines westlichen Staatsober- 
hauptes in Ost-Berlin dazu benutzt, 
um nochmals in scharfer Form gegen 
die mögliche NATO-Nachrüstung, 
besonders auf dem Territorium der 
Bundesrepublik Deuts chland, Stel- 
lung zu nahmen in einer Tischrede 
zur Begrüßung des österrei chischen 
Bundespräsidenten Rudolf Kirch- 
schläger wiederholte Honecker die 
Formulierung, daß „durch die beab- 
sichtigt e Stationierung neuer nuklea- 
rer Mittelstrecken waffen der USA in 
der BRD (Bundesrepublik) und in 
anderen westeuropäischen Staaten 
eine neue Lage entstehe“. Die Staa- 
ten des Warschauer Paktes kämen 
dann, wie Honecker sich ausdrückte, 
„nicht umhin“, entsprechende Maß- 
nahmen zu eigrei f en, um ihre Sicher- 
heit und das militärische Gleichge- 
wicht unter den „veränderten Bedin- 
gungen“ zu wahren. 

„Positive Wende“ 

Zugleich gab Honecker zu erkenn- 
nen, daß er eine „positive Wende“ in 
den Genfer Verhandlungen zwischen 
der Sowjetunion und den USA im- 
mer noch für möglich halte. „Noch 
immer sind, solange die NATO nicht 
zu stationieren beginnt, bei Berück- 
sichtigung der legitimen Interessen 
beider Seiten, akzeptable Ergebnisse 
möglich. Davon sind wir überzeugt.“ 
Europa und die Welt brauchten kein 
Gleichgewicht des Schreckens, son- 
dern ein „militärisches Gleichge- 
wicht auf rin«" möglichst niedrigen 
Niveau.“ 

Honecker sprach sic h dafür a»e l 
den mit der Konferenz von Helsinki 
begonnenen Prozeß fortzuführen, er 
unterstrich die Bedeutung der auf 
der KSZE-Folgekonfermz von Ma- 
drid beschlossenen „vertrauensbil- 


denden Maßnahmen“. Zu den außer- 
europäischen Weltkonflikten - Ho- 
necker nannte den Nahen Osten, den 
Süden Afrikas und die „explosive 
Situation in Mittelamerika" - erklärte 
der SED- Parteichef, notwendig sei 
eine Lösung aller strittigen Fragen 
mit „friedlichen Mitteln, durch Ver- 
handlungen, die den legitimen Inter- 
essen aller beteiligten Staaten Rech- 
nung tragen“. Die Beziehungen zwi- 
schen Österreich und der „DDR“ be- 
zeichnete Honecker als Stabilitäts- 
faktor und als Modellfall für die Zu- 
sammenarbeit von Staaten mit unter- 
schiedlicher Gesellschaftsordnung - 
nicht ohne vorher direkt die Wiener 
Rede des US-Vizepräsidenten 
George Bush zu attackieren, in der 
der Amerikaner für eine differenzier- 
te Politik der USA gegenüber den 
kommunistischen Staaten eingetre- 
ten war und die Nichtanerkennung 
von Jalta proklamiert hatte. Honek- 
ker sprach, ohne den amerikanischen 
Vizepräsidenten beim Namen zu nen- 
nen, von „zügelloser antisozialisti- 
scher Hetze, Drohungen, Provokatio- 
nen“ und von Forderungen „den Sta- 
tus quo in Europa nicht anzuerken- 
nen“. Das aber könne „zu nichts Gu- 
tem führen“. 

Der österreichische Bundespräsi- 
dent Rudolf Kirchschläger antworte- 
te mit einem Bekenntnis zum inter- 
nationalen Pluralismus. Hoffnungen, 
daß sich von den beiden Systemen 
des Ostens und des Westens einer als 
Sieger über den anderen erweisen 
werde, hätten sich - so Kirchschläger 
- als trügerisch und gefährlich erwie- 
sen. Kirchschläger erklärte seinen 
kommunistischen Gastgebern, daß 
man miteinander leben müsse, wenn 
man den Frieden über die Jahrtau- 
sendwende hinaus sichern wolle. Ein 
dauernder Frieden könne sich aber 
nur auf „Gerechtigkeit und Freiheit“ 
gründen. 


So wie die Menschen sich immer 
mehr auf ihre bleibenden Werte be- 
sinnen, so müßten auch die Staaten 
sich wieder stärker auf ihre die staat- 
liche Existenz rechtfertigenden Ziele 
besinnen. Kirchschläger forderte 
dann eine Erfüllung aller Prinzipien 
der UNO-Charta, „die Menschenwür- 
de mit eingeschlossen“. Anschlie- 
ßend sagte das österreichische 
Staatsoberhaupt vor Journalisten, 
daß er damit ausdrücklich auch die 
Menschenrechte meine, da diese ein 
Bestandteil der Menschenwürde sei- 
en. An anderer Stelle erwähnte der 
österreichische Bundespräsident die 
Förderung des Reiseverkehrs zwi- 
schen Österreich und der „DDR“ und 
sprach sich für den Abbau von „bela- 
stenden Hindernissen“ aus. 

Verschiedene Systeme 

Kirchschläger vermied es, direkt 
auf die von Honecker ins Spiel ge- 
brachte Raketenfrage einzu gehen. 
Das österreichische Staatsoberhaupt 
sprach aber die Tatsache an. daß die 
„DDR“ und Österreich verschiede- 
nen gesellschaftlichen Systemen an- 
gehören. Österreich sei ein neutraler 
Staat, die „DDR“ dagegen Mitglied 
des östlicher. Militärbündnisses. Auf 
den Respekt vor den gegenseitigen 
Positionen und der gegenseitigen 
Unabhängigkeit beruhe die Qualität 
der Beziehungen zwischen beiden 
Staaten. Österreich hege aber die 
brennende Erwartung, daß bei den 
Genfer und Wiener Abrüstungsver- 
handlungen „auf möglichst niedri- 
gem Niveau und alle Regionen und 
Waffensy steme umfassend“ ein Er- 
folg erzielt werden könne. Damit gab 
Kirchschläger offenbar zu erkennen, 
daß man in Wien die sowjetischen 
SS-20- Raketen und die konventionel- 
le Rüstung der Sowjets nicht aus den 
Augen verloren hat 


Stechschritt für den Gast aus Wien 


CARL GUSTAF STRÖHM, Berlin 

Rin pre ußische s militärisches Ge- 
pränge und Zeremoniell hatte die 
Fühlung der „DDR“ zum Emp fang 
des österreichischen Bundespräsi- 
denten Rudolf Kirchschläg er aufge- 
boten. Ein Ehrenbataillon der 
„Volksarmee“ war auf dem Flugha- 
fen Schönefeld angetreten. Dem Ab- 
spielen der Nationalhymnen folgte 
ein Vorbeimarsch von Soldaten des 
„Wachregiments Felix Dzierzynski“ 
(benannt nach dem Begründer der 
sowjetischen Sicherfieitspolizei unter 
Ii»nin) in feldgrauen Uniformen. 

Die Militärmusik spielte den 
Yorckschen Marsch und andere alt- 
preußische Marsche. Der Scheüen- 
baum trug statt der früheren preußi- 
schen schwarz-weißen oder schwarz- 
weiß-roten nun schwarz-rot-goldene 
Roßschweife zu beiden Seiten. An 
seiner Spitze, wo früher der preußi- 
sche Adler zu sehen war. ist jetzt das 
Hammer-und-Zirkel-Wappen der 


„DDR“ angebracht Sonst aber waren 
sogar die Rangabzeichen und das 
Uniform tu ch wie bei der alten preu- 
ßischen Armee unverändert. Der 
österreichische Bundespräsident, der 
während des Zweiten Weltkriegs Of- 
fizier der Wehrmacht war und schwer 
verwundet wurde, bemerkte später 
«»hmiinw»ind, er habe die Rangabzei- 
chen noch genau wiedererkannt 

Am Ehrenmal Unter den T.inden 
war kurz nach der Ankunft Kirch- 
schlägers eine weitere Ehrenkompa- 
nie - diesmal des Wachregiments 
Friedrich Engels - angetreten. Auch 
hier wieder Stechschritt 

Zu den Klängen, des Opferliedes 
von Beethoven legte dann Kirch- 
schläger, begleitet vom „DDR“- 
Stadtkommandanten, Generalleut- 
nant Karl-Heinz Drews, einen Krauz 
nieder. 

Tausende von Berlinern waren ge- 
kommen, um s ich da s militärische 
Schauspiel anzu sehen. Im Gegensatz 


zum Flughafen Schönefeld, wo offen- 
bar bestellte Gruppen den üblichen 
„spontanen“ Beifall spendeten, - bis 
zu seltsam formulierten Spruchbän- 
dern mit der zungenbrechttischen 
Inschrift: „Für ein Europa frei von 
atomaren Gefechtsfeldwaffen“ war 
vor dem Ehrenmal das wirkliche 
Volk versammelt ohne Spruchbän- 
der, aber voller Neugierde. 

Das österreichische Staatsober- 
haupt schritt vor dem Betreten des 
Ehrenmals am einstigen Zeughaus 
vorbei - zur Zeit wird hier eine Mar- 
tin- Luther- Au sstellun g gezeigt - und 
a uf das Schinkelsche Denkmal Fried- 
rich des Großen zu, des Gegners der 
Österreicher im Siebenjährigen 
Krieg. Der „Alte Fritz“ ist seit zwei 
Jahren wieder aufgestellt worden; 
nicht weit von ihm entfernt finden 
sich die Standbilder der preußischen 
Heerführer der Befreiungskriege: 
Scharnhorst, Gneisenau, Blücher 
und Yorck. 



Nr. 14 

Thema: Umweltschutz 

Weiter denken. 

Shell gibt Anstöße: 


minderung von Schadstoffen über die Vorschriften hinaus für 
die Betriebe lohnt. So werden Umwelt und Wirtschaft wirk- 



zu guter Luft 


samer entlastet Mensch und Natur können wieder tief 
durchatmen. Politiker und Umweltfachleute nahmen diese 
Anstöße zur Einführung marktwirtschaftlicher Elemente im 
Umweltschutz auf. Forderungen nach Eigeninitiative und 
flexiblen Lösungen haben sich in der Diskussion um unsere 
Luft einen Platz gesichert. 


Erstes Shell Umwelt-Symposium: Eigeninitiative statt Bürokratie 
Marktwirtschaft im Dienst des Umweltschutzes. 


Jetzt wird es ausprobiert! 

Und aus der Theorie wird Praxis. In Modellversuchen in der 
Bundesrepublik soll nun nachgeprüft werden, was uns die 
Amerikaner vormachen. 


Diö Luftreinhaltung ist eines der aktuellsten und bren- 
nendsten Umweltprobleme. Obwohl wir in der Bundesrepu- 
blik ims rühmen, jetzt schon die strengsten Umweltgesetze 
der Welt zu haben, entstehen immer weitere Vorschriften. 

TVarum nur Gebote und Verbote? 

- Aber haben diese Gesetze auch gewirkt? Oder haben wir 
uns ejwa selbst gefangen in den vielen Vorschriften, die den 
Umweltschutz immer bürokratischer und teurer machen? 
Wo bleibt der Platz für Eigeninitiative, der Anreiz für unsere 
Finnen, selbst über bessere und billigere Wege zur Luftrein- 
hadtung nachzudenken? 

Saubere Umwelt, saubere Luft, sauberes Wasser werden 
knapper. 

Knapper? 

Was knapper wird, das wird auch teurer, sagen die Regeln 
der Marktwirtschaft. Da erscheint es also nur logisch, wenn 
der Vorstandsvorsitzende der Deutschen Shell, Hans-Geoig 
Pohl, auf dem Umwelt-Symposium anregte: „Es ist zu prü- 
fen, ob man die Elemente des erfolgreichsten Wirtschaftssy- 
stems - nämlich der sozialen Marktwirtschaft - auch für eine 
schönende und optimale Erhaltung der Umwelt einsetzen 
kann.“ 


Andere machen’s schon flexibler 

Auf dem Shell Umwelt-Symposium 1983 haben zum 
erstenmal Wissenschaftler einem großen Kreis von Politi- 
kern, Wirtschaftsmanagem und Umweltschützem über 
Modelle zur Luftreinhaltung berichtet, die in den USA 
bereits seit Jahren praktiziert werden: Der Staat setzt nur den 
Gesamtrahmen, schreibt Höchstmengen für die Belastung 
mit Luftschadstoffen in genau umgrenzten Regionen vor. 
Nicht mehr an jedem einzelnen Schornstein wird gemessen, 
sondern der Gesamtausstoß des einzelnen Schadstoffes in 
der Region ist entscheidend. 

Die Unternehmen in diesen Gebieten können selbst 
bestimmen - auch in Zusammenarbeit untereinander - mit 
welchen technischen Maßnahmen sie am besten die stren- 
gen Auflagen erreichen. Klar, daß sie dabei den kostengün- 
stigsten Weg wählen. In einer weiterentwickelten Form wer- 
den sogar Anreize geschaffen, daß sich die freiwillige Ver- 


Hans-Georg Pohl: „Mit unserem Umwelt-Symposium 
wollen wir einen Beitrag zur Umweltvorsorge in einem 
Bereich leisten, der durch die Diskussion um die Gefahr für 
die Wälder im Brennpunkt des öffentlichen Interesses steht.“ 


Fordern Sie Informationen an. t 

Lesen Sie selbst nach, was Fachleute auf dem Shell Umwelt- 
Symposium vorgetragen haben. Alle Referate und die 
Podiumsdiskussion sind in dem Buch „Saubere Luft als 
Marktprodukt“ enthalten. Es ist im Verlag Bonn Aktuell 
GmbH, Stuttgart, erschienen und ab Mitte Oktober im Buch- 
handel erhältlich. Eine ausführliche Information über den 
Inhalt bekommen Sie gratis von der Deutschen Shell AG, 
Abteilung TR/B 14 , Überseering 35, 2000 Hamburg 60. 


Wüter denheo! SbcOO 


H Weiter denken ! Shell 
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TRIUMPH-ADLER 


Meilensteine 

moderner 

Kommunikation 


Die Teletex-Weltpremiere lief auf 
einer Speicherschreibmaschine von 
Triumph-Adler. 


Beim eisten interkontinentalen 
Teletex-Verkehr war das Textsystem 
BIT5Y von Triumph-Adler dabei. 


Der erste teletexfähige Arbeitsplatz- 
computer, der von der Post zu- 
gelassen wurde, ist der alphatronic 
von Triumph-Adler. 


Erfahrung 
von Anfang an 

TA 


TRIUMPH-ADLER 

Bürokommunikation 










TRIUMPH-ADLER 



t 

i. 



BUSY - Das Textsystem, 
mit dem man rechnen kann. 



aiphatronic - Der Trend-Macher 
aus gutem Hause. 


Ihr Anschluß 
an die Zukunft 


Wer heute die optimale Bürokommunikation 
sucht, sollte sich für Systeme mit Zukunft 
entscheiden. Für Systeme von Triumph-Adler. 
Die Erfahrung spricht dafür. 





TRIUMPH-ADLER 


Bürokommunikation 


r 


>S 


Und so können Sie sich informieren: Sofort und ganz unmittelbar 

vom 17. - 21. Oktober 1983 auf der SYSTEMS 'm München, Halle 19, Stand 19003/19102 und Halle 23, Stand 23201/23302, oder mit 


nebenstehendem Kupon jfZST'’ 


Informieren Sie mich bitte Ober Teletex 

□ per Video-Kassette .Teletex mit TA - Ihr Anschluß an die Zukunft* 
□ VHS □ Beta □ Video 2000 

(Kaufpreis: DM 148,- per Nachnahme) 

□ Handbuch .Teletex mit TA - Ihr Anschluß an die Zukunft" 
(Schutzgebühr DM 28,- per Nachnahme) 

Ausschneiden und an TA senden: 

Triumph-Adler A6, Abt VIPV, Witschelstr.102, 8500 Nürnberg 80 
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Ristock will die Kräfte bündeln 


Briefe an DIE $ WELT 


Nach Nommfenmg: Die Berliner SPD schwankt zwischen Euphorie und Skepsis 


DIE WEIT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Personalien 


1 1 


F. DIEDERICHS, Berlin 


Ein Delegierter des SPD~Sonder- 
parteitages brachte die Gefühle der 
Genossen zu vorgerückter Stunde im 
steril-unterkühlten Klima des Berli- 
ner Kongreßzentrums auf den Punkt 
„Der Ackergaul lichtet den Kopf auf 
- und heraus kommt ein Staats- 
mann.“ Das Bonmot des Redners von 
der Basis geriet so - wohl ungewollt- 
zu einer Zustandsbesdhreibung der 
Entwicklung in der Berliner SPD, die 
zu einer „tiefgreifenden Erneuerung" 
führen soll und vorerst beim 55jähri- 
gen ostpreußischen Bauernsohn Har- 
ry Ristock endet 


Abstimmung - wohl auch jene, die im 
Berlin-Programm Ristock eine zu 
einfache Fortschreibung der Stobbe- 
uud Vogel-Ära sehen oder „ihrem 
Harry“ das Fehles „radikalerer The- 
sen“ ankreiden. Bei diesen Äußerun- 
gen drang dann auch immer wieder 
durch, daß Ristock weder auf der 
Wunschliste der Berliner noch der 
Bonner SPD-Spitze stand. 


Ob der Gegenkandidat nun Ri- 
chard von Weizsäcker heißt oder ei- 
nen anderen Namen trägt, ist für die 
Perspektiven des neuen sozialdemo- 
kratischen Spitzenkandidaten Ri- 
stock „nicht sehr bedeutsam“. 


Auf keiner Wunschliste 


Vom „Ackergaul“ zum Staatsmann 
- die persönliche Wertung des Partei- 
tagsdelegierten spiegelt aber auch die 
Gewissensnöte mancher Genossen 
wider, die zwischen Euphorie und 
Skepsis schwankend zur Wahlurne 
schritten: 174 Berliner SPD- Mitglie- 
der sagten ja zu einem Kandidaten, 
der ehemals als en g a g ierter Vertreter 
der SPD-Linken galt, heute aber das 
Vertrauen mitbringt, „die Kräfte der 
Berliner SPD zu bündeln“. 


Daß ihm, was so mancher Genosse 
bei der Bewertung der Wahlchancen 
befürchtet, das Charisma eines 
Staatsmannes fehle, der Berlin auch 
über die Grenzen hinaus Geltung ver- 
schaffen könne, wollen andere wie- 
derum wettgemacht wissen durch 
den unwiderstehlichen Drang Ro- 
stocks zur Basis, ln annähernd 100 
Treffen in den letzten Monaten mit 
Betriebsgruppen, Abteilungen und 
Kreisverbanden habe er in Berlins 
SPD „eine tiefe Sehnsucht gespürt, 
sich selbst wiederzufinden“ - ein Be- 
dürfnis, dem der Kandidat nach dwn 
Wahl-Fiasko von 1981 - die SPD er- 
hielt nur noch 38^ Prozent der Stim- 
men - hofft, jetzt Rechnung tragen zu 
können. 


stock vorrangig bei der Arbeits- 
marktstmktur ansetzen. Er sieht in 
der „dramatischen Arbeitsplatzver- 
nichtung“ unter dem jetzigen CDU / 
FDP-Senat eine „Bedrohung der Le- 
bensfähigkeit der Stadt“ und spricht 
sich klar für Arbetezeitverkürzungen 
und die 35-Stnnden-Woche aus. Die 
im Juni dieses Jahres vornehmlich 
von Berliner - Lmgg"*iafigtAn — die in 
Ristock keinesfalls ihren Wunsch- 
kandidaten sehen - und linken So- 
zialdemokraten erarbeiteten Thesen 
zur „Vollbeschäftigung und Lebens- 
qualität“ finden in Ristocks Pro- 
gramm reichhaltigen Niederschlag: 
Subventionen an beschäftigungs- 
wirksatne Auflagen zu koppeln, ange- 
schlagene Betriebe zu Genossen- 
schaften zu vereinen und die staatli- 
chen R*4*7)j{p)ng pn an Unternehmen 
auszuweiten, s chlä gt Ristock vor. 


Unwürdige Justiz 


„Bedauerlicher Rückfall“ 


Das „Wie“ legte Ristock in einem 
127-Seiten-Papier unter dem Titel 
„Zukunft Berlin“ nieder, ein Begriff 
den Ristock vor allem wegen der 
noch ausstehenden „Ausformung der 
politischen Aussagen unserer Partei“ 
ablehnt- 


43 Delegierte votierten gegen Hany 
Ristock, neun enthielten sich bei der 


Um Berlin „eine Zukunftsperspek- 
tive" zu geben, mit der SPD als „der 
eigentlichen Botin-Partei“, wül Ri- 


Tn H»m hanggpmai»H t*»n Kandida- 
ten“, so SPD-Jargon, der 1981 unter 
Dietrich Stobbe als Bausenator ab- 
dankte, siebt die Berliner CDU hinge- 
gen einen „bedauerlichen Rückfall in 
frühere Fehler“. Nur wenige Minuten 
nach Ristocks Nominierung verkün- 
dete Berlins CDU-Generalsekretär 
Günter Straßmeir, Ristock habe „sei- 
nen negativen B ef5hig nn gRnap.h- 
weis“ mit seinen gescheiterten Vor- 
stellungen zur Stadtpolitik „schon er- 
bracht“. Ristock selbst schloß in die- 
sen Minuten vor den Delegierten: 
„Der Wahlkampf hat heute nacht 
begonnen.“ 


_I*mbsdortt: jW» labe siebt* *s »erber - 

gea. m : WELT rast 3. Oktober 

Daß Graf Lambsdorff sich jetzt an 
die Öffentlichkeit wendet, ist nur all- 
zu begreiflich. Die s taaisan waltliche 
Untersuchung dauert nunmehr meh- 
rere Jahre an. Was ein solches jahre- 
langes Verfahren Snr jeden Betroffe- 
nen bedeutet, kann man kaum ermes- 
sen. Den Ausführungen der Anwälte 
des Ministers kann man entnehmen, 
HaB die Er m ittlungen nicht mit dem 
notwendigen Nachdruck, sondern 
mit einem gewissen Behagen routine- 
mäßig durchgeführt werden, auch 
daß «nan nicht mit dem notwendigen 
Eifer hinter den entlastenden Tatsa- 
chen hinterher ist. Davor muß ein 
jeder Staatsbürger - auch wenn er 
nicht Minister ist-geschützt werden. 
Die Anwendung der Strafprozeßord- 
nung darf nicht beamtenmäßig erfol- 
gen, sondern den seelischen Auswir- 
kungen auf den Betroffenen muß 
Rechnung getragen werden. Das gilt 
sowohl für die staatsanwaltlichen wie 


für die richterlichen Verfahren. Es 
geht auch nicht an, daß sich Strafpro- 
zesse mit zwei Sitzungstagen in der 
Woche und Sommer- und Winterfe- 
llen mehrere Jahre hinriehen, son- 
dern die richterlichen wie die staats- 
anwaltlichen Tätigkeiten bedeuten 
für die Beschuldigten wn» Ausnah- 
mezustand von ungeheurer seeli- 
scher Intensität, de m verwaltungs- 
mäßig Rechnung zu tragen ist MH 
dem notwendigen Druck können 
staatsanwaltschaftliche Ermittlun- 
gen, beispielsweise von bisher 3 Jah- 
ren auf ein Jahr beschränkt werden. 
Das gleiche gilt für Strafprozesse. 

Die gegenwärtige Praxis der deut- 
schen Justiz kann Menschen gesund- 
heitlich zugrunde richten. Es ist 
höchste Zeit für eine rigorose Ände- 
rung der Strafprozeßordnung im Sin- 
ne der Europäischen Menschen- 
rechtskonvention! 

WUhelm Baegert, 
Berlin 41 


Amtsanmaßung? „Nicht die Straße“! 


Spekulationen um die Wahl von Börner 

Der neue hessische Landtag tritt heute za seiner konstituierenden Sitzung zusammen 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Vorsitzende des DGB sollte 
sich ausschließlich um seine amts- 
spezifischen Aufgaben kümmern 
und nicht um Militärpolitik von der 
er nichts versteht Wenn er meint, 
sich in anderen Bereichen als seinem 
eigenen profilieren zu müssen, sollte 
er die Sowjets auffördem, von der 
Idee der Weltrevolution a bzulassen 
Wenn jene das täten, wäre das größte 
Friedenshindemis beseitigt 

Mit freundlichen Größen 
Wolfgang Hübner, 

Hpmr>]Wir 


.Tstcl and der 23eOBUdUkt 
SPD-naUn «ad Partei'; WB 
Oktober 


Wort des Tages 


Nea. Wiesbaden 


Im neugewählten Hessischen 
Landtag, der heute um 10 Uhr zu 
seiner ersten konstituierend»! Sit- 
zung Zusammentritt, ist eine regie- 
rungsfähige Mehrheit nicht in Sicht. 
Spannung und Ungewißheit herr- 
schen zwischen den vier Fraktionen 
SPD (51 Sitze), CDU (44), FDP (8) und 
den Grünen CU. 


Vor allem Punkt 14 der Tagesord- 
nung sorgt für Spekulationen: Die 
Wahl eines Ministerpräsidenten. 
CDU und Grüne hatten diesen Punkt 
beantragt Die Gründe sind unter- 
schiedlich- Die CDU wül den ge- 


schäftsfübrenden Ministerpräsiden- 
ten Hoiger Börner schon vor Ver- 
handlungen über den Haushalt zwin- 
gen, politisch Farbe zu bekennen. Die 
Grünen hingegen beabsichtigen, mit 
Hilfe dieses Tagesordnungspunktes 
gleich zu einer potitischen Grund- 
satzdebatte zu kommen. 

Wahrscheinlich haben sie die Ge- 
schäftsordnung nicht gelesen. Dort 
lautet Paragraph 32: „Der Landtag 
w ählt den Minist-pr pr ägiripotpn ohne 
Aussprache mit verdeckten S timm - 
zetteln. “ Nun rechnet man mit Initia- 
tivanträgen, die Wahl abzusetzen. 

Möglich ist aber auch, daß der (am 
Anfang der Sitzung noch zu wählen- 


de) neue Landtagspräski ent Erwin 
Lang (SPD) den Tagesordnungs- 
punkt MInisterpräskientenwafil auf- 
ruft und die Frage stellt: „Hat jemand 
Vorschläge zu machen?“ Das Echo 
würde wahrscheinlich Schweigen im 
Walde sein. Die SPD kann ihren Spit- 
Tpnmann nicht gleich H<*m Rigikn ei- 
ner erneuten A h rtimmi mggm'pffo ria. 
ge aussetzen. CDU und FDP haben 
keinen Anlaß für einen Vorschlag. 
Die Grünen schließlich haben für ihr 
KooperationssigDal an die SPD in 
dm letzten Wochen so viel Prügel 
von der eigenen Ra<ps bezo gen, daß 
sie rä*h ninpm solchen Vor schlag 
wohl versagen werden. 


99 Vernunft und Gewissen 
enthüllen, daß unser ge- 
wöhnliches sterbliches 
Leben schlecht und un- 
zulänglich ist, und sie 
fordern seine Besse- 
rung. Der Mensch 
braucht, um es zu bes- 
sern, einen Stützpunkt 
außerhalb von ihm. Der 
Glaubende findet einen 
solchen Stützpunkt in 
der Religion. 99 

Wladimir Solowjew, russ. Heß- 
gfaHnphflO Kqdi (1853—1900) 


Es ist überaus quälend zu erleben, 
wie Hans-Jochen Vogel rieh weigert, 
seine eigene Meinung mm NATO- 
DoppefijeschJuß preiszugeben - wie 
er sich auch im Fernsehen sprachlich 
g e s ch ickt windet und sich immer 
wieder auf einen kommenden Partei- 
tagsbeschluß bezieht Er selbst ist 
befragt - nicht irgendwelche Dele- 
gierten der SPD.' Der Artikel 38 des 
Grundgesetzes sagt deutlich, daß ein 
gewählter Abgeordneter - also auch 
ein Fraktionschef - nur eige- 
nen Gewissen unterworfen ist 
Herr Vogel ist alt genug, um sich an 
die Vorgeschichte von 1933 zu erin- 
nern - Herr Lafontaine ist es viel- 
leicht nicht Aus Widerstand gegen 
die Demokratie kann nichts Gutes 
kommen - bei uns regieren die Parla- 
mente und nicht die Straße. Was be- 
deutet die Freiheit, ohne die es kei- 
nen Brieden geben kann? Es ist die 
Sicherheit und Geborgenheit im Ge- 
setz. „Das Gesetz nur kann uns Frei- 
heit geben“, sagt Goethe. Das ist für 
die Jugend schwer verständlich. 
Aber wer Verantwortung trägt, muß 
wissen: A ltern ative zur Gesetzlich- 
keit ist die Willkür totalitärer Staaten. 

Maria Gadtnint 
Gesprichskreis hm Au gusthtum, 
MöHn/Lbg. 


VERANSTALTUNGEN 

„Die fernen Nachbarn“ nennt 
ki»w< Bölling sein jüngstes Buch. 
Mit 300 Seiten publizierten „Erfah- 
rungen in der DDR“ will der Autor 
jedoch nicht „zum deutsehlandpoti- 
tischenCIausewitz" werden, sagteer 
in Bonn. In der Bamberg-Vertre- 
tung wurde das Werk, das im Stern- 
Verlag «schien, von „Stern“-Chef- 
redakteor Ptefcr Seboti-Latour der 
Öffentlkhkeit übergeben. „Nach ei- 
nem Jahr Fwfrferrftmg von der 
Macht“ könnte er natürlich in das 
Verdacht von ein wenig Selbstbe- 
qnegelunggpiator.soB@ing.Doch 
Böllings Erfahrungen mit „Lands- 
mann“ Honecker, mit dem J3DR“- 
Staatsratsvorsftzeodea und denMxt- 
gliedem des Politbüros haben zwei- 
felsohne auch interessante Aspekte 
für die jetzt Regierenden in Bonn. 
Klaus Bölling ist heute ohne Amt. 
Alle 14 Tage spätestens reist er nach 
eigenen Angaben in die JDDR“. Bei 
der Buch-Präsentation gab es Zwi- 
schenrufe: „Was macht Schmidt mit 
der Nachrüstung?” tonte es durch 
die Reihen. BSDisgrägGdenlcdes 
Buches, das Schoß-Latour schrieb: 
„ABah ist mit d**™ Standhaften.“ 

* 

Zur .gesellschaftlichen Feuerpro- 
be" wurde für Beatrix Gräfin 
Speoeck, verheiratete de FonciBas, 
cfagTvtespMiajifrMatüwialfrwTtag. 
riir ltfann, Rnto»haftwlM»»rffl P«a- 

cillas, präsentierte seine rotblonde, 
frisch angetraute Ehefrau mm er- 
stenmal dm Diplomatischen Korps 
in Bonn. Trnri Sponeck, wie säe im 
deutschen Adel ernannt wird (ihre 
Großmutter ist eine Oppenheim ans 


Köln), war, mit dem spanischen Di. 
ptam&teriamai SeptemberfeKroft* 
berg getraut worden. Die Voööwir. 
tia kannte den ehemaligen Banker, 
der wahrend der Francö-Ära in der 
Bundesrepublik im fisä lebte und 
bis- tätig war, seat Jakrea Die 
dratsch-spamgche Entente cordiate 
bewährte rieh jetzt auf «Bplomtti- 
schem Parkett, dem auch die Ver- 
waaätschaft der Sponecks war zahl- 
reich zur Stdle. Zu ihr gehort d» 
Patentante“ der Gräfin Sponeck, 
die frühere CDU-Brinderiagsabge- 
ordnete Mnrie-EfoabeikKlee, eine 
geborene Freün von HeyJ zu Herrns- 
heim. Umer den vfefett; deutschen. 
Gästen waren Attbandesprärident 
Walter Scheel und derftühereBun- 
d^namministra Ha» Matthftftr. 

* ■ - - 

Dem sudamerikanbehen Frei- 
heitskämpfer Shaw B*Nv*r f 1783- 
1838) ist eine Ausstellung gewidmet. 
dieKoln.mWepsBotecbiCerDr.Lii- 
is Gemates Bjutqs und Nordrhem- 
West&lens Ministerpräsident Jo- 
hannes Raa im Bonner Museum 
Alexander Koexüg ex$8heten. Ge- 
zeigt werden selten ai sehende ffil- 
der aus dem kolundriaiüscben Präsi- 
dentenpalast und ans Bofivars 
Privatresidenz. .. 


■ * 
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ERNENNUNG 


Kari-Stoia [Honette, Botschafter 
in Madagaskar, wird jetzt weh Bot- 
schafter in Mauritius, per Aachener, 
Jahigimg 1922, hat schon firitiier Er- 
fahrungen in Afiä&sänmehi kön- 
nen. 1984 bis 1958 war er Botschafter 
in Burundi, 1974 bis 1978 Botschafter 
in Liberia. 
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So wird die Monotonie 


im Büro 


ein erträgliches 



Maß reduziert. 


Scheibchen für 


Scheibchen für 


Das Rezept: Mikrodisk. 

Mikrodisk macht aus einem der fort- • 
schrittlichsten Schreibsysteme, der Super- 
type, eines der fortschrittlichsten Text- 
systeme. 

Mikrodisk ist ein Speicher für beliebig 
viele Mikrodisketten. Mit denen Sie 
all ihre täglichen Briefe, Formulare und 
Konstanten speichern können. 

Die Mikrodiskette ist eine dünne 
Magnetscheibe. Beschrieben und gelesen 
wird sie im Diskettenspeicher. Dort kann, 
sie auch jederzeit bearbeitet und ergänzt 
werden. Und weil Sie jede Mikrodiskette 
austauschen können, können Sie sie auch 
verschicken. 

Wir. schicken ihnen gern wettere In- 
formationen. Wenden Sie sich an Ihren : 
Olympia Vertragshändler oder an die 
Olympia Vertriebsgesellschaft mbH, Hahn- 
str. 41 , 6000 Frankfurt/M.71 , Tel. 0611/ 
6685-1. 

Wir sind sicher, das wird Ihnen 
schmecken. 


Scheibchen. 


Olympia International 


INFORMfinONS- UND iaHIMIfflJF«ÄnONS-SVSTBUiE 
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Peking: Partei 
startet Feldzug 
für Reformen 


DWJAFP/dpa, PeUng/Boou 
- Die Pekinger Führung hat gestern 
weitreichende politische Säuberun- 
gen in der Kommunistischen Partei 
Chinas angekündigt Nach Abschluß 
einer zweitägigen Sitzung des Zen- 
tralkomitees der Partei wurde in Pe- 
king caitgeteilt, die Kampagne, mit 
der die gesamte Partei auf den Ptekin- 
ger Reformkurs gebracht werden sol- 
le, werde in dem nächsten Wochen 
beginnen und drei Jahre dauern. 

Bei der Kampagne, die von einer 
Kommission unter dem Vorsitz des 
G eneralsekr et är s der Kommunisti- 
schen Partei Chinas, Hu Yaobang, 
geleitet wird, bandelt es sich, um die 
umfangreichste Aktion dieser Art, 
seit der heute 79 Jahre alte Spitzen- 
funktionär P eng Xiaoping den Par- 
teikurs bestimmt 

Die Kommission, deren 22 Vollmit- 
glieder und fünf Berater vonliegend 
nun pragmatischen Flügel Deng 
Xiaopings gebären, soll die Überprit- 
fimg von 40 Millionen Parteimitgüe- 
dem überwachen. Alle diegenigea, 
die sich nicht an die Politik Deng 
Xiaopings halten wollen, sollen ans 
der Partei ausgeschlossen weiden. 

Der „verderbliche Einfluß der Knl- 
tuirevohition* wie auch der „korrosi- 
ve Einfluß der dekadenten bürgerli- 
chen I deologie mvi die hartnäckig 
weiter bestehende feudalistische 
Mentalität“ weiden in dem 13000 
Worte nwifawnrien Beschluß des 
Zentralkomitees za dem Säube- 
mngsfeklzug aufi schärfste verur- 
teilt 


Für Dialog mit 
Lateinamerika 


m. n. Hamburg 
Einen ständigen Dialog zwischen 

Europa T.ntPTnBTTwi1ra hnt der 
Vorsitzende des Ibero-AmerikarVer- 
«n«, Gunter W. Becker, gestern bei 
mvm Festakt zum 200. Geburtstag 
Simon Bdfivars im Hamburger Rat- 
haus angeregt ln Deutschland sei die 
Bereitschaft groß, den Lateinameri- 
kanern bei der Bewältigung ihrer 
s chweren Probleme zu helfen. 


Becker wies auf die steigenden Sn- 
flihren der Bundesrepublik aus La- 
twramgrikn hin und warnte vor pro- 
tektionistischen Maßnahmen, 'die es 
den Partnern verwehrten, „die der- 
zeitige ungewöhnliche Schuldenpy- 
razmde abzutagen". Den Gliazbiger- 
staaten dürften auch keine Sparaufla- 
gen „rezessiver Prägung“ oktroyiert 
werden, wml sie ernste soziale Span- 
nungen heraufbeschwörten. 

ibiqtis Botschafter Luia Gon- 
f^ara^'^^e ' t& ' ctet Festrede 
£ttni Tbfsrt^&nwAEa-Te^i der am 12. 


: Oktober zur Wiedesfedir der Kntdric- 
y ywg toitfihui durch Kolumbus be- 
gn^ai’-TiTO, der Frieden in ÄBttel- 
amerikaköme nur durch das Selbst- 
'.werden. 


Entschieden verwahrte er «ich da^- 
g^ daß <itemIleros von heute ^ch 
»äf SinwO BoKvar, den Freiheits- 
Südameokas, berufen. Auf 
Bofivars beruhten die 
Bstcebnng&i um pc£tis(fae Unab- 

inm 


Wgtsoha Wiche Integration in Latem- 
ameritak sagte dar Botschafter. 


SsM befremdet 


über Hoiiecker 


Co. Bonn 


Bundesloinzler Helmut Köhl ist 
nach Angaben von Regi eron gs s pie- 
. cber.PeterBoemtth.darüber befrem- 
det, daß SED-Chef Erich Honecker 
seinen jüngsten an Kohl g e ric hte te n 
i HrtdrsdKmveroffentlichpnlteß, bevor 
.■ der Kanzler Gelegenheit ha tte, den. 
Tbzt.im zu studieren. Was 

Hcmecbers Haltung angehe, so täte 
die. Bundesregtenmg seine BeuztOr 
hmg t daß «in Verhandhmgsergehnm 
in G enf ooch mögl i c h seL Der K a n zl er 
werde ^ -Honeckess Schreiben beant- 
worten, wenn er es genau gelesen 
habe. • 


Gegenseitige Attacken 
werden wieder schärfer 


Von FRED de la TROBE 


D er Bombenanschlag in Bangun 
während des Besuchers des süd- 
koreanischen Präsidenten f!h»n Doo 
Hwan in Birma hat in allen Städten 
Südkoreas za Protestkundgebungen 
gefühlt Tausende von Menschen 

y iflhnw ) daran tafl, Hag gpfTihkhptnw - 

te koreanische Temperament machte 
sich dabei in Wutausbrüchen zahlrei- 
cher Bürger Luft 
Kaum jemand bezweifelt, daß 
Nordkorea hinter dem Attentat steht 
Die Meldung, daß die birmanischen 
Sicherheitsbehörden einen verdäch- 
tigen Koreaner getötet haben, deutet 

rtaranfhm, rioft sir»h diese Ve rmutung 

bewahrheiten konnte. Sn zweiter 
verdächtiger Koreaner soll nach ei- 
nem Sehn B w echsel in den Dschungel 
geflohen, ein dritter festgenommen 
worden sein. Angeblich zog er noch 
eine Handgranate, riß sich dabei ei- 
nen Teü eines Armes ab und verletzte 
zwei birmanische Rifhpr hoimiMmf» 
In alten drei Fällen gab es ireinp amt- 
lichen Angaben, ob es sich um Nord- 
oder Südkoreaner handelte. 

In einer ersten amtlichen Stellung- 
nahme hat die nor dkoreaniiche 
Nachrichtenagentur Südkorea vorge- 


# SÜDKOREA 


worfen, den Vorfall für seine »finste- 
ren politischen Intrigen“ zu nutzen 
und die Konfrontation zwischen 
Nord- und Südkorea zu verschärfen. 

„Was um ffmrnirfg w üten hahpn wir 

mit der Explosion im fernen Birma 
zu tun?“ hieß es in der in Tokio 
abgehörten S teThingnahmp. 

In Seoul warf der politische Kom- 
mentator Kim Dok den Nordkorea- 
nern vor, den Anschlag ^nisgrfwcirt 
zu haben, um die Bemühungen Süd- 
koreas zur Verbesserung seiner Be- 
ziehungen zu den Staaten der Dritten 
Weh zu hinteitreEben“. 

Die Spannungen an der entmilitari- 
sierten Zone, die die koreanische 
TTnlhmspl nahe dem 38. Breitengrad 

rfiimhgrhnpidgt hat sich iwli dem 

Anschlag von Hangun verschärft, ob- 
wohl es seither zu keinen Zwischen- 
fällen kam Die Streitkräfte beider 
Teils taaten wurden in Alarmbereit- 
schaft versetzt In den letzten Wo- 
chen hatten es jedoch einige Schieße- 
reien vom Norden dar Demarkations- 
linie gegeben, und den Südkoreanem 
war es gelungen, zwei nordfeoreani- 
a»te Spionageschifte zu versenken, 
die weiter im Süden Agenten abset- 
zen wollten. 

- Der Oberbefehlshaber der in Süd- 
korea stationierten 40 000 ame rikani - 
schen Soldaten, General Robert Sen- 
newald, sagte, daß die Nordkoreaner 
die Offensivkraft ihrer Streitkräfte 


ständig erhöht hatten. Das Fernziel 
des roten Machthabers Kim D Sung 
sei die Wiedervereini g un g der beiden 
Teilstaaten Koreas unter kommuni- 
stischen Vorzeichen geblieben. Die 
klare Haltung der Vereinigten Staa- 
ten zur Vertädigung Südkoreas soll- 
ten Kim H Sung aber davon überzeu- 
gen, daß die Kosten eines neuen mili- 
tärischen Abenteuers den mö glichen 
Gewinn weit übersteigen würden.“ 

Senne wald veranschlagte die Stär- 
ke der nord koreanischen Bodentrup- 
pen auf etwa 750 000 Mann. Dem ste- 
hen im Süden knapp 600 000 Mann 
gegenüber. Bei Panzern sei der Nor- 
den dem vereinigten südkoreaniscb- 
amerikanischen Potential »m das 
Zweieinhalbfache, bei der Artillerie 
um das Dreifache und bei der Luft- 
waffe um das Doppelte überlegen. 
Die Nordkoreaner verfügten auch 
über Boden-Raketen vom Typ 
Jfrog“, die Ziele bis über Seoul hin- 
aus treffen könnten. Die amerikani- 
schen Strettkxafke in Südkorea sind 
dagegen mit taktischen Atomwaffen 
ausgerüstet 

Für Südkorea, das sechs Prozent, 
seines Bruttosozialprodukts für die 
Verteidigung ausgibt (in Japan liegt 
diese Rate knapp unter einem Pro- 
zent), sind Abstriche an den Militär- 
ausgaben auch beim Sparhaushalt 
für 1984 unterblieben. Der Aufwand 
liegt bei umgerechnet etwas über elf 
Milliarden Mark und ist der größte 
Posten im Staatsbudget 

Unter den 16 koreanischen Toten 
beim Bo mbenanschlag von Rangun 
befanden sich mit drei Ressortmini- 
stern (Wirtschaftsplanung, Handel 
und Industrie sowie Energie und 
Rohstoffe) sowie zwei Staatssekretä- 
ren und zwei führenden Wirtschafts- 
beratern des Präsidenten fast die ge- 
samte der g iidVn r pfl nisr hpn 

Wirtschaftspolitik. 

Im wirtschaftlichen Schwellenland 
Südkorea hatte die Regierung bisher 
stark auf die Entwicklung Einfluß 
genommen. So waren etwa in den 
letzten Jahren Schwerindustrien wie 
die Stahlindustrie, der Schiffbau 
oder die Petrochemie durch staatli- 
che Lenkung und Bevorzugung prak- 
tisch aus dem Nichts zu beachtlichen 
Wirtschaftszweigen aufgebaut wor- 
den. 

Der Minister für Wirtschaftspla- 
nung, Suh Suk Joon (44), einer der 
Opfer von Rang un, hatte das ändern 
wollen. Er wollte der Industrie größe- 
res Selbstbestimmungsrecht geben 
und den Einfluß des Staates zurück- 
drängen. 

Nordkorea, dessen Wirtschaftsent- 
wicklung hinter der des Südens weit 
zurückliegt, ist die Erfolgsstoiy des 
Südens längst ein Dom im Auge. 
Störmanöver gerade in diese Rich- 
tung waren daher schon lange zu 
erwarten. (SAD) 


Khadhafi provozierte Paris 

An$reiseverbot för Franzosen aufgehoben 


A. GRAF KAGENECK, Paris 


Nach zweitägigem diplomatischem 
Kräftemessen zwischen Paris und 
Tripolis ist eine plötzlich ausgebro- 
chene libysch-französische Krise ge- 
stern noch einmal gemeistert wor- 
den. Die libyschen Behörden hatten 
als Repressalie gegen die Verhaftung 
pmos angeblichen libyschen Terrori- 
stei in Paris 37 französischen Staats- 
bürgern vor drei Tagen die Ausreise 
aus Libyen untersagt Im Verlauf des 
Dienstags hatte sidi die Krise ver- 
schärft, nachdem Tripolis verkündet 
b a tte, daß alle etwa 1500 in Libyen 
lebenden Franzosen zur Zeit nicht 
ausreisen dürften. 


Etas Pariser Außenministerium be- 
rief darauf den libyschen Botschafter 
zu sich und veranlaßt» eine weitere 
Demarche seines Botschafters in Tri- 
polis, da der Grund des libyschen 
Vorgehens zunächst in Paris nicht 


klar war. Erst am Abend erfuhr man , 
daß Libyen die sofortige Freilassung 
des verhafteten Libyers verlangte. 
Dieser, rin gewisser Said Mohammed 
Rachid, war auf Grund eines italieni- 
schen Auslieferungsersuchens ver- 
haftet worden, weil er angeblich im 
Auftrag von Oberst Khadhafi einen 
libyschen Oppositionellen im Juni 
1980 in Rom ermordet hatte. 

In der Nacht zum Mittwoch kam es 
dann nach intensiven Kontakten zwi- 
schen beiden Hauptstädten zur Ent- 
spannung »»<1 Rücknahme des liby- 
schen Ausreiseverbotes. Die seitdem 
Tschad-Konflikt beträchtlich ver- 
schärften französisch-libyschen 
Spannungen (Libyen besetzt nach 
wie vor die Hälfte des von Frankreich 
unterstützten Tschad) konnten unter 
persönlichem Einsatz des als proli- 
bysch geltenden Außenministers 
Cheysson noch pmmal unter Kontrol- 
le gebracht werden. 


Heseltine: Wir bleiben Atommacht 


Erfolgreicher Auftritt des Ministers auf dem Parteitag der Tories / Für die Nachrüstung 


FRFTZ WTRTH, London 


In einer kompromißlosen und ag- 
gresiven Rede hat der britische Ver- 
teidigungsminister Michael Haseltine 
auf dem konservativen Parteitag in 
Blackpool die Verteidigungsstrategie 
der Regierung Thatcher Umrissen. Er 
ließ keinen Zweifel, daß amerikani- 
sche Marschflugkörper in Großbri- 
tannien stationiert werden, daß die 
britische Polarisflotte in den neunzi- 
ger Jahren durch das Tridentsystem 
ersetzt wird und das folglich Großbri- 
tannien nicht die Absicht hat, seine 
Rolle als unabhängige Nuklearmacht 
aufzugeben. „Wir haben vier Jahre 
lang die Sowjetunion aufgefordert, 
die SS 20-Raketen abzuziehen. Es 
kann jetzt kein Zweifel mehr an unse- 
rer Entschlossenheit geben, diese 
Drohung mit Cruise Missiles zu be- 
antworten“, sagte er. 


teidigungspolitik. Widerstand oder 
Widerspruch wurden nicht laut Die 
Falklands wurden nicht mit einem 
Wort erwähnt „Wir sind die einzige 
Partei in Großbritannien mit einer 
glaubwürdigen Verteidigungspoli- 
tik“, stellte Haseltine fest „Wenn die 
Labour Party in ihrer Verteidigungs- 
debatte einen James Callaghan vom 
Rednerpult wegbuht könnte sich bei 
1fr. Andropow der Eindruck festset- 
zen, daß er nur auf seine Chancen zu 
warten hat Doch 1fr. Andropow hat 
es nicht mit einer Opposition sondern 
mH einer Regierung zu tun und deren 
Nerven sind zumindest so stark wie 


Ster Leon Brittan. Innenminister ha- 
ben auf konservativen Parteitagen 
stets die undankbarste und schwie- 
rigste Aufgabe aller Kabinetts mit- 
glieder, denn es gibt seit Jahrzehn- 
ten, seit „Rab“ Butlers Tagen, keinen 
populären konservativen Innenmini- 
ster mehr. 


seine. 


Position gefestigt 


Die Rede war der Höhepunkt des 
Tages. Haseltine bestätigte mit die- 
sem Auftritt nicht nur seinen Ruf als 
bester Parteätagsrediier, er festigte 
ww Position innerhalb der 
Partei Nachdem sich Industriemini- 
ster Cedi Parkinson in den letzten 
Tagen durch eine Privataffare selbst 
für einen weiteren Aufstieg in der 
Tory-Hierarchie disqualifiziert hat, 
gilt Haseltine heute als einer der 
ernsthaftesten aussichtsreich- 
sten Kandidaten für die Nachfolge 
Margaret Thatchers. 


Haseltine fuhr fort: „Wenn Mr. An- 
dropow nach seinen schweren Rück- 
schlägen, die er bei den Wahlen in 
Großbritannien und der Bundesrepu- 
blik erlitt, glauben sollte, uns 
nun die Friedensbewegung in Euro- 
pa erschüttern könnte, dann erliegt er 
einem historischen Irrtum. Solange 
diese Regierung Großbritannien 
führt, werden wir niemals die Frei- 
heit dieser Nation aufs Spiel setzen.“ 


Brittan mußte sich in der „Law and 
Order -Debatte einer kritischen und 
resoluten Versammlung stellen, de- 
ren Mehrheit eindeutig die ‘Wieder- 
einführung der Todesstrafe begrüßen 
würde. Nachdem dieses Thema je- 
doch bereits vor drei Monaten im 
Parlament erledigt worden war, bot 
Brittan die ^zweitbeste Lösung“ an: 
eine beträchtliche Verschärfung der 
Gefängnisstrafen. 


Strafmaß verschärft 


Es war nicht so sehr eine Verteidi- 
gungsdebatte, die Haseltine als 
Schlußredner beendete. Es waren 
fast gleichlautende Variationen zur 
unumstrittenen konservativen Ver- 


Haseltine erklärte sich dennoch zu 
Gesprächen mit den Sowjets bereit 
„Wir können nicht so tun, als gäbe es 
sie nicht“, sagte er. „Aber wir können 
und werden nur aus einer Position 
der Stärke mit ihnen reden. Wir er- 
warten nicht, daß die Sowjets ihre 
Verteidigung und ihre eigenen Inter- 
essen in solchen Gesprächen und 
Verhandlungen aufgeben. Sie müs- 
sen nur begreifen, daß unser Wunsch 
nach Sicherheit dem ihren ebenbür- 
tig ist.“ Haseltine wurde vom Partei- 
tag stürmisch gefeiert 


Er kündigte an, daß ab sofort alle 
mit Schußwaffen durchgeführten 
Schwerverbrechen sowie die Mörder 
von Polizisten, Geiangnisbeamten 
und Kinder mit einem Minimum von 
20 Jahren Zuchthaus rechnen müs- 
sen. Durch diese verschärften Straf- 
maße wird die Zahl der Gefangenen 
in den ohnehin überfüllten britischen 
Haftanstalten jährlich um 500 stei- 
gen. Brittan will diese Wachstumsra- 
te jedoch neutralisieren, indem die 
Hafistrafen für kleinere Verbrechen 
reduziert wird. 


Parteitagspremiere in Blackpool 
hatte der neue britische Innenmini- 


Brittans Maß nahmen wurden vom 
Parteitag mit gebremstem Applaus 
begrüßt Die Mehrheit der Partei gab 
eindeutig zu erkennen, daß sie ande- 
re Vorstellung von Abschreckung ge- 
genüber der wachsenden Zahl von 
Verbrechen hat 


Beim Thema Frieden trennt nationales 


Denken junge Deutsche und Franzosen 


A. GRAF KAGENECK, Paris 


Wenn es einen Sprengstoff im 
deutsch- fra nTnsisrhpn Verhältnis 
gibt, der das in 20 Jahren errichtete 
Gebäude der Freundschaft und Zu- 
sammenarbeit zwischen beiden Län- 
dern einstTnypp lassen könnte, dann 
ist es der deutsche Pazifismus. Wie 
unverständlich dieses spezifisch 
deutsche Phänomen den Franzosen 
ist zeigte sich bei dem ersten ^Ju- 
gend-Parlament“, das unter der Ägi- 
de des deutsch-französischen Ju- 
gendwerks in der Pariser National- 
versammlung zusammentrat. Fünfzig 
jungen Deutschen aus den Jugend- 
verbänden der Gewerkschaften und 
Parteien standen ebenso viele Fran- 
zosen aller p olit isc h en Couleur ge- 
genüber, eingerahmt von ainpm gu- 
ten Dutzend Parlamentarier beider 
Länder, die sich bemühten, dem oft 
stürmischen Tatendrang der jungen 
die abgeklärten Erfahrungen der äl- 
teren Generation entgegenzustellen. 
Wie intolerant die junge Generation 
geworden ist, zeigten die Pfiffe, die 
jeden bedachten, der einen konträren 
Standpunkt vorzubringen suchte. 


teressen verletzten, warden Rednern 
offenbar egaL 


In der Tat öffnete sich hier ein 
Graben zwischen Deutschen und 
Franzosen, der erschrecken mußte. 
Unter den deutschen Wortmeldun- 
gen waren nur zwei, die einen gegen- 
sätzlichen Standpunkt vorzubringen 
wagten. „Ganz so einseitig geht man 
die Dinge nicht bei uns“, sagte klein- 
laut ein Vertreter der Sankt-Georgs- 
Pfadfinder. „Wir können uns auf vie- 
le junge Leute bei uns stützen, wenn 
wir sagen, daß auch die Sowjets ihr 
Raketenpotential abbauen müssen.“ 


Stürmischer Beifall 


Aber der eigentliche Ton der De- 
batte war schon gegeben, als eine 
deutsche Sprecherin die Ergebnisse 
einer Aibeitsgroppen-Dideussion 
vom Vormittag verkündete. „Wir ha- 
ben großes Interesse an Frieden und 
Abrüstung in unseren beiden Län- 
dern festgestellt Wir alle haben 
Angst vor dem Krieg, vor der Bedro- 
hung. Frankreich und Deutschland 
dürfen nicht zum Spielball der bei- 
den Supermächte werden. Sie müs- 
sen mit gutem Beispiel bei der Abrü- 
stung vorangehen. Uber die nationale 
Abrüstung muß man zum globalen 
Waffenabbau kommen.“ 


nationalen Konsensus von den Kom- 
munisten bis zu den Gaullisten“ in 
der Frage der Unabhängigkeit der 
französischen Atomwaffen und ihrer 
alleinigen Bestimmung, jeden Geg- 
ner von einem Angriff auf Frankreich 
abzuschrecken. Der Giscard-Abge- 
ordnete Emmanuel Hamei von der 
Rhöne erntete ein deutsches Pfeif- 
konzert, als er es wagte, die Deut- 
schen an den expansiven Charakter 
des Sowjetregimes, wie Afghanistan, 
Polen und der Nahe Osten zeigten, zu 
erinnern, an die „unprovozierte Auf- 
stellung von 360 SS-20-Raketen, die 
unsere Freiheit bedrohen“, und dar- 
an, daß der Friede in Europa 40 Jahre 
nur erhalten geblieben sei weil man 
ein Gleichgewicht in der beiderseiti- 
gen Abrüstung eingehalten habe. „Da 
stehe ich als Oppositionspolitiker 
voll hinter Mitterrand“, fügte der Ab- 
geordnete hinzu. 


Das Maß war voll 


Denn die Mehrheit dieses „Parla- 
ments“, allen voran fast a usn a hm slos 
die Deutschen, gefolgt von einer 
Randvoll Franzosen, war einhe llig 
und unnachgiebig für den „Frieden“ 
unter nahezu jeder Bedingung. Mit 
stürmischem Beifall bedacht wurden 
Christa Nickels von den Grünen und 
Ottmar Schneider von der SPD, die 
sich mit Vehemenz gegen die Aufetel- 
hmg jeglicher neuer Raketen des We- 
stens gegenüber der Sowjetunion 
und für die Einbeziehung der franzö- 
sischen Atomwaffen in die Genfer 
Raketenverhandlungen zwischen 
Amerikanern und Sowjets ausspra- 
chen. Daß sie vor allem mit der letzte- 
ren Forderung direkt französische In- 


Ein Jungsozialist stieß nach: „Wir 
hatten große Mühe, den Franzosen 
die Gründe der wachsenden Span- 
nung in unserem Land klarzuma- 
chen. Wir verstehen nicht, warum die 
Franzosen nicht bereit sind, ihre Ra- 
keten in Genf mitanwehnffl zu las- 
sen. Was können wir tun, um unsere 
französischen Freunde zu einer ande- 
ren Ansicht zu bewegen?“ 


„Aufhören, aufhören!“ tönte es aus 
deutschen Reihen. Und ein Schwabe 
aus Neu-Ulm rief: „Wir lassen es uns 
nicht bieten, die Sowjets als säbel- 
schwingende Berserker beschimpfen 
zu lassen. Auch sie haben Anspruch 
auf Sicherheit Die Pershing der 
Amerikaner, nicht die SS 20, zerstö- 
ren das Gleichgewicht“ 


Da kann man gar nichts tun. Hier 
stießen deutsche Wunschvorstellun- 
gen auf eine Wand der Ablehnung. 
Gleich vier französische Redner hin- 
tereinander, darunter Alain Barrau, 
der Präsident des Dachverbandes al- 
ler französischer Jugend verbände, 
bestanden auf dem „durchgehenden 


Hier war das Maß des Unverständ- 
nisses übervoll Ein Deutscher, der 
die Sowjets verteidigt und in den 
Amerikanern den Gegner sieht? Die 
Welt steht auf dem Kopf. „Seid ihr 
blind, seid ihr verrückt“, rief ein jun- 
ger Franzose in die Runde. Sein Ruf 
ging im Tumult unter. Aber er wird in 
Frankreich vernommen worden sein. 
Alte, kaum verdrängte Ängste, die 
Deutschen könnten, ewig auf Wande- 
rung, wieder einmal die Fronten 
wechseln, werden nach diesem Ju- 
gendforum starker als bisher ins fran- 
zösische Bewußtsein drängen. 


GEW Berlin 
kündigt Streik 
der Lehrer an 


F. D. Berlin 


Die Berliner Gewerkschaft Erzie- 
hung und Wissenschaft (GEW) hat 
gestern erneut ihre Mitglieder zu ei- 
ner demonstrativen Arbeitsniederle- 
gung am 20. Oktober aufgefordert. 
Die GEW will „im Rahmen der bun- 
desweiten Aktionswoche der Frie- 
densbewegung“ mit dem Unter- 
richtsstreik gegen die mögliche Sta- 
tionierung amerikanischer Mittel- 
streckenraketen in Westeuropa prote- 
stieren. Wie ein GEW-Sprecher ge- 
stern mitteilte, hätten bereits mehr 
als 2000 Lehrerinnen und Lehrer eine 
von der GEW vorgelegte „ Verp flieh- 
tungserklämng“ unterschrieben, in 
der sie ihre Bereitschaft zum Unter- 
richisstreik bekundeten. Insgesamt 
gibt es in Berlin rund 18 280 Vollzeit-, 
Teilzeit- und stundenweise tätige 
Lehrer. 


Die Berliner Schulsenatorin Han- 
na-Renate Launen (CDU) wirft der 
GEW in diesem Zusammenhang vor, 
die Gewerkschaftsmitglieder zum 
„Amtsmißbrauch“ zu verleiten. Frau 
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Launen sieht in Demonstrationen 
„keinen Grund für eine allgemeine 
Unterrichtsbefreiung“ und bezeich- 
nete die Aktionen der GEW als 
„rechtswidrig“. 


Diäten kosten 1983 
1,5 Millionen mehr 


hey. Bonn 


Die geplante Erhöhung der Diäten 
der Bundestagsabgeordneten um 
4,26 Prozent, die rückwirkend zum 1. 
Juli in Kraft treten soll, wird in die- 
sem Jahr Mehrkosten von 1,55 Millio- 
nen DM verursachen. Dafür ist nach 
Ansicht der parlamentarischen Ge- 
schäftsführer von CDU/CSU, SPD 
und FDP kein Nachtragshaushalt er- 
forderlich. Im nächsten Jahr werden 
nach ihren Berechnungen durch die 
monatliche Anhebung der steuer- 
pflichtigen Bezüge um 320 DM zu- 
sätzliche Ausgaben um 3,1 Millionen 
DM entstehen. 


Das für diese Maßnahme erforderli- 
che Gesetz, auf das sich die drei Frak- 
tionen verständigt haben, soll bereits 
morgen in erster Lesung im Bundes- 
tag behandelt und noch in diesem 
Jahr verabschiedet werden. 


Zeit bringt Geld - 
rund um die Uhr! 
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Es gibt kaum ..Abonnementsseher“ - Wie reagieren Zuschauer auf Serien? 

Bei Fußball fällt „Dallas“ zurück 


J eder Programmacher verweist mit 
Stolz auf die konstante Sehbeteüi- 
gung bei seinen Serien und leitet 
daraus ihre Berechtigung ab. So blie- 
ben die Einschaltquoten bei der Serie 
Dallas über das ganze Jahr 1982 von 
Anfang bis Ende auf gleichbleiben- 
dem Niveau von im Durchschnitt 41 
Prozent {= 9 Millionen Haushalte bzw. 
13 Milt Zuschauer ab 14 Jahren). 
Zwei charakteristische Ausnahmen 
allerdings fallen auf: In der 8 J9. Wo- 
che und in der 25726. Woche lagen die 
Einschaltquoten weit unter dem 
sonst üblichen Maß. Was war gesche- 
hen? Was hat die Zuschauer von ih- 
rem gewohnten Verhalten, Dallas zu 
sehen, abgehalten? Die Erklärung ist 
ganz einfach: 


reichte Zuschauer auf die Serie stie- 
ßen. Die liebgewonnene Vorstellung 
vom treuen Zuschauer oder „Abon- 
nementsseher“ erwies sich als falsr h- 
Selbst beute, wo es zahllose nach- 
prüfbare Befunde dieser Art gibt, 
fällt es manchem Programmacber 
schwer, sich von dieser Vorstellung 
zu losen. 


In der 8. Woche fiel „Dallas“ auf 
den Fastnachtsdienstag und in der 
Woche darauf wurde im ZDF die 
Handball-Weltmeisterschaft übertra- 
gen. Im Sommer 1982 beherrschte die 
Fußball- Weltmeisterschaft in Spa- 
nien die Bildschirme. Dies führte of- 
fensichtlich dazu, daß in der 25. und 
26. Woche die Einschaltungen auf 
Dallas beträchtlich absanken, insbe- 
sondere beim Spiel Bundesrepublik 
Deutschland - England in der 26. 
Woche. Das Spiel UdSSR gegen 
Schottland in der Woche davor hinge- 
gen fesselte nicht so sehr das Interes- 
se der Zuschauer. 


Natürlich bedeutet das Gesetz von 
da* Kumulation der Seherschaft 
nicht, daß von Folge zu Folge die 
Zuschauer total ausgetauscht wer- 
den. Im Endeffekt bewirkt es aber, 
daß nur wenige bis gar keine Zu- 
schauer als Stammseher in einer sehr 
engen Definition (alle oder fest alle 
Folgen gesehen) identifiziert werden 
können. 


Weltmeisterschaft etc). Aber nicht 
nur solche spektakulären Ereignisse, 
die sich auch im Einscbaltverfaalten 
nied erschlagen, halten die Zuschauer 
von ihrem Norm verhalten ab, son- 
dern auch so alltägliche Ereignisse 
wie Geburtstagsfeiern, Besuche von 
Freunden etc. All dies fuhrt Ham, daß 
der Zuschauer zu bestimmten Zeiten 
die Ausstrahlung eines ihn interessie- 
renden Programms nicht verfolgen 
kann. Erst wenn diese zeitliche Ge- 
bundenheit durchbrochen werden 
kann - etwa durch Speichermedien 
wie den Videorecorder - kann sich 
dieses Verhalten ändern. 


KRITIK 


Ein Beweger , der 
andere bewegt? 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


Das Gesetz von der Konstanz der 
Einschaltquoten bzw. Sehbeteiligung 
bei Serien wird nur dann durchbro- 
chen, wenn außergewöhnliche Ereig- 
nisse auftreten. Hierfür kann Dallas 
als Paradebeispiel herangezogen wer- 
den. Andererseits führt diese Kon- 
stanz naive Beobachter - und nicht 
nur diese - zu einer Fehleinschätzung 
des zugrunde liegenden Verhaltens. 
Angesichts dieses gleichbleibenden 
Einschaltverlaufes wird immer wie- 
der abgeleitet, es wären immer die- 
selben Zuschauer, die von Folge zu 
Folge die Serie verfolgten und ihr die 
Treue hielten. Mit anderen Worten: 
Es wird „Abonnementsverhalten" 
unterstellt, wie man es von den Print- 
medien, insbesondere den Zeitun- 
gen, kennt und gewohnt ist 


Wie sich am Beispiel „Dallas“ de- 
monstrieren läßt gibt es zwei Wege, 
den Zuschauer mit möglichst vielen 
Folgen einer Serie vertraut zu ma- 
chen. 7.nm <» )Ti«»n kann man die Lauf. 

zeit verlängern. Dies ist geschehen; 
insgesamt wurden ja über 90 Folgen 
ausgestrahlt und weitere Folgen ste- 
hen uns seit Herbst ins Haus. Zum 
anderen kann man bei geringerer An- 
zahl von Folgen die Serie wiederho- 
len, ohne Angst haben zu müssen, 
nur auf Zuschauer zu stoßen, die 
schon alle Folgen gesehen haben. 
Dies ist übrigens u. a. ein Grund, war- 
um auch Einzelprogramme {Spielfil- 
me, Femsehspiele) dem Zuschauer 
immer wieder angeboten werden. 


Solange dies aber nicht der Fall ist 
spielt der Faktor Zeitgebundenheit 
des Fernsehverhaltens eine dominie- 
rende Rolle. Dieses Wissen veranlaß- 
te die Vorabendprogrammacher der 
ARD zu einem Experiment das die 
Abhängigkeit des Zuschauers von 
der (Sende-)Zeit überprüfen sollte. 
Im ARD-Vorabendprogramm wer- 
den relativ häufig Fortsetzungsserien 
ausgestrahlt bei denen es für das 
Verständnis der Geschichte beson- 
ders wichtig ist daß der Z uscha uer 
möglichst viele Folgen sieht 


Um so überraschter waren die Pro- 
grammacher, als man mm ersten Mal 
die Zuschauer von Folge zu Folge 
identifizieren konnte und im Verlauf 
der Ausstrahlung einer Serie fest- 
stellte, daß von Folge zu Folge immer 
wieder neue, vorher noch nicht er- 


Ihre Rechtfertigung findet eine sol- 
che Programmplanungspraxis im 
Gesetz der kumulativen Zuschauer- 
schaft, das sich herleitet aus der für 
den Zuschauer nicht frei wählbaren, 
sondern vorgegebenen Sendezeit 
Die Unmöglichkeit über die (Sen- 
de-)Zeit frei verfügen zu können, 
führt letzten Endes zu diesen Kumu- 
lationskurven, die statistisch der Fa- 
milie der Binominal Verteilungen an- 
gehören und zur Beschreibung der 
Gesetzmäßigkeiten von Zufefisereig- 
nissen dienen. Da, wie gesagt der 
Zuschauer nicht beliebig über seine 
Zeit verfügen kann, auch wenn er 
wollte, bekommt der Z ufall auch Ein- 
gang in sein Verhalten gegenüber Se- 
rien. So gab es offensichtlich eine 
Vielzahl von Zuschauern, die am 
Fastnachtsdienstag verhindert wa- 
ren, Dallas zu sehen. Andere Beispie- 
le für 7 »&l]g» r pigni<sp sind Aingangs 
schon erwähnt worden (z. B. Fußball- 


Niemand ging bei diesem Versuch 
von der Erwartung aus, die Gesetz- 
mäßigkeiten des Zuschauerverhal- 
tens gegenüber Serien durchbrechen 
zu können. Die Frage war vielmehr. 
Kann durch einen anderen Ausstrah- 
lungsrhythmus die Wahrscheinlich- 
keit erhöht werden, daß Zuschauer 
mehr Folgen als üblich sehen? Üblich 
ist an ei™»m bestimmten Wochentag 
zu einer bestimmten Zeit im wö- 
chentlichen Abstand eine Serie aus- 
zustrahlen (s. „D allas “ dienstags um 
21.45 Uhr). 


Ohne hier auf den relativ kompli- 
zierten Ausstrahlungsplan einzuge- 
ben (es wurde die Serie „Spur nach 
Levkas“ maximal viermal pro Woche 
und sogar mit zwei Folgen pro Tag 
gesendet), soll hier nur das Ergebnis 
referiert werden. Es zeigte sich, daß 
auf diese Weise in der Tat mehr Zu- 
schauer die Serie von Anfang bis 
Ende verfolgten, als dies bei „norma- 
lem“ Ausstrahlungsrhythmus der 
Fall war. 


JOACHIM WIEDEMANN 


Joochim WJ ademtmn ist MarlB te ndwiai» 
faiwit bei dar Arbaftsgsmeimcriaft Rund- 
funkwerbung 


G ewiß, er hatte auch seine Schwä- 
chen - der Anderthalb-Stunden- 
Film „Aktionsfeld: Atomwaffen - 
Streiflichter auf die Friedensbewe- 
gung 1981 bis 1983“, eine Sendung 
des Bayerischen Rundfunks. Da wur- 
de immer wieder der 42jährige Bun- 
deslagsabgeordnete der „Grünen“, 
Roland Vogt zum Säulenheüigen der 
„Friedensbewegung“ hochstilisiert, 
als ein „Beweger, der andere be- 
wegt“, aber auch als ein Verkannter, 
dessen Distanz sowohl zu den Syste- 
men in West wie in Ost von seines- 
gleichen nicht genügend honoriert 
wurde. Mit Vogt der als ein persona- 
lisiertes Leitmotiv den Film Zusam- 
menhalten sollte, steht Autor Paul 
Mautner - man konnte es mehrmals 
sehen und hören - auf gutem, ja auf 
Duzfuß. Deswegen war er wohl der 
favorisierte Gesprächspartner. 

Dennoch war der Film keineswegs 
eine SelbstdarsteDung oder eine - 
wie es nun allenthalben TV-üblich ist 
- verkappte Apologie der „Friedens- 
bewegung“. Nein, er vermied eine 
Denunziation genauso wie eine ein- 
seitige Glorifizierung. Mehrfach wur- 
de deutlich, was auch zahlreiche Mit- 
glieder der „Friedensbewegung“ 
beunruhigt; Das starke Engagement 
von Angehörigen der „Deutschen 
Kommunistischen Partei“, die Oiga- 
nisationshilfe und materielle Unter- 
stützung anbieten. Am klarsten rief 
es Rudolf Bahra, einstmals „DDR“- 
Haftling, unter zahlreichen Protesten 
aus: Die DKP als „Agentur des ande- 
ren Blocks“ habe in der Friedensbe- 
wegung nichts 291 suchen. Befürwor- 
tet also Bahra eine strikte Trennung, 
so meinte Petra Kelly zwar, die „Frie- 
densbewegung" müsse alle tolerie- 
ren; aber auch sie beklagte die Mani- 
pulationsversuche einer politischen 
Gruppierung, die nur 0,3 Prozent der 
Wähler mobilisieren könne. 

Noch etwas anderes ging aus dem 
Fflm klar hervor Die weitgehende 
Ignoranz von manchen Friedensbe- 
wegten. Selbst Friedensforscher Mar- 
thesheizner bemängelte, daß die Per- 
shing-Raketen, die weder Moskau 
noch SS-25-P ostio nen err eich en 
können, als „Erstschlagwaffen“ de- 
nunziert werden. So war diese Mitter- 
nachtssendung sicherlich ein erfreu- 
lich kritischer Beitrag zu einer häufig 
als „Widerstands“- und Märtyrer-Be- 
wegung einseitig hochstilisierten po- 
litischen Strömung unserer Tage. 

GISELHER SCHMIDT 


09 JS Luzie, der Sdwckm dar Straft* 
1DJO beute 

*035 Dia Knapp-Fastin« 

11.45 Umschau 


12.10 Bilanz 

JG-Metoll-Gewerkschcffjiog 
12£5 PrmeKbau 
1530 haute 


16.10 Tagassdrav 

14.15 Sla - Er - Et 

Inge Meysel im Gespräch mit 
Heinrich Breioer / Marianne Hop- 
pe - Kurzporträt von Brigitta 
Ashoff 

1730 Matt und Jenny 

Abenteuer im Ahomland 

15. Folge: Die Teufelsschlucht 

(Wh.) 

17JB Träum«, di« ketaa btteban 

Emst v. Khuon berichtet über den 
Verhaltensforscher und Nobel- 
preisträger Karl von Frisch, der - 
eine der 


ir großartigsten Leistungen 
menschlichen Scharfsinns - die 


„Sprache“ der Bienen zu enträt- 
seln vermochte: Kundschafterbte- 

nen tanzen ihren Stockgenossin, 
nen vor, in welche Richtung und 
wie weit sie fliegen müssen, um zu 
den duftenden Süßigkeiten zu 
gelangen. 

17.50 fogesschou 

Anschi. Regionalprogramme 
TOM Tagenehao 

20.15 Im Brempanlct 

Aktuelle Dokumentation 
21 30 Meine Gfist* und ich 

Bn Abend zum Thema Frieden mit 
Werner Schneyder 
Ke Aufzeichnung hat livecharok- 
r er. Werner Schneyder und seine 
Gäste agieren hautnah vor und 
zwischen Studiopubltkum. 

2200 Souvenirs, Souvenirs 

Ausgesucht von Chris Howiand 
Mit Esther und Abi Ofarim, Conny 
Frands, Peter Beil, Spencer Davis 
Group, Ull Bobs, Anita Lindblom, 
Peter Alexander und VteoTorriani 
2230 Tagesthemea 
25 30 Wie «In« Träne im Ozean 

Steiliger Fernsehfilm nach dem Ro- 
man von Manös Sperber 
(Wh. v.1970) 

Regle: Fritz Umgetter 
3. Teil: Abfall 
0035 TageMcbou 


l&OObeut* 

1M4 Es b*gam vor zwei MJUIanee 
Jahren 

Sendereihe von Jürgen Voigt 
(Wh.) 

2. Folge: Pflanzen hoben keine 
Lobby 

Anschi. heute-Schlagzeilen 
1435 Mkkys Trickpavade 
17.00 traute / Ans dH Utedern 

17.15 Tete-inustriecte 
1730 HolmMMfct 

Das Service für zwei Personen . 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1830 Der Paragraphetariit 
Der SensatfonsprozeS 
1&37 ZDF- Ihr Programm 
1930 beute 
(930 Der graft* Pwk 

Bn heiteres Spiel für gescheite 
Leute mit Wim ThoeBce in Verbin- 
dung mit der Aktion Sorgenkind. 


2030 Die grafte HKfe 

»Bilanz i 


Eine Bilanz der Aktion Sorgenkind 
2130 b eute j o unni l 
2138 Kemaelckea D 

Die Weißmacher Müssen bundes- 
deutsche Wäschereien das Hand- 
tuch werfen, weil „DDR“-Betrtebe 
die Westwäsche billiger wa- 
schen? / Ene Reportage zum Be- 
such des österreichischen Bundes- 
präsidenten Kirchschläger ln Ost- 
Ei ertin /Vor der Einberufung ar- 
beitslos - nach dem Bericht des 
Weh rbeouft ragten 
Moderation: Emst E&ti 
2235 Das klein* Femehsptet 
Vom anderen Stern 
Buch und Regie: Petra Haffter 
fine Liebesgeschichte aus der 
Zukunft 

2335 Zeegen des laMmedeits 

Herbert Weichmann im Gespräch 
mH Joachim Fest 
(Erstsendung 19. 2. 1981) 

OOL2S beete 



Szene aus dem Femsehsplel «Vom anderen Stern** mH lulle Undta «ad 
Claude Oliver Rudolpfa-ZDF, 22A5 Uhr fot&teuübunk 


in. 


WEST- 

Tetefcotteg 

1230 texte, d«# Schrecke« dW Straft* ■■ 
1130 Aktuell« Stebde 1 
M.WTrtfieitrfintl 

28.15 KämZeit J6r <8e UbfeefWhj - 
US-Sptetfiim (1944>._ ; 

2U5 ■tuacbächcmt. 

Franz. Kurzfilm (19S2) 

2135 V*»fiuckte» tobe* 

Fernfahrer «nH«hen F*on und Frei- 
heit . ' • 

22.15 Nacüffe* ■ 

23.TO teerte Nachsicht*« 


>\\ : 


NORD 

1830 Und*, der Schrecke« der Strafte 
lUOAerabfe-HtaeMLlfetmiafiß) ■■ 
fbBfaHovM^KIndSO 

19.15 Wes tun?! 

Stodt flucht - Landflucht 
19.4S N*w» ot tb* W**k * 

MJO Ta gs w c fcss •. 

20.15 Ntagqnr »V 

Amerifc. Spiel film (WS2) mit Mari- . 
lyn Monroe fr ■ . 

2130 ftQcfceTtodnKil 

2235 0 «■iidli h wir Hddwr Herbert 


2535 letzt* MadekMae 


HESSEN 

1530 tode, der » rtte c fc e n d e rfttuB e 

tu . ' 

1&30 Uraral «ras dem EH (4) . 

1930 Wer trB telch * Fracfcöacte* 

19.10 Wetter Wal vrseteemMool kam 

19.15 TetotedmlkWB - 
203ftTog*ssdtae 

20.15 Bm DKra flr afle 
ItoL Spielfilm (1934} 

2130 Drei afcteeS. 

2135 K uH u rtnul e nrl er 

2230 Club 2; 2b einem Th e m a aut A*teft -■ 

Jeletetee . ^ 


U 




sOdwest 

1830 Liefe» der Schrecke* der Straft* 
(I) 

1130 Te tek o lte g 

Für Badon-Wurtt«mb*rg . 

1930 Die Abeadschau kn Draten 
Für Rheinland -Pfalz' 

1930 Me Abendschein • . 

Für das Saarland • 

1931 Strar I re gional 
För Getarnt S 3 

f 935 MocbricUea 

1930 Ottwplas W tededt e W . 

Hlm nach einer EaAMung von 
E. T. A Hofimtmn 
».lOOHmpki ' 

2030 AteHettwsecbx 
AnschL Z. E. N. 

2130 NotenscMUkseJ 
2135 Fretofatz 
■ Für Rhstinlar 
2135 Kaeco 

Für das Saarland 
2135 Drebevt: Meta On 
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BAYBtN 

1S.15 Avant!} Avaetil. 
Illffluetfwknn 

19302. S.N. 

1935 Fastete Poet ‘ 

2035 Rn n ds ch e u 
21303bawaster l a acM m 




2135 DorOpuilstneiieHsrk 
2230 Sperrfrist 

25.15 RuMbchau 





TRW ist ein vielseitiger Industriekonzem, der in der Elektronik und in der Wettraumforschung eine führende Rolle spielt 
Der erste Satellit, der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut, und auch auf der Erde Ander 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten 
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zu gewinnen 



Viele Rätsel 

VfeteWitie 


^ ^ W SKIeider 
\ fürs Büro 


»gewinnen 


TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwager 
mit TRW Teilen bestückt. Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen 
von Vemifen und Sicherheitsgurten bis zu kompfetten Lenk- und Fahrwerksteilen. 


Bifdwoche 

1 diese Woche: 

Spielt 

Rosei 

undRätsi 
jetzt jede 

i mal mit 

lthal! Spiele, Spaß 
rf für tße ganze Famffie- 
Woche in BUdmche 

BHdwQche 

Star-Horoskope-. 


EXKLUSIV; Erste farbfoios 

Die Retorten - 
Zwillinge 

n /> 







^Spieler 
Hoits Rose 

4. Serie 13 
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Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung hei. 


*nw Int. 1383 

THW n */ Fnimmame *f IW Int 
TRW Int. Qeuflünd. Öhm. USA 
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Bildwoche aktuell: 


m ehr Tiere 

^ 5 Frisuren zum 

SeH^macHen ^ 


mi. 



Mittwoch 19. Oktober: 
Europa-Cup-Spiele - 

Affe aktuellen Fußbaff- 
Sende-Zeiten in Bildwoche! 


Bikfwoche exdusiv: 


£& — v 

\ 
i - 


Bfldwocfie sprach 
mit iter Mutter, dem 
Vater, den Ärzten 

Farbfotos von 
den deutschen 
Zwillingen aus 
der Retorte 
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Bifdwoche Schicksale .■ 
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Warum Caroline tffe 
Männer weglaufen... 
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Mit der neuen Bifdwoche können Sie schon abSamstag 

femsehen; Das aktuelle Fernseh- Programm 
VOftl 15 . bis 21 . Oktober • für jeden Tag 3 Seiten • 
Dazu in jeder Bifdwoche: Vief Humor und Rätsel, Rätsel ; 
Rätsel • Jede Woche 10. 000, - DM zu gewinnen Hi 
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Über 60 toffe Seiten für Freizeit und Fernsehen 
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NACHRICHTEN 


Termine der, Formel 1 

Part» (dpa} — Die General Versamm- 
lung des Intenatfifvnalen Automobil- 
SportV6ih«ndes(PjBA)hatinParifiHw 
Termine für die FormeLl-Sai3onl984 
festgelegt Das erste Rennen findet 
bereits am 26.febmar in Riode Janei- 
ro statt, der Große Präs von Deutsch- 
land am 5. August 

Doptttgfiste erweitert 

Rom (sid) - Die Europäische Box- 
Union hat jetzt auch die Mittel Testo- 
steron und Nortestosteron auf ihre 
Dopingliste gesetzt Beide Substan- 
zen, die die MuskelbiMung fordern, 
wurden bei I&zropaineister Rudy 
Koopmans (Holland) na**h seinem 
Sieg über den deutschen Ifeiste Man- 
fred Jassmannnachgewiesen. 

Tottenham macht Gewinn 

London (dpa) - Der Londoner Fuß- 
ball-Verein Tottenham Hotspur, jah- 
relang hoch verschuldet, macht als 
öffentliche Aktjgwgtjgpn^hfl ft Ge- 
winn. Der Verein muß jetzt einen 
erwirtschafteten Überschuß von über 
zwölf MülioneB Pfund (rund 48 Millio- 
nen M a rk ) an Aktienbesitzer und Fi- 
nanzamt zurückzahlen. Dem Manager 
bleiben noch zwei MÜhonen Mark zur 
Verpflichtung neuer Spieler. Seit 
6. Oktober wurden ghibaktfen für 
rund 64 Millionen Mark verkauft. 

Drei Spielorte 

Düsseldorf (süd) - Der Deutsche 
Basketball-Bund hat die Spielorte für 
die Europameisterschaft 1985 festge- 
legt. Die deutsche Mannschaft spielt in 
Leverkusen, die weiteren Orte sind 
Karlsruhe und Stuttgart 

Tambay wieder Schnellster 

Kyalami (sid) - Auch im zweiten 
(noch inoffiziellen) Training •»«tn ent- 
scheidenden Lauf der Formel-l-Welt- 
meiste rschaft MP» Samste g in Tfo alami 
war Patrick Tambay vor seinen Ferra- 
ri-Kollegen Ren6 Amoux der Schnell- 
ste. WM-Favorit Alain Prost erreichte 
mit seinem Renault die fimftbeste 
Zeit, sein härtester Konkurrent Nel- 
son Piquet mußte sich mit Platzzehn - 
vier Ränge vor Winkelhock - zufrie- 
dengeben. 

Entwicklungshelfer 

Fmddtnt (sid) - Box-Trainer Hel- 
mut Ranze (Worms) und der Fußball- 
Lehrer und frühere Handball-Natio- 
nalspieler Helmut Kosmehl werden 
im Auftrag des Nationalen Olympi- 
sch»! Komitees für Deutschland in 
Aftika arbeiten. Ranze bereitet die 
Nationalstaffel von Ghana auf die afri- 
kanischen Mrigtewt ehaften vor, Kos- 
mehl tr ainier t die Fußball-National- 
mannschaft von Uganda. 

Hmgsen hat geheiratet 

(sid).- Der 



im Duisburger Rathaus seme 
mische Freundin JeannePuiv 
«31 'standesamtlich geheiratet Die 
kirchliche Trauung findet am Sonntag 
in Düsseldorf statt ' ' 

Bochum verlängerte 
Bochum (dpa) - Der FußbaH-Bun- 
desligaklnb VfL Bochum hat die Ver- 
trage mit zwei wichtigen Spielern 
ftühmäig verlängert Torwart Ralf 
Zundick unterschrieb bis 1987, Olym- 
pia- Kandidat Christian Schmier bis 
1968. Präsident Ottokar Wüst „Die 
Zeiten, in denen wir unsere besten 
L<mte verkaufen mußten, sind ein für 
alle Mal vorbei.“ 


ZAH LEN 


TEMNIS 

Gnad-Prfx-Tander in Tel Aviv; 
Theissen. (Deutschland) - Uyburg 
(SfldaMka) 8:3, 8:2, Gehring (Deutsch- 
lasd) - Vtowsr (Südafrika) 6:4, 6:3, Bek- 
ka (Deutschland) - Kuharczky 
(Schweiz) 7:6, 6:4, Morettan (Frank- 
reich) - Beutel (Deutschland) &3, 7:5. - 
Australische Meisterschaften in Syd- 
ney, L Bunde: Lendl (CSSH)-Frawley 
(Australien) 5:3, 8:1, McNamee (Au- 
stralien) - Deston (USA) 6.-4, 7:6. 

BASKETBALL 
BnadasüB a , . Damen; 

Spiel vom 4. _ 

85:44. 


Prominenten-Symposium zur „Frau in der Welt des Sports“ ohne Diskussion und großen Tiefgang 
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D ie Frau in der Welt des Sports - 
das war Thema eines Sympo- 
siums. Doch wie tief kann dieses 
Thema erschöpft werden, wenn 
nur Stars diskutieren?: Fliegerin 0- 
ly Beinhorn (76), Sprint-Olympia- 
siegerin Wilma Rudolph (43), Mehr- 
kämpferin Ingrid Mickler-Becker 
(41), Tänzerin Marler» Charell (39), 
Eis kun st lauf- Wettmei sterin Sipuke 
Dijkstro (39), Bsschnellauf-Oiym- 
piasiegerin Sheila Young (33), 
Sprint'Ofympiasiegerin Annegret 
Richter (33), Skl-Olymplasiegerfn 
Rosi Mittermaier (33), Mine Ist rek- 
Icenläuferin Brigitte Kraus (27), die 
Tennisspielerin Eva Pfaff (22) und 
Claudia Kohde (19). 


"Mr-fr*-- 



Awobic-Tfluwin: MarieaeOarail Kritikerin: Ingrid Mickler-Becker 


Vom Minirock bis zum Sex - Platituden 


Von ULLA HOLTHOFF 

D ie Herren gewahrten Einblick in 
die Abgründe von Klemgeist und 
männlichem r.ha\w}r»*Tnn i q , Gele- 
genheit dazu bot sich ihnen reichlich. 
Immerhin ging es drei Stunden lang 
um „Die Frau in der Welt des Sports“. 
Ein Thema, bei dem sich die meisten 

mäTmtiphg« tCnTlogon SO nngirViAr be- 
wegten wie Anfänger auf dem 
Schwebebalken. Ein Thema aber 
auch, das geradezu herausfordert, in 
auf gestellte Fällen zu tapsen. 

Damit es nicht mm Äußersten 
kam, batte der Veranstalter weitsich- 
tig vorgesorgt Moderator Dieter Kür- 
ten, ebenso populär wie konflikt- 
scheu, leitete die Diskussion mit elf 
ebenso populären Sportlerinnen, de- 
ren Nachteil es war, fest ebenso un- 
vorbereitet zu erscheinen wie die 
Mehrzahl der eingeladenen Journali- 
sten, darunter auch einige Frauen. 

A ls Symposium war die Veranstal- 
/ktung deklariert und mit entspre- 
chendem Aufwand von einer Sport- 
artikelfirma (adidas) inszeniert wor- 
den. Doch statt eines Expertenge- 
sprächs entspann «ieh unverfängli- 
che Plauderei: Der Verdacht lag na- 
he, dftfl diese Veranstaltung nur riaan 
beitragen sollte, das abschließende 
Ftaät als allgemeing ülti g e These zu 
bestätigen. Kürten: „Es bleibt festzu- 


stellen, daß es der Frau in der Weh 
des Sports doch eigentlich ganz gut 
geht“ 

,In der Tat Die Sportlerinnen, die 
sich den Joumalistenfragen stellten, 
fanden nur wenig Anlaß zur Kritik. 
Schließlich sind sie Repräsentantin- 
nen des Sports und dienten in dieser 
Eigenschaft als Zugpferde der Dis- 
kussion. Repräsentativ für DIE Frau 
in DER Welt des Sports waren sie 


beruflichen und häuslichen Alltag, 
Entspannung und Aktivität Diese 
Stichworte fehlten in der Diskussion. 

Wie überhaupt die „Welt des 
Sports“ eng begrenzt dargestellt wur- 
de. Sie beschränkte ach auf die 

Stichworte der Kommerzialisierung 
(wenig frauenspezifisch), der „ty- 
pisch weiblichen“ Sportarten, auf 
beiläufige und kurze Statements zur 


STAND# PUNKT 


damit noch lange nicht Kaum eine 
(Ausnahmen: Wilma Rudolph, Ingrid 
Mickler-Becker, Sheila Young), die 
über die Grenzen ihrer Sportart hin- 
ausblickt und erst recht keine, die 
sich mit feministischen Argumenten 
auseinandergesetzt hatte. 

S o fiel es ihnen leicht auf männli- 
che Plattitüden („Es wäre reizvoll, 
wenn Sie im Mini gekommen wä- 
ren“) gelassen zu reagieren. Wider- 
spruchslos akzeptierten die Damen 
auch die chauvinistischen Schön- 
heits-Ästhetik-Ideale, die von den an- 
wesenden Männern auf gestellt wur- 
den. Kein Wort von den vielfältigen 
Möglichkeiten, die der Sport auch 
den Frauen bietet Durchsetzungs- 
vermögen, Fantasie, Ausgleich zum 


Rolle der Frau im Sportjoumalismus, 
als Funktionärin und Trainerin. 

TXoch das war vom Veranstalter 
J-Skalkuliert: „Wenn wir Frauen 
eingeladen hätten, die zwar mehr zu 
sagen haben, aber weniger b ekannt 
sind, wäre die Resonanz nicht halb so 
groß gewesen“, sagte einer der PR- 
Manager. 

Das war deutlich. Eindeutig. Auch 
diesmal stand wieder die Person, der 
Star, nicht die Frau als solche, im 
Vordergrund. Ihre Anwesenheit als 
Star war erwünscht Nicht ihre Ei- 
genschaft als mündige Bürgerin. Und 
die Frauen gaben sich damit zufrie- 
den. Wie sie überhaupt ganz zufrie- 
den scheinen mit ihrer jetzigen Posi- 
tion. Sonst konnte Ingrid Mickler- 


Becker, die seit einigen Wochen in 
einem Ausschuß für Frauenfragen im 
Präsidium des Deutschen Sport- 
Bundes maßgeblich mitarbeitet 
nicht zu der Einschätzung gelangen, 
daß die Bereitschaft der Männer in 
der Sportwelt Frauen in ihren Rei- 
hen aufeunehmen, im allgemeinen 
größer sei, als die Bereitschaft der 
Frauen zur Mitarbeit 
T> ei träge dieser Art gingen in der 
Jj Diskussion jedoch unter. Lebhaf- 
ter wurde das Interesse erst ti\s Die- 
ter Kürten unvermittelt aufdringlich 
wurde: „Wie ist das denn bei Ihnen, 
meine Damen, mit dem Sex im 
Sport?“ Die sprachlose Zurückhal- 
tung der Damen (Sheila Young: „Ich 
fühle mich zu ungemütlich, darauf zu 
antworten“) entsprach dann aber 
auch nicht dem m ännli chen Erwar- 
tungen. So blieb das Ergebnis des 
Nachmittags für alle Beteiligten un- 
befriedigend. Für die einen, weil 
deutlich wurde, daß sich die Welt des 
Sports der Frau immer noch nicht so 
richtig erschlossen hat und für die 
anderen, weil keine handfesten Re- 
sultate zu verzeichnen waren. 

I ch hätte mir gewünscht, daß eines 
von den Mädchen ganz offen sagt 
„Jawohl, Sex macht mir Spaß. Ich 
brauche das vor jedem Wettkampf“, 
sinnierte ein Kollege zum Schluß. 
Aha. 


FUSSBALL / Tfirkei besiegte Nordirland 1,0 

Jupp Derwall sagte ein 
,J)ankeschön nach Ankara“ 


DW. Ankara 

Der 3:0- Erfolg der deutschen Fuß- 
ball-Nationalmannschaft über Öster- 
reich war gerade unter Dach und 
Fach, als jedermann nur noch über 
das entscheidende Spiel am 16. No- 
vember gegen Nordirland in Ham- 
burg sprach. Doch schon damals wie- 
gelte Bernd Schuster ab: „Die sollen 
erst einmal von ihrer Insei kommen. 
Vielleicht genügt uns in Hamburg 
schon ein Unentschieden, wenn die 
Nordiren in der Türkei gespielt ha- 
ben.“ Das, was Schuster vor einer 
Woche sagte, ist tatsächlich einge- 
troffen- Viel schöner noch für Bun- 
destrainer Jupp Derwall und seine 
Nationalspieler Nordirland leistete 
sich gegen die Türkei in Ankara sogar 
eine 0:1-Niederlage. 

Die deutsche Mannschaft ist damit 
zwar noch nicht für die Endrunde der 
Europameisterschaft, die im näch- 
sten Jahr in Frankreich ausgetragen 
wird, qualifiziert Aber in den noch 
drei verbleibenden Heimspielen ge- 
gen die Türkei, Nordirland und Alba- 
nien reichen jetzt schon zwei Unent- 
schieden und ein Sieg. Gegen die 
Türkei und im letzten Spiel gegen 
Albanien dürfte die Mannschaft von 
Jupp Derwall zwei Siege schaffen, so 
daß sogar eine Niederlage gegen den 
Konkurrenten aus Nordirland durch- 
aus kein Beinbruch wäre. Günstiger 
batte es also fux die deutsche Natio- 
nalmannschaft nicht kommen kön- 
nen. 

Bundes trainer Jupp Derwall ver- 
folgte das Spiel im Studio des Ersten 
Deutschen Fernsehens. Gespannt 
schaute er die letzten Minuten immer 
wieder auf seine Armbanduhr, um 
dann b eim Schlußpfiff erleichtert 
feststellen zu können: „Ein Danke- 
schön nach Ankara.“ Er empfinde 
jetzt keine Schadenfreude, meinte 
Derwall, aber doch große Freude. 
Aufgrund der vielen Tormöglichkei- 
ten und der kämpferischen Einstel- 
lung hatte die Türkei den Sieg ver- 
dient gehabt. 


Derwall zeigte sich von den Nord- 
ireo enttäuscht: „Ich hätte doch ge- 
dacht, daß die Nordiren ihre Chance 
in Ankara besser genutzt hätten, um 
Gruppensieger zu werden. Ich habe 
vor allem vermißt, daß sie nicht den 
Drang zum Tor hatten.“ Auch der 
Bundestrainer sah sich in seiner Mei- 
nung bestätigt, daß die Nordiren we- 
sentlich harmloser spielen, wenn sie 
ihre Insel verlassen haben. Derwall: 
„Dann haben sie nicht jenes Tempo, 


•Anzeige 


Neue BauteÜe-Technik bei 
Waschmascfür>en -Produktion 

AEG Waschautomaten 
sparen Energie 

Die Waschautomaten der neuen 
LAVAMAT- Baureihe von AEG 
leisten einen Beitrag zur Ener- 
gieökonomie. Sie verbrauchen 
wesentlich weniger Strom und 
Wasser und sind z. Z. die sparsam- 
sten Waschautomaten auf dem 
deutschen Markt. Außerdem sind 
sie so konstruiert, daß eventuelle 
Reparaturen mit einem Minimum 
an Zeit- und Kostenaufwand 
durchgeführt werden können. 
Bisher wurden von der AEG über 
11 Mio. LAVAMAT Geräte ver- 
kauft. 


mit dem sie ihre Gegner überrennen. 
Auch ihre körperliche Überlegenheit 
setzen sie nicht so ein, wie sie es zu 
Hause tun.“ 


Die Tabelle 


1. Österreich 

2. Nordirland 

3. Deutschland 

4. Türkei 

5. Albanien 


7 4 12 14:7 9:3 
7 4 12 7:5 9:5 
53 11 8:2 7:3 
6213 4:10 S:7 
7025 3:12 2:12 


Die restlichen Spiele der Gruppe 
sechs: 26. Oktober: Deutschland - Tür- 
kei in Berlin. 16. November: Deutsch- 
land - Nordirland in Hamburg und 
Türkei - Österreich, 20. November: 
Deutschlaxxi - Albanien in Saarbrüc- 
ken. 


LOS ANGELES 

Wieder fehlen 
die Russen 

sid, Los Angeles 

Die Sowjetunion hält an ihrer Linie 
fest, Sportereignisse in Los Angeles 
zu boykottieren. Fme Woche vor den 
am 19. Oktober beginnenden Welt- 
meisterschaften der Bogenschützen 
sagte sie ihre Teilnahme ab. Die Be- 
gründung aus Moskau gheh den Ab- 
sage-Meldungen für die Kanu- und 
Ruderwettbewerbe Ende September 
aufgrund der existierenden Um- 
stände . . 

Wladimir M&oyan, Sprecher der 
sowjetischen Botschaft in Washing- 
ton, interpretierte diese Formulie- 
rung in einem Interview mit der „Los 
Angeles Times“ so: „Unsere Mann- 
schaften sind auch in der Vergangen- 
heit überall dort nicht gestartet, wo 
die Bedingungen unsr en Anforde- 
rungen nicht entsprachen, Bei- 
spiel hinsichtlich der Sicherfa eit “ 

Das könnte als Hinweis darauf ge- 
deutet werden, daß die Sowjets Zwi- 
schenfalle angesichts der seit dem 
Abschuß des südkoreanischen Ver- 
kehrsflugzeuges auftretenden antiso- 
wjetischen Aktionen befürchten. Ed- 
gar Best, der Sicherheitschef des 
olympischen Organisationskomitees 
dam: „Wir haben keine Hinweise auf 
Störungen. Die Polizei von Los Ange- 
les hat ihre Qualität mehr als einmal 
deutlich unter Beweis gestellt“ 

Interessant auch hier Nur die So- 
wjetunion fehlt bei der Weltmeister- 
schaft, die anderen osteuropäischen 
Verbände sind - wie schon bei den 
Ruderwefttbewefben - dabei. 


FUSSBALL 

Geld für 
neuen Namen 

dpa, Br&nnschweig 

Eine Namensänderung soll den 
hochverschuldeten Fußball-Bundes- 
liga-Klub Eintracht Braunschweig 
retten. Hans Jacker, Präsident des 
bereits 1895 gegründeten Vereins, 
überlegt, den Bub in „BTSV Jäger- 
meister Braunschweig“ umailwnen. 
Den. Jacker sagt: „Ich stehe Haiti Plan 
sehr positiv gegenüber. Am nächsten 
Montag wird in einem Gespräch mit 
unserem Sponsor und Vertretern un- 
serer Hausbank das Thema weiter 
vertieft“ 

Der Grund für diese Überlegungen: 
Sponsor Günter Mast, Spirituosen- 
Hersteller aus Wolfenbüttel, hat seine 
Bereitschaft signalisiert , im Juni mit 
Zwei Millionen Mark a uszuhelfen, 
wenn es zu der Namensänderung 
kommt Mast hat in den letzten zehn 
Jahren rund 20 Milli onen Mark in den 
Verein gesteckt und dem Bub zu 
Beginn der Saison die Bundesliga- 
Lizenz gesichert 

Eine Entscheidung über die Na- 
mensänderung k^nn erst auf der Jah- 
reshauptversammlung am 28. No- 
vember fallen - mit einer Zwei-Drit- 
tel-MehrheiL Jacker befürchtet Jch 
rechne mit Widerstand von einigen 
Vereinsmitglifidem. Nachdem be- 
reits der Löwe aus dem Wappen ver- 
schwunden ist, hängen sicherlich vie- 
le am Namen Eintracht“ Sponsor 
Mast besteht darauf, daß auch die 
MannsrhaftAn aus den anderen Ver- 
eins-Abteilungen unter Hem neuen 
Namen anzutreten haben. 


EISHOCKEY / Düsseldorfer EG entließ ihren Trainer Hans Weisenbach 

Spieler beschimpften ihn: „Du Depp" 


DIETER ADAMS, Düsseldorf 

Am Monte&als Heinz Weisenbach 
noch Trainer des Eishockey-Bnndes- 
ligaklubs war, ahnte er bereits, was 
auf ihn zukozhinen würde. Weisen- 
bach: Jfeh-habe im Voijahr meinen 
sicheren Job in Köln aufgegeben und 
in Düsseldorf den Kopf in die Schlin- 
ge gesteckt Und jetzt ziehen die Her- 
ren zum pantdie Schlinge zu. Ja, ja, 

ich weiß» was auf mich zukommt 
VieDeichi ' ist es auch am besten, 
wenn am Wochenende ein anderer 
meinen Job macht“ .. 

Zu diesem Zeitpunkt demonstrier- 
te der DEG-Vcrstand noch Vertrags- 
treue. Prasfcfent Manfred Weyergraft . 
„Ich kann omen solch hervorragen- 
den Eishockey-Fachmann nicht op , 
fern, bevor ich niemanden habe, der 
esbessermachi* Doch nur einen Tag 

. Bonsequenz aus dem bisherigen 
enttausäieiden Abschnäden (Vor- 
letzter Platz bei nur 6:16 Punkten und 
sechs ,$G*cterfcagefi in Serie). Der 
glücklose Trainer wurde aus setea 
DreöalffesvertragäÄlasÄn. Gemein- 
sam" fiSä rabr nwy dte frfihwwvDüs- 
seldorfer Idole Otto. Sdmeitberger 
und Frier Hqjraa die Trainingsaibeit 
Heinz Weisenbach ist nicht /der erste 
Trainer, der fürdie min schon Jahre 


anhaltende Führungskrise in Düssel- 
dorf den Kopf hinhalten mußte. 1975 
gewann die DEG zum dritten und 
letzten Mal die deutsche Meister- 
schaft. Seitdem schlugen alle Ver- 
suche fehl, sportlich und finanziell 
über die Runden zu kommen. Präsi- 
denten kamen und gingen ebenso 
wie die Trainer (lediglich Gerhard 
Kießling hielt es drei Jahre aus). 

Vor Beginn der Saison nahm der 
Trainer Heinz Weisenbach den Mund 
noch ziemlich voll Im Vereinsheft 
ließ der Trainer schreiben: „Bei der 
DEG befischt rin neuer Geist In 
drei, vier Jahren hole ich den Titel 
zurück.“ Nach nur zwölf Spieltagen 
erwiesen sich die Weisenbach- Äuße- 
rungen, als leere Worte. Und heute 
muß er sich eine ganze Palette von 
Fehlem vorwerfen lassen. 

Am 13. Oktober trat er seinen Job 
in Düsseldorf an, aber schon Mitte 
Dezember entließ er das halbe DEG- 
Team. Im Sommer 1983 wechselte er 
Hann den Rest aus. Insgesamt sechs 
Spieler mit internationaler Erfahrung 
(darunter Nationaltorwart Erich 
Weisbaupt) holte Wasenbach an den 
Rhein. Mit den Stürmer Uli Egen, 
der ebenso wie Weisenbad) aus Füs- 
sen stammt, stand nur noch ein Spie- 
ler im Team, der nicht vom Trainer 


geholt wurde. Doch gerade Egen war 
es, der bei der 1:6-Niederlage am 
Sonntag in Rosenheim deutlich 
machte, daß Weisenbach keine Auto- 
rität bei den Spielern mehr besaß. 
„Spiel doch selbst, du Depp“, ant- 
wortete Egen auf die Kritik von Wei- 
senbach, er solle doch gefälligst ein- 
mal hinter wnen Gegnern herlaufen. 

Am Freitag, beim 2:8 in Düsseldorf 
gegen Schwenningen, demonstrierte 
Erich Weishaupt, wie wenig der Trai- 
ner zu sagen hat Beim Stand von 1:4 
wechselte er sich einfach selbst aus, 
vom Trainer kam keine Anweisung. 
Weishaupt entschuldigte sich, er sei 
nervlich am Ende, weil er schon meh- 
rere anonyme Droh-Anrufe erhalten 
habe. 

Mit den Einkäufen bewies Weisen- 
bach, der vor Jahren den Trick mit 
den Deutschkanadiern herausfand 
und mit Mannheim Meister wurde, 
ebenfalls keine glückliche Hand. 
200000 Mark bezahlten die Düssel- 
dorfer für den UdSSR-Spkler Viktor 
Nechaev, an die Los Angeles Kings. 
Doch Einsatz zeigte der Spieler bis- 
lang lediglich an der Theke der Düs- 
seldorfer Altstadt Heute sagt Weisen- 
bach über ihn: „Schlittschuhlaufen 
kann er so schön wie Marika Küius, 
aber sonst . . 


Lancia Prisma: 

Wenn wir schon nicht wie die Italiener leben können, 
sollten wir wenigstens wie sie fahren. 



Die Liebhaber 
sportlicher, hoch- 
karätiger Aubt- 
mobile kennen ihn: 
Vinccma Lancia! 

Er war erst 
Mechaniker, dann 
Rennfahrer, dann 
Konstrukteur, 
dann Fabrikant. 
Seine himmlischen 
Automobile waren 
dem Stand der 
Technik meist um 
viele Jahre voraus. 

Von seinen 
Erfindungen 
profitiert inirh 
heute der 
AutmaobUban. 


Günstiger Preis. 
Erstklassige 
Straßenlage. 
Rcirhhalliye 
Seriem » UMitatt u mj. 
FtinfOangge triebe. 
GmUer 
Gtjnickmuin. 

Tadellose Liier sieht. 
Komfortable 
Federung. 


Woran denkt ein italienischer Automobil-Konstrukteur, wenn er ein neues Auto 
entwirft? An den Luftwiderstandskoeffizient? Naturalmente! An die Sicherheits- 
vorschriften? Sicuro! An die Schnelligkeit? Ma veloce! An die Langlebigkeit? 
Sempre! An das Design? Si, si, si! Doch bei alledem denkt er auch sehr an den Spaß, 
den eine »bella macchina« machen soll! Und das spürt man auch dem neuen Prisma 
von Lancia ab: Er hat eben das gewisse Etwas. 

Doch bevor wir unseren Prisma selbst loben, lassen wir das lieber andere tun: 

mot 9/83: »Daß der Prisma zu flotter Gangart animiert ergibt sich aus dem 
drehfreudigen Motor ebenso wie auch der erstklassigen Straßenlage... Nachahmung 
verdient der geteilt vorklappbare Rücksitz. Er gestattet den Transport von Skiern 
irn Innenraum auch dann, wenn hinten noch ein Erwachsener mitfährt... Auch im 
Prisma-Fahrwerk steckt- viel Rallye-Erfahrung, ohne daß der Komfort dabei auf der 
Strecke blieb...« 

Diners Report 5/83: »Und natürlich ist der Motor ein Leckerbissen, mit seinen 
zwei obenliegenden Nockenwellen ein »heißes Eisen«, auch wenn s aus .Alu-Legierung 
gegossen ist...« 

Motor Reise Revue 2/83: »Das aufwendige Fahrwerk sorgt für ausgezeichnete 
Fahreigenschaften und die komfortable Federung macht den Prisma zu einem 
angenehmen Reisewagen, ohne ihm etwas von seiner Sportlichkeit zu nehmen...« 

anto motor und Sport 8/83: »Drehfreudiger und elastischer Motor. Sehr sicheres 
Fahrverhalten. Guter FederungskomforL Reichhaltige Ausstattung...« 

FAZ vom 27. 7. 83: »Besonders eindrucksvoll waren die Elastizität und der 
Antritt aus niedrigen Drehzahlen... Heizung und Belüftung sind perfekt... Die 
Innenausstattung strahlt sanften Luxus aus...« 

Zu so viel Lob kommen noch zahlreiche Extravaganzen, die Sie nicht extra 
bezahlen müssen. Der Prisma 1600 hat u.a. 5 Gänge. 4 Türen, athermische Scheiben, 
elektrische Türverriegelungen, digitale ZündeJektronik, höhenverstellbares Lenk- 
rad, Eeonometer, Voltmeter, 11 Check-Controls, 14 Korrosionsschutzmaßnahmen, 
77 kW/105 PS. Alles in allem kostet er DM 18.664 - (unverbindliche Preisempfehlung 
ab Kippenheim /Baden). Der Prisma 1500 hat 63 kW/85 PS: wahlweise mit 5 Gängen 
oder (gegen Aufpreis) mit Getriebe-Automatik. 

Machen Sie doch mal bei einem Lancia-Händler 
eine kleine Probefahrt! Oder schreiben Sie uns, 
wenn sie mehr wissen wollen. Welch ein Fahr-Zeug! 


Erfreuliche 

lerbrrrnrhswcrte 

beim Prisma Ifliu/: 

hei »o km h - 
hei ICO km h - A’J. 
im Stadt verkehr -- 
fo.J Liter Super 
Ittiteh D1X TliO.SO-l). 


Mi in Spöll ehe ll 

hm ti h mul innir, 
doli dieses Auf" 
uns einem Hause 
bmnnt. das viel 
Renn - und Rnllye- 
Erfnhriniy hat 

rüber Ult i Siege, 
uuiirrrr Welt- 
ure/sti •rsrhuth'il). 


Lnttrnt 

Sahst falb /'» 

?loii HeUhnoiu 
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Auch Boock an 
Schleyer-Mord 
beteiligt? 

W.- KiDW. Stuttgart 

Im Prozeß gegen das ehemalige 
Mitglied der terroristischen „Rote Ar- 
mee Fraktion“ (RAF), Peter-Jürgen 
Boock soll am 18. Oktober eine Ton- 
bandaufzei chnun g über ein Ge- 
spräch zwischen dem Angeklagten 
und dem im Jahre 1977 entführten 

Arbeitgeberpräsidenten Hanns-Mar- 
tin Schleyer vorgespielt werden. 

„Große Streitfrage“ sei, so ein 
Sprecher des Stuttgarter Oberlandes- 
gerichts, ob die auf der Tonbandkas- 
sette „schlecht zu verstehende“ Stim- 
me die des 32jährigen Angeklagten 
sei. 

Die Ende Oktober vergangenen 
Jahres in dem T erroristen d epot der 
RAF bei Heusenstamm (Hessen) un- 
ter etwa 1000 Gegenständen gefunde- 
ne Kassette widerlegt nach Ansicht 
der Bundesanwaltschaft; die Darstel- 
lung Boocks, mit der Entführung und 
Ermordung Schleyers sowie der Tö- 
tung seiner vier Begleiter nichts zu 
tun gehabt zu haben. 

Das dem Stuttgarter Oberlandesge- 
richt vorgelegte Tonband enthüllt, 
daß einer der Entführer, bei dem es 
sich nach Sachverständigengutach- 
ten um Boock handeln soll, den BDI- 
Prasidenten in dem Versteck mit 
„du“ anredete: Die draußen (gemeint 
sind BKA und Bundesanwaltschaft) 
erwarteten „Fragen, die du beantwor- 
ten sollst, damit eindeutig ist, daß du 
zu dem Zeitpunkt, den ich vorge- 
spielt habe, eigentlich noch existent 
bist". 

Als Schleyer fragte: „Ist das so 
durchgegeben worden?", erwiderte 
der Sprechen „Ja, ja, durch Radio, ja, 
das haben sie beim Lorenz (bei der 
Entführung des ehemaligen Berliner 
CDU- Vorsitzenden Peter Lorenz 1975 
- die Red.) genauso gemacht Das war 
dasselbe SpieL“ 

Dieses Gespräch zwischen einem 
der Entführer und dem Arbeitgeber- 
präsidenten soll sich am zweiten Tag 
der Entführung am 7. September 
1977 in der von der RAF benutzten 
Wohnung in Erftstadt-Liblar bei Köln 
abgespielt haben. 

Der in Hamburg nach mehl jähriger 
Fahndung gefaßte Peter-Jürgen 
Boock ist ferner angeklagt, an der 
Ermordung des Bankkaufmanns Jür- 
gen Ponto 1977 beteiligt gewesen zu 
sein. Seine Mitwirkung an dem ver- 
suchten Raketenwerferanschlag auf 
das Gebäude der Bundesanwalt- 
schaft in Karlsruhe 1977 hat Boock 
zugegeben. 


„Erstes Etappenziel zum 
gemeinsamen Umweltschutz“ 

Vereinbarung mit der „DDR“ über den Grenzfluß Roden 


PETER SCHMALZ, München 

Ein kleiner Fluß, der zwischen 
Thüringen und Oberfranken nahe 
Neustadt bei Coburg durch die inner- 
deutsche Grenze fließt, hat seit ge- 
stern Symbolcharakter für deutsch- 
deutsche Beziehungen. Die Verein- 
barung über die Roden, die gestern in 
München unterzeichnet wurde und 
mit der sich die „DDR“ zum Bau 
einer von Bayern und der Bundesre- 
publik mit finanzierten Kläranlage 
verpflichtet, wurde von Bundesm- 
nenminister Friedrich Zimm ermann 
als „das erste Etapp enzi el auf dem 
Weg zum gemeinsamen Umwelt- 
schutz in beiden Teilen Deutsch- 
lands“ gewürdigt „Weitere müssen 
und werden folgen“, fügte der CSU- 
Mmister hinzu. 

Der Vertreter der „DDR", Volkmar 
Fenzlein aus dem „DDR" -Außenmi- 
nisterium, lobte den Abschluß als ei- 
nen Beweis dafür, daß auch kompli- 
zierte Fragen geregelt werden kön- 
nen, „wenn auf beiden Seiten der 
Wille zur Verständigung und zu ei- 
nem ausgewogenen Interessenaus- 
gleich vorhanden ist". Seine Regie- 
rung werde „sich davon leiten las- 
sen“, daß diese Vereinbarung dazu 
beitrage, die Z usammenar beit voran- 
zubringen. 

Die Verschmutzung der Roden auf 
„DDR“-Seite, der Fluß wird in die 
schlechteste der fünf Wassergüte- 
klassen eingestuft, wird seit über 20 
Jahren in der gemeinsamen Grenz- 
kommission behandelt, aber erst der 
Besuch des bayerischen Ministerprä- 
sidenten Franz Josef Strauß beim 
„DDR* -Staatsratsvorsitzenden Erich 
Ebnecker im Juli brachte den Durch- 
brach. 

Den Bau der Kläranlage, die nach 
„DDR“-Angaben zwischen 60 und 70 
Millionen Mark kostet und mit dem 
bereits im kommenden Jahr begon- 
nen wird, unterstützt die Bundesre- 
publik mit 18 Millionen Mark, von 
denen Bayern die Hälfte trägt 

Diese bayerische Bereitschaft war 
vor allem in Niedersachsen auf Kritik 
gestoßen, da sich die dortige CDXJ- 
Idndesregierung bisher geweigert 
hatte, die notwendigen Entsalzungs- 
anlagen für Werra und Weser in ähnli- 
cher Weise zu unterstützen. Nieder- 
sachsens Bundesiatsminister Wil- 
fried HassfrlTTrmnn sprach VOQ einpm 

unnötigen Präjudiz, das durch Bay- 
ern geschaffen wurde. Nach bayeri- 


schen Angaben wurde Hasselmann 
jedoch durch einen nachfolgenden 
Briefwechsel von der Richtigkeit des 
bayerischen Vorgehens überzeugt 

Demnach stellt sich der bayerische 
Zuschuß langfristig als Einsparung 
dar. Die Klaranlage wird nach dem 
neuesten technischen Stand der Bun- 
desrepublik gebaut und geht über 
den Standard der „DDR“ hinaus. Da- 
durch entfällt eine auf bayerischem 
Gebiet arbeitende Flußkläranlage, 
die nach einer notwendigen Erweite- 
rung für etwa acht Millionen Mark 
jährlich 66&000 Mark Betriebskosten 
verursacht hatte. Nach einer Rech- 
nung der bayerischen Staatskanzlei 
würden allem diese Kosten, auf 25 
Jahre kapitalisiert, rund 10,3 Millio- 
nen Mark betragen. Den Betrieb des 
Röden-Klarwerks finanziert allein 
die „DDR“. 

Zimmermann konnte vor wenigen 
Tagen auch den niedersachsischen 
Regierungschef Ernst Alb recht vom 
Vorzug der bayerischen Lösung 
überzeugen, die mm auch von Han- 
nover übernommen wird. Zimmer- 
Tnann: „Wir Sind ZU einer Trinigung 
gelangt Man könnte sagen: Al brecht 
hat das Strauß-Modell übernom- 
men.“ 

Die jahrelang ins Stocken gerate- 
nen innerdeutschen Gespräche über 
gemeinsame Umweltschutzmaßnah- 
men haben unter der neuen Bonner 
Regierung einen neuen Aufschwung 
erhalten. Erst vergangene Woche 
wurde in Rottbus über Rauchgasent- 
schwefelung konferiert, und vom 19. 
bis 2L Dezember soll in Ost- Berlin 
über die Reinhaltung der Elbe ge- 
sprochen werden. Zimmermann 
glaubt nicht, daß diese Kontakte 
durch die Stationierung amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen gestört 
werden könnten. Er gehe davon aus, 
daß sich diese zwischenmenschli- 
chen Beziehungen fortsetzen, gleich, 
wie die Frage der Nachrüstung aus- 
geht 

Als „DDR“-Umweltminister Hans 
Reichelt, der sich auf Einladung des 
bayerischen Umweftministers Alfred 
Dick zu einem viertägigen Besuch in 
Bayern aufhält, kurz vor der Unter- 
zeichnung Zimme rmann auf die 
Nachrüstung ansprach, konterte der 
CSU-Ministen „Wenn Sie davon et- 
was hören wollen, dann müssen wir 
auch über SS 20, den Abschuß des 
südkoreanischen Jumbos und Afgha- 
nistan sprechen.“ 


Erste Spannungen i 
in Israels 
neuer Regierung 

AFP/dpa, Jerusalem j 
Einen Tag nach Amtsübernahme \ 
der neuen israelischen Regierung ist : 
es zu ersten Spannungen innerhalb • 
der Koalition gekommen. Wie das j 
israelische Fernsehen berichtete, bo- ! 
ten einflußreiche Mitglieder des Li- } 
kud-Blockes dem ehemaligen Vertei- \ 
di gungs minister Ezer Weizman das < 
Amt des Fmanzministers an, das der- 1 
zeit Yoram Aridor innehaL Weizman. ! 
der als Wegbereiter des Friedensver- 
trages mit Ägypten gilt, erklärte sich I 
bereit, eines der Schlüsselministerien i 
der neuen Regierung zu übern eh- j 
men. Radio Jerusalem berichtete je- \ 
doch, Ministerpräsident YitzhakSha- j 
mir sei den Gerüchten über eine Ab- | 
iosung Anders entgegengetreten. \ 
Die Aufregung der israelischen Be- j 
völkerung um die 23prozentige Sehe- i 
kel- Ab Wertung und die empfindli- J 
chen Verteuerungen bei Benzin und I 
Grundnahrungsmitteln hatte sich bis i 
gestern einigermaßen gelegt Die 
Banken berichteten über „wieder 
normale“ Geschäfte. Die Gewerk- 
schaft „Histadrut“ hat ihren ur- 
sprünglich für heute geplanten zwei- | 
ständigen Warnstreik gegen das 
Sparprogramm der Regierung auf 
Sonntag verschoben. 

Seite 14: Weitere Sparmaßnahmen I 


„DDR“ unterbricht Abbau 
von Todesautomaten 

Bundesixmeuministeriiim warnt vor „voreiligen Schlüssen“ 


W.Oz, Bonn/Mnncben 
Die „DDR"-Grenztruppen haben 
seit Montag den Abbau der Selbst- 
schußanlagen „SM 70“ nicht mehr 
fortgesetzt. Nach in Bonn vorliegen- 
den Eikenntnissen sind bisher die 
Todesautomaten auf einer Lange von 
knapp 24 Kilometern demontiert 
worden. Auffallend gestiegen sind 
nach Beobachtungen des Bundes- 
grenzschutzes (BGS) die liberwa- 
chungsflüge von Hubschraubern der 
„DDR“ und der Sowjets. 

Bundes Innenminister Friedrich 

Zimmermann (CSU) sagte gestern zu 
dem neuen gestaffelten Sicherungs- 
System an der innerdeutschen Gren- 
ze: „Diese Anlagen sind effektiver, 
lautloser und optisch weniger grau- 
sam als die Selbstschußanlagen." An 
der Ankündigung des „DDR“-Staats- 
ratsvorsitzenden Erich Honecker, 
sämtliche „SM-70“-Apparate zu de- 
montieren, sieht der Minister keinen 
Anlaß zum Zweifel 
Während Beobachter der inner- 
deutschen Grenze am Montag annah- 
men, die östliche Seite habe die Ar- 
beiten möglicherweise wegen der 
Nachfeiern zum „DDR“-Gründungs- 
tag noch nicht wieder auf genommen, 
waren auch gestern keine Anzeichen 


für die Fortsetzung des Abbaues der 
Selbstschußapparate zu erkennen. 
Sollte es zunächst bei dem gegenwär- 
tigen Stand bleiben, träfe die vom 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß (CSU) geäußerte 
Erwartung zu, daß die „DDR" einen 
Abbau auf rund 25 Kilometer Länge 
zugesagt habe. Der Abbau hatte nach 
Beobachtungen des BGS Ende Sep- 
tember, Anfang Oktober kulminiert 
und war danach schleppender gewor- 
den, bis die Arbeiten am „National- 
feiertag“ Ende vergangener Woche 
eingestellt wurden. Ein Sprecher des 
Bundesinnenmimsteriums erklärte 
auf Anfrage der WELT, die Vorgänge 
an der innerdeutschen Grenze wür- 
den weiterhin sorgfältig beobachtet 
werden. 

Bei den neuen Sperranlagen zur 
Fluchtverhmderung handelt es sich 
nach Angaben von Bundesmnenmi- 
nister Zimmermann um drei Meter 
hohe stromführende Drahtzäime, die 
bei Berührung im nächsten Beobach- 
tungsturm optische und akustische 
Signale auslöse n. Dieser neue Zaun 
ist mit 25 Signal- und Alarmdrähten 
versehen - je nach Gelände bis zu 
1200 Meter im Hinterland vor der 
eigentlichen Demarkationslinie. 


Warschau: Protest gegen 

Aas Moskau scharfe Kritik am polnischen Geistesleben 


dpa. Oslo 

Die polnische Regierung hat offi- 
ziell gegen die Vergabe des Friedens- 
nobelpreises an den Führer der ver- 
botenen Gewerkschaft „Solidarität“, 
Lech Walesa, protestiert Wie gestern 
in Oslo bekannt wurde, mußte Nor- 
wegens Botschafter in Warschau, 
Kaare Daehlen, am Vortag den Pro- 
test im Auß enminis terium mündlich 
entgegennehmen. Bisher hat die nor- 
wegische Regierung auf diese unge- 
wöhnliche Maßnahme noch nicht 
reagiert. 

phn. Moskau 

Die Zeitung des sowjetischen 
Schriftstellerverbandes, „Literatur- 
naja Gaseta", hat ihre Kritik an den 
Verhältnissen im polnischen Geistes- 
leben fortgesetzt. Gleichzeitig äußert 
sie aber die Zuversicht, daß es „unse- 
ren polnischen Freunden gelingen 
werde, die Krisenerscheinungen in 
allen Lebensbereichen“ siegreich zu 
überwinden, womit sie dabei unver- 


hüllt zu entsprechenden Maßnahmen 
auffordert 

Anlaß zu dieser Kritik in einem 
kulturpolitischen Bericht aus War- 
schau ist der Film „Danton“ des pol- 
nischen Regisseurs Andrzej Wajda, 
der sich, so die Zeitung, damit selbst 
hingerichtet habe. Wajda habe sich 
nicht zum erstenmal antisozialisti- 
sche Verdienste erworben. Schon 
durch seine Filme „Der Mann aus 
Marmor“ und „Der Mann aus Eisen“ 
sei Polen verleumdet worden. Mit 
seinem jüngsten Werk, das „im Auf- 
trag des französischen Kultusmini- 
steriums“ gedreht worden sei, habe 
Wajda endgültig seine politische Mo- 
ral enthüllt: „Es lebe die Konterrevo- 
lution!“, denn die Revolution sei für 
ihn gleichbedeutend mit Terror und 
Unglück. 

Indirekt kritisiert die „Literatuma- 
ja Gaseta“, daß der Wajda-Füm in 


Nobelpreis 

Warschau öffentlich gezeigt wird. 
JA äg sein, daß das gut ist. Jeder- 
mann sieht jetzt, zu welcher Schande 
ideologische Unsauberkeit führt“, 
heißt es in dem Bericht. Mit erhobe- 
nem Zeigefinger geht es in dem Arti- 
kel weiter Warschaus Kulturpolitik 
habe in den siebziger Jahren auf die 
„Klassenkriterien“ verachtet, die Li- 
teratur sei von Krankheiten befallen 
worden. Da viele Schriftsteller auch 
unter dem Kriegsrecht keine Einsi cht 
gezeigt hätten, sei ihr Verband aufge- 
löst worden. 

Unter Berufung auf den linientreu- 
en polnischen Gewährsmann, dem 
Publizisten Rogowski, fordert die 
Moskauer Wochenzeitung Polens 
Universitäten auf, die altpHoraispHp 
Jugend ideologisch stärker zu beein- 
flussen. Es sei eine „schreckliche und 
schmerzhafte“ Feststellung, daß viele 
junge Polen nur eine ungefähre oder 
falsche Vorstellung vom Sozialismus 
hätten. 


NATO reduziert 
Atomarsenai um ^ 
1500 Ladungen V , 

?- DWJäp^ftmn vj}{l»> * 

Die NATO will ihre atomaren. Ge- • * 

fech&feMwaffen in Europa weiter 
„einseitig und bedingungslos“ redu- 
zterccLAus informisater Quelle war 
zu erfahren, daß aller W&hrschein- 
lichkeit nach die Nukleäre Planung®, 
gruppe des Bündnisses auf ihrer Sit- 
zung am 22. Oktober in Ottawa be- 
schließen werde, mindestens 1500 
von den noch in EUropa lagernden 
6000 atomaren Kumtredrenwaßen 
nach USA abzuziehen.' Seit J®80 wur- 
den bereits 1000 entsprechende Ge- • 
fechtsköpfe zurückgezogen. 

Nach den verfügbaren Informatio- 
nen werde es mit dem Abzug „keinen 
Austausch neue Hüte gegen alte Hute 
geben". Die NATO vecdchte damit 
„auf bestimmte Optionen“. DerBe- 
stand des NuHearareemJs mit Reich- 
weiten bis zu 1000 Kilometer werde 
„einseitig reduziert, ohne daß dar- 
über mit Moskau verhandelt wird*. 

Mit diesem Schritt werde der Um- 
fang an Kernwaffen auf westlicher 
Seite in Europa aus axberikanfechem 
Besitz „auf den niedrigsten Stand der 
letzten 20 Jahre gedrückt*. Über wei- 
tere Reduzierungen müsse aBerdings \ ' 
mit der Sowjetunion verhandelt wer- l 
den. ; 

Die informierten Stellen sprachen 
von einer kalkuliert® militärischen 
Selbstbeschränkung“ der NATO! Bei 
einer „geriehen Abschreckung“ kön- 
ne man mit weniger Mitteln auskom- 
men. UunxißverffßndDch 'wurde je- 
doch darauf hmgewjesen, daß keine 
Lucke in der militärischen Ausrü- 
stung der NATO entstehen dürfte. 

Kernwaffen seien als Mittel der Ab- 
schreckung auch künftig nötig. Des- 
halb müßten „gewisse Kapazitäten” 
weiterhin verfügbar bleiben. t j Sri* 

Übereine Verringerung dwatoma- 
ren Kurzstrecken waffen in Europa 
wird bereits in der NATO seit länge- ’ 

rem beraten. Von Befürwortern wur- 
de ins Feld geführt, daß diese Waffen 
teilweise veraltet seien. Bei anderen 
hieß es, bei einer Reduzierung müß- 
ten die konventionellen Streftkräfle 
verstärkt werden oder der Warschau- 
er Pakt solle eine Gegenleistung er- 
bringen. Beobachter e r war t en , daß 
der von der NATO geplante Kernwaf- 
fenabzug aus Europa anders als bei 
der ersten Tranche im Jahr 1980 dies- 
mal mit größerer öffentlicher Auf- 
merksamkeit begleitet werden wird. ~ 

Wie es hieß, wodndie NATO über 
diese Maßnahme die Öffentlichkeit 
sehr ausführlich informieren. - v ... - 


Steht aus wie Ihrer. Fährt wie Ihrer. Läßt sich beladen wie Dum'. 

Und ist Ihrer, wenn Ihrer mal ausfällt. - 



Für Zeiten des Spitzenbedarfs brauchen 
Sie keine eigenen LKW, die Ihnen während 
der normalen Geschäftszeiten nur Kosten 
aufladen Denn Deutschlands größte Auto- 
vermietung hat für diese Zeiten genau den 
LKW, den Sie brauchen: Alle interRent-LKW 



sind mit energiesparendem Dieselmotor 
ausgerüstet. Und - je nach Tonnage-Klasse 
mit unterschiedlichen Ausstattungen: Hoch- 
dächer und Kofferaufbau im Europaletten- 
maß. Kraftstoffsparend e Dachspoiler. Lade- 
lifte und Zollverschlüsse. Das nennen wir 


interRentabel. Ein „Blaues Wunder" in Zeiten 
des Rotstifts, das Ihnen die Last der Investi- 
tion nimmt und mehr Beweglichkeit gibt. 
Denn wir senken Ihre Kosten - und steigern 
die Leistung. 
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Neuer 

Sündenfall 

J. G. - „Wenn Sie heute eine neue 
Produktidee mit 50Ö sicheren Ar- 
beitsplätzen haben, sind Sie fix ein 
racher ‘Wann * Sarkastisch um* 
schrieb so dieserTage, vonlangjähri- 
gen StiDegungskämpCen in der Che- 
miefeserindustrie gewitzt,. Enka- 
Chef Zempplin das gp memscnn e Ge- 
neralproblem der Politiker und aB?r 
von Strukturwandel mit Überkapa- 
zitäten geplagten Industriezwe i ge 
im alten Europa. Tauglicher Ersatz 
für Abstehendes ist überall rar und 
wird entsprechend hoch mit Staat*, 
hülfe in den vielen strulrtursch wa- 
chen Regionen Europas honoriert 

Doch das ist nnr die eine und im 
Zweifel noch, erträgliche Säte de 
Medaille „ Subventionitis“ . Die 
Kehrseite zeigt ein zähes Festklam- 
mem an überholten Str ukture n mit 
immer neu e n Subventionsversu- 
chen. Selbst in Europas 
Chemiefaserindustrie, ist d i e s e r 
Sündenpfuhl noch nicht ausge- 
trocknet. Jüngster S widgwfan- Statt 
über zu heftig kritisierte offene Sub- 
vention versucht nun Belgiens Re- 
gierung, der Finna Beauheu durch 
„unternehmerische“ Staatsbeteili- 
gung zu neuen Teppichgam-Kapazi- 
täten zu verhelfen, die andernorts 
zwecks Marktanpassung drastisch 
abgebant wurden. 

Die (Größenordnung so lcher Sub- 
ventionssünden ist in der Chemiefe- 
serindustrie analog zur Maas en 
Zahl der Arbeitsplätze zwar viel ge- 
ringer alsm der europäischen Stahl- 


industrie. Aberder Irrsinn bleibt der 
gl eich e. Drastisch zeigt er sich beim 
Stahl mittlerweile mit mehr als 100 
Milliarden Mark Subventionsauf- 
wand in einem Jahrzehnt. Immerhin 
fast eine Viertelmillion Mark pro 
Kopf der heute noch in der Stahlin- 
dustrie Beschäftigten. 

Für beide gut 

J. Seih. - Im August wurde zum 
erstenmal seit 20 Jahrei die deutr 
scho Handelsbilanz mit Frankreich 
passiv. Damit ist aber die französi- 
sche Handelsbilanz mit der Bundes- 
republik nicht aktiv geworden. Die 
widersprüchlichen Angah«»n an« 
Wiesbaden und Paris erklären sich 
wohl weitgehend aus den unter- 
schiedlichen Berechnungsmetho- 
den. Jedenfalls hat die französisi- 
sche Regierung dter Versuchung wi- 
derstanden, mit den roten deutschen 

TaliVwi Pmpa pnHii tu rw]i(»Tu»n Hiw 

war klug. Denn schon im September 
kann sich das Blatt wieder gewendet 
haben. Jedenfalls hat sich aus deut- 
scher wie aus französischer Sicht die 
französische Nandpkhilan? mit rfef 
Bundesrepublik sät der letzten 
Franc-Abwertung und D-Mark-Auf- 
wert u ng (21. März) kontinuierlich 
verbessert, nachrtom sie in letz- 
ten Jahren immer tiefer in die roten 
Zahlen geraten war. Das 1982 ent- 
standene Rekorddefizit von 38 Mil- 
liarden Franc hatte man m Paris 
sogar als „unerträglich" bezeichnet; 
und man drohte mit protektionisti- 
schen Maßnahmen. Enw» No rmali - 
sierung der beiderseitigen Handels- 
beziehungen ist dfrriialh nnr zu 

begrüßen. 


Wettlauf um Bildkompetenz 

Von WERNER NEIXZEL 

D er. Ttil rlp rhnrh- finmmAr scheint hnngskr aft, die von der Elektroni 
von den Fotoamateuren dam ge- ausgeht Die Wachstumsraten zeige 


-L'von den Fotoamateuren dazu ge- 
nutzt worden zu sein, wieder etwas 
eifriger Fotos zu schießen. Jedenfalls 
spüren Fotohandel und Finisher-Be- 
triebe - unterstützt durch Niedrig- 
preis-Aktionen derzeit eine deutli- 
che Belebung im Büdergeschäft Da- 
bei ist vor allem ein steigender Trend 
zum Büd vom Dia feststellbar. 

Der Fotofan mag Freude darüber 
empfinden, mehr Bild fiir weniger 
Geld zu bekommen. Für die Branche 
jedoch ergibt sich durchaus auch ein 
bitterer Beigeschmack. Auf den Bil- 
dermarkt drücken nach wie vor 
Uberkapazitäten bei den Finishern, 
die si ch durch neue Errungenschaf- 
ten in der Maschinen-Technologie 
□och vergrößern dürften. Längst har 
ben sich auch Kaufhäuser, Super- 
märkte und -andere spartenfremde 
Vertriebsformen des Foto- oder Bil- 
dergeschäfts als Lockvogel bemäch- 
tigt Überdies ist festzuhalten, daß 
bei aller Attr a kt i v i tät solcher Aktio- 
nen ein Stück der Renditebasis ange- 
nagt zu werdexLdroht Denn so leicht 
ist es nun **inmnl nicht, nach Frista- 
blauf die Preise wieder hochzuhie- 
ven. 

Wenn trotz jener kleinen Iichtbhk- 
ke im Bildsektor die Fotobranche 
insgesamt gesäten im Amateursek- 
tor (im Fachbereich ist dies anders) 
tief ira Schatten steht, d ann liegt dies 
an der völlig unbefriedigenden. Lage 
ira Gerätebereich, Unter allen Zwei- 
gen des igmT»^frpTiririB hat der Foto- 
fachhandel mit pi 11 ™ realen, Umsatz- 
minus von vier Prozent in der ersten 
Jahreshälfte 1983 am schlechtesten 
ab geschnitten. 

Waren schon in den zurückliegen- 
den Jahren insbesondere der 
Sc hmalfilmsekt or und auch der So- 
fortbild-Bereich auf der Veriiererstra- 
ße, so hielt in diesen beiden Produkt- 
gruppen die rasante Abwärtsfahrt an. 
Tri s zeigt sich nun doch, daß trotz 
JUaHer Innovationen der Amateur- 
Sektor immer deutlicher an gewisse 
Sättigungsg emen stoßt Man darf 
gespannt sein, wie die von der ameri- 
kanischen Firma Nizrudo mit hohem 
Entwicklungsaufwand auf den Weg 
gebrachte neue Kamera-Version, die 
für die Anfertigung von Papierbü- 
dem mit 3-D-Effekt (ohne Zuhilfe- 
nahme äner speziellen Brille) konzi- 
piert ist, ankommt Zumindest wird 
wieder über das Thema Foto gespro- 
chen. 

Geradezu ma gis ch ist die Artae- 


KONJUNKTUR 

Rückgang der 
hat sich leicht 

PETER WEERTZ, Berlin 

Seit Beginn dieses Jahres ist die 
konjunkturelle Entwicklung in der 
Bundesrepublik nach Ansicht des 
Deutschen Instituts für Wirtschafts- 
forschung (DIW) wieder kicht auf- 
wärts gerichtet Profitiert von dieser 
Aufwärtsentwicklung habe jedoch, 
vorerst nur die gesamtwirtschaftliche 
Produktion, mit einem Zuwachs jm 
ersten Halbjahr um Prozent, wah- 
rend der Arbeitsmarkt stagniere. 

Das Berliner Konjunkünfbr- 
schungs-Institut warnt daher vor ei- 
nem „voräfigeti Optimismus". Es 
geht zwar davon aus, daß sich die 
Zunahme der gesamtwirtschaftii- 
chen Produktion in der zweiteil Jah- 
reshälfte fortsefaen wird. Zugleich 
rechnet es freilich auch tendenziell 
weiter mit einem Rückgang der Be- 
schäftigten, der sich allerdings im 
zweiten Quartal dieses Jahres auf 


EG-MINISTERRAT f Aussetzung der Zahlung 


Athener Konferenz 


Stoltenberg kündigt Bonner Plan für 
Einsparungen im Agrarbereich an 


W. HADLER/Eu ANTONAROS, Brüssel/Athen 
Mit einer vorläufigen Suspendierung der Vorauszahlungen für 
Ausfuhrsubventionen und bestimmte landwirtschaftliche Prämien 
hat die EG-Kommission versucht, die drohende Zahlungsunfähig- 
keit der Gemeinschaft ab zu wenden. Die Maßnahme gilt bis zum 23. 
Oktober, soll aber eventuell bis zum Jahresende verlängert werden. 
Sie wird sich beim Exporthandel in höheren Finanzierungskosten 
niederschlagen und spater möglicherweise wieder entsprechend 
höhere Ausführerstattungen erfordern. 

Die Entscheidung der Kommission den Agrarmärkten. Zwar könne der 


hungskraft, die von der Elektronik 
ausgeht Die Wachstumsraten zeigen 
es deutlich, daß der Videobereich zu 
Lasten vieler anderer Sparten Auf- 
merksamkeit und Kaufkraft auf sich 
gelenkt hat Der Niedergang, den das 
fbtochemisch festgehaltene bewegte 
TtiM algn der S ehmfllfilm hereigh, seit 
einiger Zeit erlebt, ist ZU einem gro- 
ßen Ttefl die Reflexion jener Entwick- 
lung. 

Es wird mittlerweile auch nicht mehr 
daran gezweifelt, daß sich die elektro- 
magnetische Aufzeichnung und Wie- 
dergabe von Bewegungsabläufen 
trotz aller Schwierigkeiten um Stan- 
dardisierung durchsetzen wird. Fra- 
gen der Büdquahtät dürften sich 
über kurz oder lang erledigen. Die 
vielen Vorteile, die in der schnellen 
Umsetzung in optische Ergebnisse 
li egen j sind, wie auch der Emsate 
elektronischer Aufaeichnungsmetho- 
den beim Fernsehen zeigt, nicht weg- 
zudiskutieren. 

E twas anders zu bewerten ist frei- 
lich zur Zeit noch die Situation 
beim Stehbild. Hier steht unverän- 
dert im Vordergrund, daß die kon- 
ventionelle Fotografie ihren Vor- 
sprung guter Bildqualität bei ver- 
gleichsweise niedrigen Kosten - fiir 
die Massenfotografie ein wesentli- 
cher Faktor - zumindest noch eine 
Zeitlang behaupten durfte. 

Prognostiker halten es aber für 
möglich, daß bis Ende dieses Jahr- 
zehnts die Halbleitertechnologie von 
der Speicherkapazität und damit der 
möglichen Bildqualität her wesentli- 
che Fortschritte gemacht haben wird 
und auch vom Preis-Leistungs-Ver- 
haltnis her sich neue Perspektiven 
eröffnen. 

Die großen Fotokonzerne, die sich 
von der Seite der Riesen auf dem 
Gebiete der Unterhaitungselektromk 
in die Zange genommen sehen, set- 
zen - das darf unterstellt werden - 
Altes daran, den Zugang zum Video 
mazkt lynfl neuen elektronischen Sy- 
stemen zu finden, ohne die bisherige 
Geschäftsbasis zu vern ac hl ä ssi g en. 
Letztlich dreht sich alles um die Fra- 
ge, was sich für den Massenmarkt 
eignet, denn in den Labors ist tech- 
nisch vieles machbar. Auch der Fo- 
tohandel hat sich darauf etozusteüen, 

mehr und breiter als bisher die Vi- 
deotechniken in sein Sortiment zu 
integrieren, um nicht den A n s ch l u ß 
an die neuen Möglichkeiten zu ver- 
passen. Der WetÜauf um die Bfld- 
kompetenz ist in vollem Gange. 


Beschäftigung 

verringert 

110 000 Arbeitnehmer verringert hat 
Im ersten Quartal hatte der Beschäf- 
tigtenrückgang noch 150 (WO betra- 
gen. Positiv wertet das Berliner Insti- 
tut die im Vergleich zum Vorjahr mit 
rund 470000 um etwa 100 000 niedri- 
gere Zahl der Kurzarbeiter. 

Bei der Produktionssteigerung er- 
wartet das Institut Impulse aus der 
Baiiwirtscbaft und der „investitions- 
zulagebegünstigten“ Investitionsgü- 
terindustrie. Unverändert sei jedoch 
das Übergewicht der Produktivitäts- 
steigeningen im Vergleich zu den 
neue Arbeitsplätze schaffenden Inve- 
stitionen. Die Durchschnitt sei nkom- 
men der Arbeitnehmer sind nach An- 
gaben des Instituts auf der tariflich 
vorgezeichneten Linie geblieben. Sie 
lagert nach diesen Schätzungen im 
dritten Quartal um etwas mehr als 
drei Prozent höher als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. 


hat vor altem Signalcharakter. Sie 
soll in erster Linte das EG-Parlament 
beeindrucken, das seit Monaten die 
Verabschiedung eines Ergänzungs- 
haushalts für 1983 blockiert Auch 
den in Athen versammelten Außen -, 
Finanz- und Agrarministern wollte 
die EG-Behörde offenbar den Emst 
der Lage vor Augen führen. Aller- 
dings scheinen die Meinungen über 
den Schritt »nnorhalh der Kommis- 
sion stark auseinandergegangen zu 

lym 

Nachdem der zuständige dänische 
Kommissar Poul Dalsager m Athen 
entsprechende Ankündigungen ge- 
macht hatte, wurde er jedenfalls zu- 
nächst von EG-Präsident Gasten 
Thoro wieder zurückgepfiffen. Spä- 
ter entschloß sich die Kommission 
dann doch zu einer „vorbeugenden“ 
Maßnahme, vor allem weil inzwi- 
schen eine Flut von Erstattungsan- 
trägen bei den Interventionsorganen 
eingegangen war. 

Der für Haushaltsfragen zuständi- 
ge britische Kommissar Christopher 
Tugendhat begründete die Entschei- 
dung gestern vor dem EG-Parlament 
mit der jüngsten Entwicklung auf 


AUF EIN WORT 


Finanzbedarf bis Ende des Jahres 
nicht genau abgeschätzt werden, 
doch glaube die Kommission, ein- 
schließlich des Nad i tia flshaushalts 
mit den zur Verfügung stehenden 
Mitteln auszukommen, ohne für die 
Landwirtschaft unzumutbar e Proble- 
me zu s chaffen. 

Die Aussetzung der Vorauszahlun- 
gen für Exporte betrifft alle Erzeug- 
nisse. Die normale Agrarfinanzierung 
wird durch diese Maßnahme nicht 
berührt. Zu den betroffenen Beihil- 
fen gehören vor altem Prämien für 
Oliven und Ölsaaten sowie Lagerbei- 
hilfen für Butter, Magermilchpulver 
und Wein. 

Im Anschluß an die dreitägige Son- 
dersitzung des Minist errats in Athen 
hat die Bundesregierung bekanntge- 
geben, daß sie ihren EG-Partnem 
und der Brüsseler Kommission in 
den nächsten Wochen ein en konkre- 
ten Plan zur Durchführung von Ein- 
sparungen vor allem im völlig aus 
den Fugen geratenen Agrarbereich 
der Gemeinschaft vorlegen wüL Dies 
sagte B n ndesfhum7mini gtor Gerhard 
Stoltenberg am Mittwoch in Athen. 
Einzelheiten über die deutschen Vor- 


VEREINIGTE STAATEN 



Reagan soll Auto-Importe 
aus Japan stärker drosseln 




99 Die Arbeitslosigkeit 
wirkt sich Im Zonen- 
randgebiet besonders 
nachteilig aus. Es liegt 
im Heizen Deutsch- 
lands und ist durch die 
Teilung an den Rand 
der Bundesrepublik 
Deutschland und der 
Euro päischen Gemein- 
schaft gedrängt wor- 
den. Die Bundesregie- 
rung wird daher alles 
daran setzen, die Rah- 
menbedingungen so zu 
gestalten, daß eine wirt- 
schaftliche Erholung 
auch dort greift. 99 

Dr. Ottfried Honnig, Parlamentari- 
scher Staatssekretär beim Bundesmi- 
nister für innerdeutsche Beziehungen. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die USA werden die Einfuhrbarrie- 
ren gegen japanische Personenkraft- 
wagen vorerst nicht beiseite räumen. 
Zwölf republikanische und demokra- 
tische Senatoren aus neun amerikani- 
schen Bundesstaaten, in denen Autos 
hergestellt werden, haben jetzt Präsi- 
dent Reagan aufgefordert, die 1981 
mit Tokio vereinbarten Lieferbe- 
schränkungen um zwei Jahre zu ver- 
längern. Außerdem sollen die japani- 
schen Exporte noch einmal um sie- 
ben Prozent gekürzt werden. 

Dieser Vorstoß, den das Weiße 
Haus nicht auf die leichte Schulter 
n ehm en kann, belastet erneut die ge- 
spannten handelspolitischen Bezie- 
hungen zwischen Japan und den Ver- 
einigten Staaten. Tokio hatte schon 
signalisiert, daß es das im Marz aus- 
laufende dreijährige Abkommen bis 
1985 ausdehnen würde, wenn Wa- 
shington die auf 1,68 Millionen Autos 


im Jahr festgesetzte Importquote er- 
höbt Im Gespräch waren zulkzt zwei 
bis 22 Milli onen Pkw. 

Falls sch Präsident Reagan dem 
Druck der Senatoren, die praktisch 
den gesamten Kongreß hinter sich 
haben, beugt dürfen die japanischen 
Unternehmen nur noch 1,57 Millio- 
nen Autos jährlich in den USA ver- 
kaufen. Bisher hat Tokio darauf be- 
standen, daB der japanische Anteil 
am US-Markt nicht unter 22 Prozent 
sinkt was bei dem derzeitigen Auto- 
boom im Amerika eine Anhebung 
der alten Quote um rund 500 000 Pkw 
bedeutet 

Die Senatoren begründen ihren 
Schritt damit daß die US-Automobü- 
industrie mehr Zeit brauche, um sich 
von den enormen Verlusten in den 
vergangenen Jahren zu erholen. Alk 
Opfer seien sonst vergeblich gewe- 
sen. 


SCHATTENWIRTSCHAFT 


Schweden und Italien stehen 
international an der Spitze 


Steigende Tendenz 
beim Bausparen 

dpa/VWD, Wiesbaden 

Die Zahl der Bausparverträge in der 
Bundesrepublik weist nach zweijähri- 
gem Rückgang wieder eine steigende 
Tendenz auf. Nachdem im vergange- 
nen Jahr mit rund zwei Millionen 
rumpn vprt rflggahyhHigspri dag Er- 
gebnis von 1981 um 16,6 Prozent unter- 
schritten wurde, z eic hne t sich inzwi- 
schen eine deutliche Trendumkehr ab. 
Wie das Statistische Bundesamt mit 
teilte, wurden im ersten Quartal zwei 
Prozent und im zweiten Quartal fast 
zehn Prozent mehr Bausparverträge 
abgeschlossen als vor Jahresfrist 


KAREN SÖHLER, Hamburg 

Die Schattenwirtschaft hat sich in 
ften meis ten Industriestaaten zu ei- 
nem gut organisierten Wirtschafts- 
zweig mitwickelt Diese Auffassung 
vertritt das internationale Arbeitsamt 
in Genf GLO) in einer Studie. Z a hlen 
untermauern die These: In Ital i en 
wird der gesamte Schattensektor auf 
25 bis 33 Prozent des Sozialprodukts 
geschätzt, in Großbritannien auf acht 
bis zehn Prozent. In den USA sollen 
mindestens zehn Prozent auf die 
„Underground Economy“ entfallen. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land erreichen Schwarzarbeit, Nach- 
barschaftshilfe, Egenarbeit und Al- 
tpmatrw>k«>pr\mte wn Volumen von 
über 200 Milliar den Mark, wie eine 
Studie von Professor B. S. Frey, Zü- 
rich, ergeben bat Dies entspricht 13 
Prozent des Sozialprodukts. Daß in 
der Sowjetunion laut Schatzungen 20 
Prozent der offiziellen Wirtschaft der 


Arbeit im verborgenen zuzuschrei- 
ben sind, zeigt, daß selbst östliche 
Planwirtschaften gegen Illegale pri- 
vate Tätigkeiten nicht gefeit sind. 

Gelegentlich wird die Sekundär- 
Ökonomie als eine natürliche und 
gesunde Reaktion auf eine überzoge- 
ne Sozial- und Steuerpolitik angese- 
hen. Und tatsächlich ist der Zusam- 
menhang zwischen Hohe der Abga- 
benlast und ftem Umfang der Schat- 
tenwirtschaft erstaunlich - abgese- 
hen von der eher mentalitätsbeding- 
ten Ausnahme Italien. 

Freys Untersuchung hat zu dem 
Ergebnis geführt, daß Schweden und 
Italien in bezug auf den Anteil der 
Schattenwirtschaft am Bruttosozial- 
produkt den ersten Rang einnehmen 
- gefolgt von den Niederlanden, Nor- 
wegen, Frankreich. Die Bundesrepu- 
blik Deutschland steht im internatio- 
nalen Vergleich an siebter Stelle. 


USA / Europäer kauften wertlose Immobilien - Die Hintermänner sind flüchtig 

Antilopental war eine öde Steinwüste 


H.-A. SIEB ERT, Washington 
immer wieder fallen Europäer auf 
Immobilienschwindler in den USA 
herein. Seit Jahren schon prozessie- 
ren 500 Deutsche gegen die „Prefered 
Equity Corp.“, die ihnen wertlose 
Wüstengmndstücke im Calvada-Tal 
westlich von Las Vegas verkauft hat 
Bis jetzt haben sie keinen Cent der 
eingesetzten rund drei Millionen Dol- 
lar zurückerhalten. 

Noch teurer kommt das blinde Ver- 
trauen in reißerisches Werbematerial 
pir*»r Gruppe zu stehen, die sich aus 
6000 Holländern, Deutschen, Belgi- 
ern und F ranzosen zusammensetzL 
Sie sind der American Land Program 
Ino, Los Angeles, auf den Leim ge- 
gangen und zittern um 200 Millionen 
Dollar. ADe wollten durch Verhistab- 
schrei bungen Steuern sparen. Die 
kalifornische Regierung hat gegen 
den Präsidenten der Gesellschaft, 
Bernhard Whitney, und einen Nieder- 
länder nawipns Rdnk Kamer Ankla- 


ge wegen „internationaler verbreche- 
rischer Verschwörung und Wertpa- 
pierbetrug“ erhoben. Kamer, der die 
‘Ka pitalanteile der American Land 
Program vor allem in Holland anbot, 
ist flüchtig. Er lockte Investoren mit 
dem Hinweis an, er vertrete ein Kon- 
sortium von 93 Firmen in 15 Ländern. 

Aufgedeckt hat den Skandal, der in 
den USA hohe Wellen schlägt, das 
FBI Nach zweijähriger Überwa- 
chung verhaftete das Büro vergange- 
ne Woche Whitney. Der „Faß“ ist 
typisch für die Arbeitsweise der 
Schwindel fir men- Als Köder wurden 
bunte Immobilienprospekte mit küh- 
nen, vielversprechenden Vorhaben 
benutzt; kein Anteilseigner im fernen 
Europa vergewisserte ach, ob sie 
auch realisiert werden. Grundstücke 
wurden weit über den Wert verkauft 

Statt des „International Centre“ im 
gigantischen Wolkenkratzer-Look, 
das die American Land Program Inc. 
in Los Angeles zu besitzen vorgab, 


fanden die FBI-Beamten nur ein tie- 
fes Loch. Im Antilopen-Thl bei Palm- 
dale sollten vor zweieinhalb Jahren 
schon 10000 Einfamilienhäuser für 
60000 bis 70 000 Dollar das Stuck 
gebaut werden. Was das FBI entdeck- 
te, war öde, wasserlose Steinwüste. 
Vergeblich war die Suche auch nach 
eingm in den Mayflower Mountain 

bei Park City in Utah 1981 geplanten 
Skigebiet Die kalifornische Staats- 
anwaltschaft ist davon überzeugt 
daß das für fünf Millionen Dollar 
erworbene Gelände zum dreifachen 
Preis den Investoren angedreht wur- 
de. Als falsch erwies sich das Ver- 
sprechen, die Murray First Sparkasse 
in Salt Lake City garantiere das Enga- 
gement 

Whitney und Kamer haben 57mal 
gegen US-Gesetze verstoßen, ver- 
schwunden sind offensichtlich die 
200 Millionen Dollar. Keiner der Inve- 
storen war amerikanischer Staatsbür- 


IFO-PROGNOSE 


Industrie erwartet Belebung 
des Auslandsgeschäfts 


Stellungen wollte Stoltenberg aller- 
dings nicht nennen, weil der Zeit- 
punkt „noch nicht reif“ sei 

Anders als die Engländer, die ein 
besonders rigides Einsparungskon- 
zept befürworten, wird von deutscher 
Seite allerdings - so Stoltenberg - an 
ein wirksames, zugleich aber flexible- 
res System gedacht „Wir werden uns 
zur Erhöhung der Eigenmi ttel nur 
dann verbindlich äußern, wenn die 
finanziellen Belastungen berechen- 
bar werden.“ Mit diesen Worten be- 
antwortete Stoltenberg die Forde- 
rung von einzelnen Mitgliedsstaaten 
nach einer Anhebung der Mehrwert- 
steuer zur Überwindung der zuge- 
spitzten Finanzkrise der Gemein- 
schaft Nach Stoltenbergs Ansicht 
könne der Ausgleich nicht durch eine 
ständige Explosion der Ausgaben ge- 
sucht werden. Ihm gehe es vorrangig 
um eine „Kalkulierbarkeit der Agrar- 
ausgaben“, die zwei Drittel des Ge- 
samthaushalts verschlingen. 

Der letzte Tag der Ministerkonfe- 
renz in Athen stand verständlicher- 
weise unter dem Eindruck der Brüs- 
seler Entscheidung, die EG- Zahlun- 
gen aus dem Agrarfonds für die näch- 
sten zehn Tage auszusetzen. Verär- 
gert zeigten sich vor allem die Süd- 
länder mit den Italienern an der Spit- 
ze, die von einer „echten Provoka- 
tion“ sprachen. Nach Ansicht der 
deutschen Delegation ist eine Eini- 
gung in Athen ausgeblieben, weil die 
meisten Delegationen immer noch 
nicht bereit sind, von ihren Wunsch- 
katalogen abzurücken. 


DANKWARD SEITZ, Manchen 

An einen Fortbestand des angelau- 
fenen konjunkturellen Erholungs- 
prozesses mit zwar nur mäßigen Zu- 
wachsraten und ohne weitere Be- 
schleunigung bis Ende 1984 glaubt 
die deutsche Industrie. Zu diesem 
Ergebnis kommt das Ifo-Institut für 
Wirtschaftsforeehung, München, auf- 
grund seiner jüngsten Umfrage »Pro- 
gnose 100“ bei über 400 hauptsäch- 
lich großen Industrieunternehmen 
im Juli dieses Jahres. 

Bemerkenswert ist, daß für 1984 
wieder mit einer deutlichen Bele- 
bung des Auslandsgeschäfts um acht 
(1983: ein) Prozent gerechnet wird. 
Für das Inland hingegen erwartet 
man mit vier (drei) Prozent keine 
nennenswerte Beschleunigung. Hier 
verunsichern die gestiegenen Risiken 
für die Konjunktur, die aus der Zin- 
sentwicklung und der forcierten 
Rückführung der öffentlichen Ver- 
schuldung drohen. 

Die günstige Beurteilung des Ex- 
portgeschäfts basiert, so das Ifo, so- 
wohl auf einer stärkeren Nachfrage 
der westlichen Industrieländer als 
auch bei weiterhin überbewertetem 
Dollar auf einer höheren Wettbe- 
werbsfähigkeit Im einzelnen aber 
weichen die Erwartungen doch stark 
von einan der ab. Während die Investi- 
tionsgüterindustrie einen um neun 
(ein) Prozent und die Grundstoff- und 
Produktionsgüterindustrie einen um 
fünf (minus eins) Prozent besseren 
Auslandsumsatz erwartet wird in der 
Verbrauchsgüterindustrie mit einer 
Fortsetzung des Expansionstempos 
um unverändert vier Prozent gerech- 
net Aus dem Rahmen fallen nach 


Feststellungen des Ifo die Hersteller 
von Personen- und Nutzfahrzeugen 
sowie Datenverarbeitungs-Anlagen, 
die von zweistelligen Zuwachsraten 
ausgehen. 

Die vorsichtige Beurteilung des In- 
landsabsatzes - in allen Industrie- 
hauptgruppen wird mit einem Zu- 
wachs von vier bis fünf (plus/minus 
null bis sechs) Prozent gerechnet - 
hat sich, wie das Ifo meint offen- 
sichtlich auch in den Investitions- 
und Beschäftigungsplänen der Un- 
ternehmen niedergeschlagen. Die für 
1984 vorgesehene Steigerung der 
Bruttoanlageinvestitionen um nomi- 
nal zwei (ein) Prozent deute noch 
nicht auf eine durchgreifende Besse- 
rung der Investitionsneigung der In- 
dustrie hin. 

Ebenso wird sich der Personalab- 
bau zwar verlangsamen, aber noch 
nicht zum Stillstand kommen. Für 
den Durchschnitt des Jahres muß 
mit einer Reduzierung der Beschäf- 
tigtenzahl um 1,1 (2,9) Prozent ge- 
rechnet werden. Hochgerechnet be- 
deute dies für die Industrie einen 
Personalabbau in diesem und im 
nächsten Jahr von insgesamt rund 
280 000 Arbeitnehmern. 

Ihre Wach stumsv o rstellungen für 
das laufende Jahr haben die Unter- 
nehmen gegenüber der letzten Um- 
frage im Januar 1983, so das Ifo, 
kaum revidiert. Dem geringfügig 
stärkeren Zuwachs im Inland hätten 
die befragten Firmen gleichstarke 
Wachstumsabstriche im Exportge- 
schäft gegenübergesetzt, so daß sich 
mit plus zwei Prozent per saldo das 
gleiche Ergebnis errechnet 


WIRTSCHAFTS dl JOURNAL 


Sparkassen sehen günstige 
Konjnnktnransrichten 

Bonn (rtr) - Die Aussichten für die 
Wirtschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland beurteilt der Deutsche 
S parkassen - und Giroverband gün- 
stig. Wie die Sparkassenorganisation 
in ihrem Konjunkturbericht feststellt, 
über wiegen die Chancen die Risiken. 
Zwar habe sich der Auftragseingang 
nach einer vorübergehenden Ab- 
schwächung im Frühjahr wieder 
merklich belebt, doch zeige die Pro- 
duktion bis einschließlich August nur 
eine geringe Steigerung. Dem Spar- 
kassenverband zufolge ist im Investi- 
tionsgütersektor ein Produktionsan- 
stieg erst im vierten Quartal zu erwar- 
ten, weil aufgrund der Investitions- 
Programme zahlreiche Projekte bis 
zum Jahresende abgewickelt werden 
müßten. 

Mehr AnsbfMtmg^erträge 

Bonn (VWD)- Die Wirtschaft hat in 
diesem Jahr mehr Lehrstellen angebo- 
ten als erwartet Industrie, Handel, 
Banken, Versicherungen, Gast- und 
Verkehrsgewerbe haben bis zum 30. 
September 24 300 Ausbildungsverträ- 
ge mehr abgeschlossen als bis zum 
gleichen Stichtag des Vorjahres. Wie 
aus einer Umfrage des Deutschen In- 
dustrie- und Handelstages (DIHT) bei 
den 69 Industrie- und Handelskam- 
mern hervorgeht, sind damit zu Be- 
ginn des laufenden Ausbüdungsj ab- 
res 327 100 neue Lehrverträge bei den 
Kammern registriert worden. Das sind 
acht Prozent mehr als Ende Septem- 
ber 1982. 

Großhandelspreise gestiegen 

Wiesbaden (rtr) - Der Anstieg der 
deutschen Großhandelspreise hat 
sich im September im Vorjahresver- 
gleich beschleunigt Wie das Statisti- 
sche Bundesamt mitteilte, erhöhten 
sich die Preise im Berichtsmonat ge- 
genüber September 1982 um 0,9 Pro- 
zent, während im August nur ein 
Anstieg von 0,2 Prozent und im Juli 
sogar ein Rückgang um zwei Prozent 
im Vergleich zum entsprechenden 
Vorjahresmonat festgestellt worden 
war. 

Relative Preisstabflitat 

Paris (J* Sch.) - Die Konsumenten- 
preise der westlichen Industriestaaten 
(OECD) stiegen im August wie schon 
im Juli um 0,4 Prozent Auch im 


Jahresvergleich blieb die Infiationsra- 
te mit 4,9 Prozent unverändert Das 
OECD-Sekretariat führt dies auf die 
jüngste Befestigung der Weltmarkt- 
preise für Nahrungsmittel zurück. Bei 
den Industriegüterpreisen setzte sich 
aber die Entspannung fort Der An- 
stieg der Energiepreise fiel schwächer 
aus als in den vorangegangenen vier 
Monaten. Unter den sieben größten 
Industriestaaten verbuchte im Jahres- 
vergleich August (Juli) die geringste 
Inflationsrate Japan mit L2 (2^5), ge- 
folgt von den USA mit 2,6 (2,4), der 
Bundesrepublik mit 3,0 (2,5), Großbri- 
tannien mit 4,6 (4,2), Kanada mit 5,5 
(5,5), Frankreich mit 9,7 (9,4) und Ita- 
lien mit 13,6 (15,3) Prozent 

Differenz verringert 

Bonn (VWD) - Die bisherige Diffe- 
renz von 1,2 Milliarden Mark zwischen 
Forderung und Angebot in Bezug auf 
die vom Bund verlangte Schuldbuch- 
forderung im Zusammenhang mit der 
geplanten Stahlfusion von Kropp und 
Thyssen scheint in den letzten Tagen 
kleiner geworden zu sein. Wie am 
Mittwoch, einenTag vordem abschlie- 
ßenden Gespräch im Bundeswirt- 
schaftsministerium verlautete, gilt es 
jetzt nicht mehr als ausgeschlossen, 
daß der Bundeswirtschaftsminister 
doch mehr als nur 300 Millionen Mark 
für diesen Zweck einräumen würde. 

Neue Kreditverhandhingen 

New. York (dpa/VWD) - Argentini- 
sche Regierungs- und Notenbankver- 
treterverhandeln am Mittwoch in New 
York mit dem Lenkungsausschuß der 
ausländischen Gläubigerbanken über 
die Freigabe der ersten 500 Millionen 
Dollar eines Kredits von insgesamt 1 ,5 
Milliarden Dollar für das hochver- 
schuldete Land. Die Banken sträuben 
sich gegen die Freigabe der vereinbar- 
ten Kreditzahlungen, während Argen- 
tinien das Geld dringend benötigt, um 
350 Millionen eines früheren Über- 
brückungskredits von 1,1 Milliarden 
Dollar zurückzahlen zu können. 

Agiv auch in Stuttgart 

Stuttgart (DW.) - Die als Holding in 
den Bereichen Bauwirtschaft, Ener- 
gie, Maschinenbau, Verkehr und Ver- 
mögensverwaltung tätige AG fiir In- 
dustrie und Verkehrswesen (Agiv) 
geht mit 70 Millionen Mark alten Inha- 
beraktien aus der Kapitalerhöhung 
vom September 1983 jetzt auch an die 
Stuttgarter Börse. Die Aktien sind 
zum variablen Handel zu gelassen. 

- ■ Anzeige 


„Einen Harveys Bristol 
Cream sollte man sich 
ruhig öfter mal 
gönnen“ P 







WenTMEW TO 
KBWÄfT, CiMMittanwi 
«KWBOiAhTJ 

rm m«j* » i so«, lamm euim 


f 



14 


DIE WELT - Nr. 239 - Donnerstag, 13» Oktober 1983 


SÜDKOREA / Neue Investitionspolitik 


ISRAEL / Hamsterkäufe der besorgten Bevölkerung - Grundnahrungsmittel verteuert 


Bonn will Exporte steigern 


dpa, Düsseldorf 

Nach Ansicht der Bundesregierung 
gibt es „erheblichen Spielraum“ für 
eine Ausweitung der deutsch-südko- 
reanischen Wirtschaftsbeziehungen. 
Dies ist das Ergebnis eines Sympo- 
siums, das aus Anlaß der Aufnahme 
7n ri«a»hpngh»a tK pHpr Beziehungen 
zwischen dem Deutschen Reich und 
Korea vor 100 Jahren in Düsseldorf 
veranstaltet wurde. Ministerialdiri- 
gent Hans Schußler vom Bundes- 
wirtschaftsministerium bezeichnete 
dort vor aTiom eine Diversifizierung 
der beiderseitigen Exportgüter-Palet- 
te als „überaus wünschenswert“. Bei 
Textilien und Lederwaren nähere 
sich der deutsche Markt der Sätti- 
gungsgrenze- 

Koreas Maßnahmen zur Liberali- 
sierung des Imports seien Schritte 
auf dem richtigen Weg, sagte Schüß- 
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ler, die Bedingungen für ausländi- 
sche Investitionen in Südkorea soll- 
ten aber noch günstiger gestaltet wer- 
den, um größere ausländische Aktivi- 
täten und damit einen Import moder- 
ner Technologie zu ermöglichen. Die 
deutsche Wirtschaft hat nach Ansicht 
Schußlers die ihr bisher in Südkorea 
gebotenen Chancen nicht ausge- 
schöpft- Die 69 Millionen Mark deut- 
sche Direkt-Investitionen machen 
nach Darstellung Schußlers nur 1,8 
Prozent aller ausländischen Investi- 
tionen in Südkorea aus und liegen 
nur wenig über den 63 Millionen 
Mark, die Südkorea in der Bundesre- 
publik investiert hat. 

Der Botschafter der Republik Ko- 
rea, Song Kwang-Jung, hob die Be- 
reitschaft seines Landes zu wachsen- 
der wirtschaftlicher Liberalität her- 
vor. Eine Neuorientierung der Inve- 
stitionspolitik sei im Gange. Dagegen 
gab Kim Chang Jin, Direktor der 
Koreanischen TTänrilpr ver r>img nn g in 
Düsseldorf zu verstehen, daß die 
Schwäche der eigenen Industrie, die 
noch nicht für weltweite Konkurrenz 
bereit sei, Probleme der Zahlungsbi- 
lanz und insbesondere die gewaltigen 
Kosten für die Erdöl-Importe eine im 
Prinzip angestrebte volle Liberalisie- 
rung der Importe in Korea noch nicht 
zuließen. 

Auf Probleme, die aus dem wirt- 
schaftlichen Wachstum in Südkorea 
für die Europäische Gemeinschaft 
entstehen können, die dem asiati- 
schen Land bisher als Entwicklungs- 
land Vorzugszölle einräumt, wies der 
Vertreter des Bundeswirtschaftsmi- 
nisteriums Hin. 

Südkoreas wichtigste Handelspart- 
ner sind Japan und die USA. Die 
Bundesrepublik ist bei einem jährli- 
chen Volumen von insgesamt 3,2 Mil- 
liarden Mark sechstwichtigster Han- 
delspartner des Landes. Der Waren- 
austausch zwischen der Bundesrepu- 
blik und Südkorea hat sich in den 
vergangenen zehn Jahren verzehn- 
facht. Seit 1973 ist die Handelsbilanz 
für die Bundesrepublik negativ. 


LONDONER BÖRSE / Zulassung von „Outsidern“ 

Mitglieder beschließen Reform 


WILHELM FURLER, London 

Eine lange Schlange fein gekleide- 
ter Herren zog sich am Dienstag 
durch die Londoner City. Rund 1000 
Stockbroker und Börsenjobber ka- 
men zur größten Mitgliederversamm- 
lung, die die Londoner Börse in die- 
sem Jahrhundert erlebt hat Sie hat- 
ten über Vorschläge zu entscheiden, 
die zur weitreichendsten Reform in 
der Geschichte der Stock Exchange 
fuhren werden. 

Mit überwältigender Mehrheit 
stimmten die Börsenmitglieder (ins- 
gesamt sind es mehr als 4000) für eine 
solche Börsenreform. Sie umfaßt ins- 
besondere die Zulassung sogenann- 
ter Outsider zum offiziellen Vertre- 
tungsorgan der britischen Wertpa- 
pierbörse, dem Borsenrat Seine Mit- 
glieder werden von der Allgemein- 
heit der Börsenmitglieder gewählt 
und sind unbezahlt 

Die Londoner Börse unterliegt kei- 
ner gesetzlichen Aufsicht De s h a lb 
sind aber die selbstgesetzten Regeln 


kaum weniger strikt Diese Regeln 
für den Börsenbandei stellt in Groß- 
britannien der Börsenrat aut der au- 
ßerdem in Fragen der Geschäftsgeba- 
rung entscheidet und Streitigkeiten 
regelt Ein Kar tpng pn'p h ^ y w ^fa hrpn 
gegen die Börse ist erst vor kurzem 
vom Ministerium für Handel und In- 
dustrie abgewendet worden mit der 
Auflage, daß die Börse einem Re- 
fbrmpaket zustimmt 
Zu dieser Reform zahlt außerdem 
noch die Aufhebung der gegenwärtig 
bindenden Regel fester Mindest- 
Courtagen für Broker (Börsenmak- 
ler). Allerdings weist der Borsenvor- 
stand bereits jetzt darauf hin, daß die 
schrittweise Ablösung der festgeleg- 
ten Mindestcourtagen durch jeweils 
fiel a uszuhanddnde Knwmriwrinnpn 
zu Lasten der kleineren Investoren 
gehen dürfte, die gegenüber den in- 
stitutioneilen Anlegern nicht über die 

fügen. 


KONKURSE 


K o nk m re eröffnet: Augsburg: Heim- 
bau Beier GmbH & Co.; Hans Deissm- 
ger Inh. & Hans Deissinger, Kran- u. 
Stahlbau, Hurlach; Berlin Charlotten- 
bnrp Heinz Schwenk; Braunschweig: 
NachL d. Erna Straschitz geh. Book; 
Dannstadt: NachL d_ Horst Wilhelm 
Gau; Dortmund: Horst Siebert, 
Ka ufm., handelnd unter HeKra Farb- 
spritzanlagen Heinz Kraemer, Duis- 
burg: B. R. U. S. Miktr ofllm Beratung 
Reproduktion u. Service MPdro fiim 
GmbH, Oberhauses 1; Förth; Lutz 
Richter. Inh. d. Lutz Richter Maschi- 
nenbau, Eckental; Hoyer Guitars Ver- 
triebs GmbH, Er lang en; Hamburg: KG 
i. J.A. Heinrich Dankers; WB Werk- 
zeugbearbeltungsges. mbH früher 
Böttcher & Gessner GmbH; Helden- 
helm/Brenz: Peter Zander, Königs- 
bronn, Inh. d. tele-shop Radio-Fernse- 
hen Peter Zander; Koblenz: Zenzen- 
Brot GmbH & Co. KG; Köln: NachL d. 


Katharin a Maria Christine Franc k; 
Malta GmbH; Ulrich Finger; Ulrich Fin- 
ger Ges. t Industriemontagen u. Rohr- 
leitungsbau mbH; Lehrte: Hans Schä- 
fer Holz- u. Kunststoffbau GmbH u. Co. 
KG; Lüneburg: Willmsen GmbH & Co. 
KG Stahlbau; Bfönehen: Thomas Point- 
vogel GmbH; Thomas Pointvogel 
GmbH & Co. Intern. Spedition u. Trans- 
porte KG; Weinhandlung Allwein & 
Altarein u. Co. Ges. f. Weingroß- u. 
-e lnzelhandel mbH; Korri- Musikin- 
strumente, Gehlert GmbH, Fekiklr- 
cfaen; SB-Schalungs- u, Betonbau 
GmbH; NachL d. Paul Matthias Stoeger; 
NArnberg: Angeln Hillebrecht-Ernst, 
Berching- Folianten; Pforzheim: NachL 
d. Helmut Eugen Schmidt; Weilhelm: 
Hannes Wild, Schreine rmeister. Tnh. e. 
Schreinerei L Numau-Hietfhausen. 

AaadhluB-Kqnkun «Sttnet: Sieg- 
borg: Herms Ges. t Geschäfts- u. Ein- 
kaufscentren mbH, Hennef-AHner. 


Weitere Sparmaßnahmen erwartet 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Wie nach einer Heuschreckeninva- 
sion sahen die Regale der israeli- 
schen Supermärkte am Dienstag- 
nachmittag aus. Besorgte Hausfrauen 
hatten sich auf Wochen hinaus mit 
Fleisch, Fett, Zucker und ähnlichem 
eingedeckt Sie wußten, daß am 
nächsten Tag alle Gnmdnahrungs- 
mittel um 50 Prozent steigen würden. 
Das Kilogramm Gefrierhuhn bei- 
spielsweise von 4£4 Mark auf 7,25 
Mark und Eier von 82 Pfennig per 
halbes Dutzend auf 1,23 Mark. 

Für deutsche Begriffe mögen diese 
Preise niedrig sein. In Israel, wo die 
Löhne viel geringer sind, waren auch 
die alten Preise hoch. Die Verteue- 
rung ist das Ergebnis einer Flnanzre- 
form, die die Regierung in einer 
näohtliohpn Si tzung beschloß: die 
Herabsetzung der staatlichen Sub- 
vention für Grun d nahiungsmit tel 
wie Brot, Margarine, Öl, Eier, Rind- 
fleisch und Geflügel. Diese Subven- 
tionen, die eigentlich den Bauern zu- 
gute kommen sollten, hatten sich im 
Laufe der Jahre so verwurzelt, daß 
sie die Gestehungskosten der Waren 
verzerrten. Das schwarze Standard- 
brot zum Beispiel wurde im Laden 
für 22 Pfennig verkauft, obwohl seine 
Herstellung 61 Pfennig kostet 

Die Kürzung der Subventionen war 


PETER WEERTZ, Berlin 

Die LeistuiigsShigkeft der Wirt- 
schaft und dami t vor allem der Be- 
triebe zu erhöhen, ist ein altes Ziel 
der Planer in der „DDR“. Die neuen 
außenwirtschaftlichen Belastungen, 
besonders die Verteuerung der Roh- 
stoffe und der Energieträger, zwin- 
gen seit Beginn der 80er Jahre Ost- 
Berlin zur Verbesserung der wirt- 
schaftlichen Mechanismen. 

Mi t diesen Vorgängen hat sich jetzt 
rin«; Deutsche Institut für Wirtschafts- 
forschung (DIW) in einer Analyse be- 
faßt Es spricht zu Recht von einer 
Flut gesetzlicher Neuregelungen, die 
seit Anfang 1982 erlassen wurden. 
Aufgrund der Rohstoff-, Devisen- 
und Energieknappheit soll mehr 
wirtschaftliches Wachstum mit kon- 
stantem oder sogar geringerem Mate- 
rialeinsatz und stagnierenden Inve- 
stitionen erreicht werden. Außerdem 
versuche Ost-Berlin, so das Berliner 
Institut das Verhältnis von Aufwand 
und Ergebnis unter dem Lertthema 
„konsequente Intensivierung“ 
grundlegend zu verbessern. Freilich 
geht es bei dieser Vielzahl von Neure- 
gelungen nach Ansicht des Instituts 
darum, die Wirtschaftlichkeit der 
Kombinate in Produktion, For- 
schung und Entwicklung zu verbes- 
sern sowie deren Machtauwachs zu 
begrenzen. 

Im Rahmen der Neuregelung wur- 


dringend notwendig geworden, weil 
sich die finanzielle Lage einer Kata- 
strophe näherte. Sie war nur eine von 
einer Reihe von einschneidenden 
Maßnahmen, darunter einer Abwer- 
tung der israelischen Landeswäh- 
rung, des Schekel um 23 Prozent 
Dabei wird angenommen, daß im 
Laufe der nächsten paar Wochen wei- 
tere Abwertungen vielleicht in der- 
selben Höhe folgen werden. 

Die Regierung wül damit die Ein- 
fuhren drosseln und die Exporte for- 
dern. Das wird sich ganz besonders 
auf die Autofahrer auswirken, da Is- 
rael selbst keine Fahrzeuge produ- 
ziert Bislang kostet ein Wagen in 
Israel rund zw eieinhalbmal soviel 
wie in Europa. Jetzt wird allein der 
Aufpreis bei Kleinwagen 4800 Mark 
betragen, bei größeren bis 16 000 
Mark. 

Der wichtigste Teil der Stabilisie- 
rungsmaßnahraen liegt jedoch bei 
der Lohnpolitik. In Israel besteht das 
System der „Indexierung*. Das Zen- 
tralamt für Statistik schickt jeden 
Monat Dutzende von Prüfern aus, die 
das Preisniveau anhand einer sorgfäl- 
tig ausgewählten Liste von Waren 
und Dienstleistungen feststellen. Zu- 
sammen ergeben diese Preise den 
monatlichen Lebenskostenindex. 


den nach Angaben des Instituts die 
planwiitschaftlichen Kenn- und Kon- 
trollziffern von früher 47 auf jetzt 80 
erhöht Dabei werden Kennziffern 
für die Produktions- und Leistungs- 
ziele (Planerfüllung und Export), den 
Ressourceneinsatz und zulässigen 
Aufwand (Material Arbeitskräfte, 
Lohnfonds und Investitionen), die 

Effizienzanforderungen (Arbeitspro- 
duktivität, Exportrentabilität oder 
Auslastungsquote der Anlagen) und 
die ökonomische Stimulierung (Prä- 
mienfonds) unterschieden. Verkürzt 
läßt sich sagen, es geht nicht mehr 
länger nur um Planerfüllung und 
Bruttoproduktion, sondern vielmehr 
auch um Nettoproduktion (minus 
Aufwand), Rentabilität und Produk- 
tivität Darüber hinaus sollen Prä- 
mien zur Mehrleistung anregen. 

Die Schwierigkeiten für die quali- 
tativen Kennziffern liegen im System 
der Planwirtschaft, die überwiegend 
mit Plan-Ist-Vergleichen arbeitet 
Denn der Plan ist nicht immer das 
objektiv Erreichbare. „Erfahrungsge- 
mäß neigen die Betriebe dazu, Lei- 
stungsreserven zurückzu halten “, 
meint das Institut Deshalb verlangen 

die Planer häufig die Übererfüllung 
dö Wirtschaftsplane. 

Hinzu kommt wie das Institut ver- 
merkt, daß das Preissystem in der 
Planwirtschaft lückenhaft ist und die 
Produktionspläne vielfach nicht dem 
Bedarf entsprechen. 


nehmer durch eine Teuerungszulage 
zu ihrem Lohn oder Gehalt entschä- 
digt 

Doch dieses System führt zu einer 
zunehmenden Inflation, denn die er- 
höhten Löhne schaffen eine größere 
Nachfrage nach Waren. Diese Waren 
verteuern sich und verursachen mit- 
tels des Index höhere Löhne. Eine 
Kette ohne Ende. 

Um den Teufelskreis zu durchbre- 
chen, sollen nun die Arbeitnehmer 
für die letzten Preissteigerungen nur 
teilweise entschädigt werden. Das 
heißt noch nicht daß die Regierung 
diesen Beschluß auch durchsetzen, 
kann. Der allgemeine Gewerkschafts- 
verband „Histadrut“ hat der Regie- 
rung den Kampf gegen jedes Rütteln 
an der Teuerungszulage angesagt 
Nächsten Sonntag will sie einen 
zweistündigen Warnstreik abhalten. 

Dieser Kampf wird wahrscheinlich 
die nächsten drei Monate ausfüllen, 
erst dann wird die neue Teuerungszu- 
lage fällig. In der Zwischenzeit ist 
anzunehmen, daß die Regierung 
noch weitere Sparmaßnahmen be- 
schließt denn das Finanzministe- 
rium findet die bisher beschlossenen 
seien nicht weitreichend genug. Auf 
jeden Fall werden die Israelis in den 
nächsten Monaten den Gürtel enger 
schnüren müssen. (SAD) 

Die Baukonjunktur 
kommt nicht voran 

GISELA REIN EftS, Bonn 
Die Baukonjunktur kommt nicht so 
recht vom Fleck. Während sich der 
Wohnungsbau noch einigermaßen po- 
sitiv entwickelt herrscht Flaute in den 
übrigen Sparten. Der Zentralverband 
des Deutschen Baugewerbes (ZDB) 
meldet für den September, daß sich 
die Geschäftslage im Vergleich zum 
Vormonat „nur wenig“ verändert ha- 
be und rlafl die Mtgliftri ^r rngn a nrh 

für die kommenden Monate nicht mit 
pinpr wesentlichen Verbesserung ih- 
rer Situation rechnen. 

Der ZDB berichtet von einer gespal- 
tenen Baukonjunktur. Wahrend die 
Unternehmen, die vorwiegend im 
Wohnungsbau engagiert sind, sich 
überwiegend zufrieden zeigen, äu- 
ßern sich Betriebe, die von öffentli- 
chen Aufträgen abhängig sind, mit 
gegenteiliger Einschätzung 

Mit „vereinzelten Ausnahmen“ Im 
Wohnungs- und Gewerbebau ging die 
Nachfrage nach Bauleistungen im 
September zurück. Das Pröduktions- 
niveau lag im Durchschnitt allerdings 
wieder höher als im Vormonat 

Die Reichweite der Aufträge ging im 
Hoch-, Tief- und Straßenbau leicht 
zurück. Nur im Wohnungsbau gelten 
die Bestände als ausreichend. Der 
durchschnittliche Auslastungsgrad 
lag bei 66 Prozent (Hochbau) und 50 
(Tiefbau). 


Steigt er - was seit Jahren fast immer 
der Fall ist so werden alle Arbeit- 


„DDR“- WIRTSCHAFT / Kontrollziffern erhöht 

Mehr Effizienz angestrebt 


ARBEITSMARKT / OECD untersuchte Wandel in der Beschämgungsstruktur 

Dienstleistungssektor weitet sich aus 


JOACHIM SCHAUtfUSS, Paris 
■'Die Beschäftigungsst ruktur der 
westlichen Industriestaaten (OECD) 
hat sich im Verlauf der letzten zehn 
Jahre sehr wesentlich verändert Der 
Trend verlief generell vom primären 
über den sekundären zum tertiären 
Säetor, das heißt zum Handel den 
Banken sowie dem privaten und öf- 
fentlichen Dienstleistungssektor. Die 
Belegschaft dieses Sektors stieg um 
27 Prozent bei einem Wachstum der 
Gesamtbevölkerung von neun Pro- 
zent Von 100 Arbeitnehmern sind 
inzwischen 57 im tertiären Bereich 
tätig gegenüber 33 in der Industrie 
und zehn in der Landwirtschaft 
Die „Landflucht“ und die relative 
ll Tk»sindnH trifl1igipn)n g 4 ‘ dürften nach 
Ansicht des OECD-Sekretariats wei- 
tere Fortschritte machen, ebenso wie 
die Beschäftigung von Frauen. Wah- 
rend die Beschäftigungsquote der 
männlichen Bevölkerung zurück- 


geht, ist die der Frauen - nicht zuletzt 
wegen der Expansion des Dienstlei- 
stungssektors weiter gestiegen. 

Allerdings ist die Frauenarbeit in 
den einzelnen OECD-Staaten sehr 
unterschiedlich. Am weitesten fort- 
geschritten ist säe in den skandinavi- 
schen Ländern, wo sie schon fast das 
Niveau der männlichen Arbeitskräfte 
erreicht Am niedrigsten ist sie in 
Spanien und Italien, jedoch ist in 
diesen Ländern die nicht erfaßte 
Schwarzarbeit der Frauen besonders 
stark verbreitet, heißt es in dem 
OECD-Bericht Die Bundesrepublik 
nimm t rine mittler e Stellung em. 

Die Bevölkerung der OECD-Zone 
im arb eitsfähig en Alter (15 bis 64 
Jahre) hat sich narh den Erhebungen 
des OECD-Sekretariats in den zehn 
Jahren bis 1381 um 57 Millionen er- 
höht Aber die Zahl der Beschäftig- 
ten und der Arbeitssuchenden ist nur 


um 46 Millionen gestiegen. Dieses 
„Defizit“ geht aber ausschließlich zu 
Lasten Westeuropas, wo die aktive 
Bevölkerung um 12, die arbeitsfähige 
aber um 22 Millionen zunahm, ln den 
USA lag das Verhältnis mit 24:23 
Millionen umgekehrt 

Auch beim Arbeitete senvergleich 
schneidet Europa sehr schlecht ab. 
Mit eiiiem Zehnjahreszuwachs von 
neun Millionen Personen gegenüber 
nur drei Millionen in den USA, ob- 
wohl beide Regionen 1971 mit fünf 
Mfliinngn Bes chäftigungslo se n die 
gleiche Ausgangsbasis hatten. Diese 
Abweichung^ erklären sich vor al- 
lem aus der unterschiedlichen Ent- 
wicklung der Jugendarbeitslosigkeit, 
die in den meisten europäischen Län- 
dern so wie in Japan sehr stark zuge- 
nommen hat, während sie in den Ver- 
einigten Staaten und in Australien 
zurückging. 


SYSTEMS 83 / Prinzip Überschaubarkeit 

Mit dem Markt gewachsen 


DANKWARD SEETZ, Mönchen 

Immer mehr wird die Infonna- 
tionstechnik zum Schlüssel für Wett 
bewerbsfähigkeit und Erfolg. Der da- 
durch ausgelöste Umdenkungspro- 
zeß läuft mit der Tatsache einher, daß 
die großen Datenverarbeitungs-An- 
wendungen der 70er Jahre technisch 
und organisatorisch veralten. Doch 
mit der wachsenden Nachfrage ist 
auch das Angebot der Hersteller un- 
überschaubar geworden. Sprunghaft, 
mit jährlichen Zuwachsraten um die 
30-Prozent-Marke, ist dieser Markt im 
letzten Jahrzehnt gewachsen. 

In diesem Jahr wird nach einer 
Analyse der Frankfurter Beratungs- 
gesellschaft Diebold weltweit erst- 
mals ein Umsatzvolumen von 1000 
MnL DM überschritten. Davon ent- 
fallen etwa 30 Prozent auf Europa 
und 8 Prozent auf die Bundesrepu- 
blik. Und jährlich wächst dieser 
Markt bis 1990 nach Schätzungen 


von Diebold um durchschnittlich 74 
bis 10 Prozent . 

Dadurch wird der Steifenwert, wie 
der Hauptgeschäftsführer der Mün- 
chener Messe- und AnssteOungsige- 
sellschaft, Werner. Martin, vor. der 
Presse ausführte, der „Systems 83 -8. 
Internationale Fachmesse und Inter- 
nationaler AnwenderKongreß* erst 
deutlich. Vom 27. bis 21. Oktober 
wird, diese inzwischen „-bedeutendste 
Fachmesse ihrer Art in"Euröpa“ ihre 
Tore öSheß. 962 Aussteller werdest 
auf einer Ausstellungsfläche von 
80000 tr^ HÜe Bereiche der Kommu- 
mkationstechnik und der Computer- 
anwendung präsentieren, „ohne“, so 
Martin, „den Besuchern ein unüber- 
schaubares Konglomerat zu bieten". 

Die wachsende Bedeutung dieser 
Messe führte Martin auf die Markt- 
entwicklung zurück. So kamen zur 
osten Systems 1971 lediglich 168 
Aussteller und 7500 Besucher. Bei 
der letzten, 1981, waren, es bereits 660 
Aussteller und 44 000 Besucher. 


STEILMANN / Mit Daxnenraode nur Gewinn gemacht 

Der Branche immer voraus 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Immer Gewinne, Bankkredite nur 
für Saisonspitzen, ein lastenfreies 
Anlagevermögen der 23 Inlandsbe- 
triebe mit ihren 4274 Beschäftigten. 
Mit solchen stolzen Aussagen erin- 
nert die Steilmann GmbH 

&Co. KG, Bochum, zum nahen Aus- 
klang des Geschäftsjahres 1983 an 
ihre 25 Jahre zurückliegende Grün- 
dung, als der damals 29jahriqe Klaus 
Steilmann in einem Pachtbetrieb mit 
40 Näherinnen und 40 000 PM Eigen- 
kapital die Produktion von Damen- 
mäntein begann, frn stetigen Auf- 
stieg wurde daraus eine Gruppe, die 
nebst Beteiligungen in Deutschland 
und Österreich derzeit 6017 feste Mit- 
arbeiter hat und die sich seit Jahren 
schon als größter DOB-Produzent 
Europas sieht 

Der Aufwärtskurs, von Steilmann 
oft und selbstbewußt als „unabhän- 
gig vom ITOnd der Branche“ be- 
schrieben, gehtauch 1983 weiter. Die 
Stammfirma erwartet einen Umsatz 
von 520 (4881 M3L DM (davon 1982 


rund 38 Prozent Export), der Grup- 
penumsatz soll rasch etwas schneller 
auf 860 (799) MLLLDM wachsen. Ah 
der Produktion alter deutschen DOB- 
Unternehmen sei mai mätweDe mit 
10 Prozent beteiligt, am deutschen 
Marktvolumen freilich wegen des ho- 
hen eigenen Exporfcfnteäs und we- 
gen der bedeutenden Direktünporte 
des Handels nur mit 6 Prozent nach 
Wert und 7,5 Prozent nach Menge. 
Ihre höchsten Marktanteile rechnet 
sich die Gruppe mit 10 Prozent bei 
Mänteln, Jacken und Kosföned aus, 
bei Kleidern seien es gut 5 Prozent, 
bei Blusen, Hosen und Röcken 
„noch“ unter 5 Prozent 
S tcümann be itebgtnig ttieh dks 
sem Aufstieg eine „imgewöhrilieh po- 
sitive Entwicklung in dem immer 
sch! wieriger gewordenen kanfknteft- 
ahhangigen Markt der Damenmdde*. 
Ihr Erfolgsgeheimnis sieht die Grup- 
pe in der Kombination von fiEode- 
Leistung, „äußeret rationeller* Ferti- 
gung und hoher Fleribflität in da 
F^uktentwicklung. 


DRITTE WELT / Kein Ende der Wütschaftsprobtene 

Globale Lösungen gefordert 


rtr, New York 

Fin anhaltender weltweiter Wirt- 
Schaftsaufschwung ist langfristig nir- 
gendwo in Sicht, wenngleich es in 
einig en entwickelten Ländern eine 
Verbesserung gegeben haben könn- 
te. Diese Einschätzung gaben die Au- 
ßenminister von 128 Entwicklungs- 
ländern am Dienstag nach dreitägi- 
gen Gesprächen unter der Schinn- 
herrschaft da vor 20 Jahren gegrün- 
deten Gruppe der 77. In einer Dekla- 
ration der Außenminister heißt es 
weiter, die gegenwärtigen Bedingun- 
gen, die schlimmsten seit 50 Jahren, 
seien vor allem Folge von unzurei- 
chenden Stru k turan p assu n gen in 
praktisch aßen Bereichen des Wirt- 
schaftssystems. Wenn es hier nicht 
bald Lösungen gebe, dann werde sch 
die Krise nicht nur verschlimmern, 
sondern den Weltfrieden und die Sta- 
büität ernsthaft gefährden. 

Mexikos Chefdelegierter bei den 
Vereinten Nationen, Profirio Munoz 


Ledo, der die; Deklaration der Presse 
voistefite und für die nächsten zwölf 
Monate zum Vertrteter der Gruppe 
der 7T gewählt wurste,; sagte: „Wir 
suchen nicht die Konfrontation, wir 
suchen Lösungen. 11 Die Mi n is t e r der 
Gruppe 77 erklärten, die Entwick- 
lung in vielen armen Ländern sei 
praktisch zum Stillstand gek ommen . 
Sie seien zutiefst beunruhigt über 
den »harten Anpassungsprraeß“, der 
den Eötwidüungdändera auferiegt 
werde 

In der Deklaration wird feiner auf 
die stark schwankenden Rohstoff- 
preise, wachtenden Protektionismus 
und die Last der Auslandsschulden 
hingewiesen. In dem zwö lferf t i gen 
Papier bekräftigen die Minister, daß 
der globale und strukturelle Charak- 
ter der gegenwärtigen Wirtschaftskri- 
se weltweite Lösungen erfordere. Sie 
betonten, daß es ohne eine Neustruk- 
turierung des Wdtwirtschaftasy- 
ff temg anhaltenden mid dauer- 

haften Aufschwung geben könne. 


NAMEN 


Herbert Grille, Inhaber der WB- cherungs-AG und der Magdeburger 
heim Griüo Hanriel^giwa»11gphaft v Hagehwdrheninga Äf» im gpten ge- 
Duisburg und Ehren v orsit z ender des genseitigen Einvernehmen aus. 


Verein Deutscher Metallhändler e. V n 
Wiesbaden, ist im Alter von 77 Jahren 
gestorben. 

Dr. Friedrich-Edmund Horstmann, 
Vorstandsmitglied der Magdeburger 
Versicherungs-Gesellschaften, schei- 
det am 31. Oktober 1983 aus den 
Vorständen der Magdeburger Feuer- 
veitic he ru n gs-AG, der Magdeburger 
Allgemeine Lebens- und Rentenvergi- 


Gertuud Kloppsteck, Seniorchef 
der Heinrich Berndes GmbH, Arns- 
berg, vollendete am 12. Oktoberdas 70. 
Lebensjahr. 

Wilhelm Röpke, Unternehmer und 
bis 1974 Leiter der W^tfahscb&i Me- 
tall Industrie KG Hueck & Ca, Lipp- 
stadt, ist am 1L Oktober im 85, Le- 
bensjahr gestorben. 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



„Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
GeseUscbaftspolitik 
zu entwickeln." 



Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
Stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 


Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik". 

Heft 17 der „Orientierungen“ 
erörtert das Verhältnis von Freiheit 
und Ordnung und beschreibt die 
Marktwirtschaft als „Basisdemokra- 
tie“. Nobelpreisträger George J. Stig- 
ler untersucht die Einstellung von 
Intellektuellen zur Marktwirtschaft 
und Rudolf von Bennigsen-Foerder 


CVERA) kritisiert die deutsche Ener- 
giepolitik. Beiträge über die chro- 
nisch kranke Sowjetwirtschaft und 
die Chancen von Reformen in Zen- 
trah^envaltungswirtschaften fuhren 
zur Frage nach den Überlebens- 
chancen der Ostiblockwirtschaften. 
Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Schreiben Sie uns: . 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1, 
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DAIMLER-BENZ 

Händler aus den 
USA in Berlin 

- Wz. Berlin 

Zum Händlertreffen der Tochterge- 
sellschaft Mercedes-Benz of North 
Am e ri c a kamen mehrak 4W1 amonlt fl- 
nisCheHänrilprnachBgrBa A n l flfl ^ 

. die Einführung der neuen Kompakt 
klasse der Daimler-Benz AG in den 
nordamerikanischen Mäüt, dem 
größten Automarkt der Welt. Offen- 
- sichtlich ist das Interesse der Impor- 
teure aus den USA für die neue Kom- 

pakffiasse besonders groß; dam fast 
95 Prozent der Händler, die in ripn 
USA die Automarke Mercedes-Benz 
vertreiben, «and in Berlin vertreten. 
Für Walter Bodack, Präsident der Mer- 
cedes-Benz of America, sind die Verei- 
nigten Staat en ein Markt der Zukunft 
und die Exporte dorthin zugleich „ein 
Schlüssel für die zukünftigen Erfolge“ 
des Unternehmens. 

Wie der Marketing-Chef für den 
amerikanischen Markt, Hans Jordan, 
mitteilte, will die US-Tochtergesell- 
schaft in diesem Jahr rund 70000 
Personenkraftwagen in den USA ver- 
kaufen, im Voijahr waren es rund 
66 000. Zur Zeit profitiert Mercedes- 
Benz of North America vom Aufwind 
nach der E n erg i e k rise, die inden USA 
als überwunden gilt- Mit der gegen- 
wärtigen Marktposition in den IRSAist 
Jordan zwar nicht unzufrieden, sie 
lasse sich aber weiter ausbauen. Jor- 
dan setzt dabei auf das erweiterte 
A n g ebot, das auf 5 Benzintypen (bis- 
her nur 3) bei unverändert 5 Dieselty- 
pen aufgestoeki wurde. 


LÜLF 

Umsatz steigt, 
Rendite verfällt 

hdt Bielefeld 

Trotz starken Preisdrucks, ausge- 
Kstvor allem durch den marktbeherr- 
schenden Hauptwettbewerber, konn- 
te die Munsteriandische Margarine 
Werke J. Lülf GmbH, Rosendahl- 
Osterwick, ihren Gesamtumsatz 1983 
um fest 8 Prozent auf 95 (88) MilL DM 
steigern. Die Umsatzein büßen d es 
Vorjahres wurden dadurch mehr als 
ausgeglichen. Das mittelständische 
Familienuntemehmen hielt damit sei- 
nen Marktanteil von rund 5 Prozent 
am deutschen MargarinemarkL 

Ke verstärkte Rolle weißer Produk- 
te auch in diesem Lebensmittelseg- 
ment zwang zu mehr Aktivitäten in 
diesem Bereich. Ferdinand Lül£ ge- 
schäftsführender Gesellschafter, 
rechnet auch für die Zukunft mit einer 
Aufwärtsentwicklung dieser preis- 
günstigen Angebote und zieht daraus 
Konsequenzen: „Man muß hier mit- 
machen, wenn man im Markt bleiben 
wüL" Auswirkungen auf die Rendite 
sind dabei aber nicht zu vermeiden. 
Sie liegt nach eigenen Angaben derzeit 
nnr noch knapp über 1 Prozent, im 
Voijahr wurden noch 1,8 Prozent 
genannt 

Eine positive Entwicklung des Mol- 
kereisektors im letzten Jahr hat auch 
1983 den leichten Umsatzrückgang bei 
Margarine mehr als ausgleichen kön- 
nen. Preisbereinigt wird für das lau- 
fende Jahr ein Umsatz von 98 MiU. DM 
er w artet 


TELEFUNKEN / Heftige Kritik am Selbstbeschrankungsabkoinmep mit Japan 

Weiterhin optimistisch für 1983 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Telefunken Femseh- und 
Rundfunk GmbEL, Hannover, die seit 
April 1983 zur französischen Thom- 
son-Brandt-Gruppe gehört, geht un- 
verändert davon aus. noch im laufen- 
den Jahr die Gewinnzone zu errei- 
chen. Zwar werden nach den Worten 
von Telefunken-Vorstandschef Josef 
A. Stoffels noch erhebliche Belastun- 
gen aus dem Ausland wirksam, weil 
die alten Verträge mit der früheren 
Mutter AEG erst Ende 1983 au&lau- 
fen. Das Inlandsgeschäft laufe aber 
so gut daß die im Ausland anfallen- 
den Verluste „mit großer Wahr- 
scheinlichkeit “ aus g e glichen werden. 

Zufrieden ist Stoffels mit der aktu- 
ellen Geschäftsentwicklung. Telefun- 
ken gehe davon aus, daß der im er- 
sten Halbjahr erreichte Umsatzzu- 
wachs von 5 Prozent über das gesam- 
te Jahr hinweg gehalten werden 
kann. Dies entspräche einem Umsatz 
von rund 1,2 Mrd. DM. Entscheiden- 
de Bedeutung komme allerdings dem 
Geschäftsverlauf in den beiden letz- 
ten Monaten zu. Stoffels beziffert den 
Marktanteil von Telefunken quer 
durch die Produktpalet te auf rund 10 
Prozent Lediglich bei HiFi-Geräten 
liege die Quote mit 5 bis 6 Prozent 
niedriger. 

Weiter, verringert hat Telefunken 
seit der Übernahme durch Thomson- 
Brandt die Belegschaft Derzeit wer- 
den in Hannover, Celle und Braun- 
schweig noch 3350 Mitarbeiter be- 


schäftigt gegenüber 3600 im ApriL 
Sorgen bereitet der Absatzeinbruch 
in Frankreich. Stoffels wül nicht aus- 
schließen, daß es in diesem Zusam- 
menhang gegen Jahresende im Werk 
Celle zu Kurzarbeit kommt 
Massive Kritik äußert Stoffels an 
dem Selbstbeschränkungsabkom- 
men zwischen der Europäischen Ge- 
meinschaft und Japan auf dem Ge- 
biet der Videorecorder. Nach seiner 
Einschätzung ist das Abkommen ein- 
zig und allein zugeschnitten auf die 
beiden Hersteller Grundig und Phil- 
ips. Andere Videogeräte-Produzen- 
ten seien von der Brüsseler Behörde 
vor Inkrafttreten des Abkommens 
nicht an gehört worden. Stoffels: 
„Nicht der Markt oder der Verbrau- 
cher wird geschützt, sondern aus- 
schließlich ein System“ 

Die Mindestpreisregelung, so der 
Telefunken -Chef, verteuere das japa- 
nische Gerät um 300 bis 400 DM Für 
die Berliner Videogerätefabrik J2T, 
an der Telefunken mit einem Drittel 
beteiligt ist, habe das Abkommen fe- 
tale Auswirkungen. Statt der geplan- 
ten Produktion von 900 000 Geraten 
können jährlich nur 400 000 herge- 
stellt werden, weil die Japaner nicht 
genügend Laufwerke liefern dürfen. 
Entsprechend würden lediglich 450 
statt der vorgesehenen 900 Mitarbei- 
ter beschäftigt Der Vorwurf des ein- 
seitigen Schutzes erhärte sich noch 
angesichts der erklärten Absicht von 
Grundig und Philips, die Produktion 


von VHS-Videogeraten aufzuneh- 
men. 

Noch nicht endgültig festgelegt ist 
der weitere Weg von Tdefünken in- 
nerhalb der Thomson-Brandt-Grup- 
pe. Zur Zeit sei es völlig offen, „wo 
was hergestellt wird“. Derzeit müsse 
auch Telefünken gegenüber den 
deutschen Schwestergesellschaften 
(Nordmende, Saba) die Konkurrenz- 
fähigkeit „täglich neu unter Beweis 
steHen“. 

Konkrete Beschlüsse zu Produk- 
tionsverlagerungen gebe es noch 
nicht Dies schließe aber eine bessere 
„Koordinierung** der deutschen 
Thomson-Brandt-Töchter nicht aus. 
Anfang kommenden Jahres werde 
die jetzige Telefunken in eine Ver- 
triebs- und eine Produktionsgeseü- 
schaft getrennt wobei die Produk- 
tionsgesellschaft entsprechend der 
Konzernstrategie einen neuen Na- 
men »halten und als Tochter der 

Telefiinken-Vertriebsgeseilschaft 
weitergeführt wird. Schwierigkeiten 
bereite dabei die 25-Prozent- Beteili- 
gung von AEG. 

Unberechtigt ist nach Ansicht von 
Stoffels die Untersagung des neuen 
Agentursystems durch das Bundes- 
kartellamt nachdem die beanstande- 
ten Passagen des früheren Partner- 
Systems geändert wurden. Bis zur 
Entscheidung des Kammergerichts 
bleibe aber genügend Zeit um not- 
falls weitere „neue Ideen“ zu entwik- 

kp)n. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


AG „Weser“ soll schließen 

Bremen (un.) - Die Werft AG „We- 
ser“ in Bremen-Gröpelingen soll zum 
Jahresende schließen. Einen entspre- 
chenden Vorschlag will der Werft vor- 
stand dem Aufsichtsrat auf einer au- 
ßerordentlichen Sitzung am Samstag 
unterbreiten. Damit verlieren über 
2000 Werftarbeiter ihren Arbeitsplatz. 
Weil die geplante Verschmelzung gro- 
ßer Schiffbaubetriebe noch nicht gesi- 
chert ist hat möglicherweise niemand 
von ihnen eine Chance, auf einer ande- 
ren Schiffbaustätte unterzukommen. 
Deshalb hoffen die AG-„Weser“-Mit- 
arbeite r auf einen Sozialplan, der mit 
Hilfe der Landesregierung aufgestellt 
werden soll 

Mayer will übernehmen 

Stuttgart (nL) - Das Schuhhandels- 
untemehmen Mayer-Schuh GmbH. 
Bad Ditzenbach, hat den etwa 300 
MKarbeitemder in Liquidation gegan- 
genen WM- S port-Han delske tte , die 46 
Sport-Einzelhandelsgesc hafte um- 
faßt, die Übernahme angeb oten. May- 
er, der bis vor einigen Monaten als 
Drittelteilhaber bei WM-Sport ausge- 
schieden war, wül eine neue Vertriebs- 
konzeption für Sportartikel verwirkli- 
chen. 

Thyssen-Werk übernommen 

Remscheid (dpa/VWD) - Die Joh. 
Vaillant GmbH und Co. in Remscheid, 
Hersteller von Geräten für Heizung, 
Regelung und Warmwasserbereitung, 
hat seit 1. Oktober die Fertigung von 
Gußheizkesseln in eigener Regie über- 
nommen. Die Anlagen werden im frü- 
heren Rheinstahl-Werk Hilden produ- 


ziert, das von der Thyssen Schalker 
Verein GmbH auf Vaillant überging. 
Die 170 Beschäftigten wurden über- 
nommen. Die Gußglieder für Vaillant- 
Kessel kommen auch künftig aus der 
Gießerei des Schalker Vereins, die 
nach Gelsenkirchen verlegt wird. Mit 
der Eigenfertigung wird eine Koope- 
ration beider Unternehmen abgelöst, 
in der über 500 000 Gußheizkessel 
produziert wurden. 
Tefefon-Großauftrag für SEL 

Stuttgart (nL) - Die Deutsche Bun- 
despost hat der Standard Elektrik 
Lorenz AG (SEL), Stuttgart, einen 
Auftrag zur Lieferung von 27 000 Fa- 
milientelefonanlagen erteilt Bei die- 
sem Auftrag, dessen Wert in zweistelli- 
ger Millionenhöhe liegt, handelt es 
sich nach SEL- An gaben um einen der 
größten Postaufträge für Nebenstel- 
lenanlagen, die das Unternehmen bis- 
her habe gewinnen können. 

Guter Jahrgang 

Stuttgart (nL) - Die württem belgi- 
schen Weingartner-Genossenschaf- 
ten rechnen für das Emtejahr 1983 mit 
einer Erfassung von etwa 109 MilL 
Liter Wein, das wären immerhin noch 
70 Prozent des Rekordjahrganges 
1982. Die reichliche Ernte des Vorjah- 
res habe inzwischen zu einer 
Preisrücknahme zwischen 10 und 20 
Prozent geführt Trotz starken Kon- 
kurrenzkampfes auf dem Markt haben 
die württembergischen Winzergenos- 
senschaften im Wirtschaftsjahr 1982/ 
83 (30. 9.) dem Weinabsatz um 18 Pro- 
zent auf 65 (Voijahr 55) Mül. Liter 
gesteigert 
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_ Ganz gleich, was Sie transportieren: Ihre Ive- 
co-Partner haben das richtige Fahrzeug: 600 Grundmodel- 
le. Rund 2.000 Varianten. Von 2,8 bis 38 1 GG. Iveco: Mo- 
derne LKW für den Fernverkehr und Verteilerverkehr. 
Schnellastwagen und Transporter für die Lieferung “frei 
Haus”. Großraumkabiner für Menschen und Material. 
Kombifahrzeuge für Arbeit und Freizeit. Kipper und All- 
radkipper für den Bau. Spezialfahrzeuge für den Brand- 


schutz und die Kommunalwirtschaft. Fahrgestelle für alle 
Sonderaufbauten. Iveco: Mit den wirtschaftlichen Motoren, 
luft- oder wassergekühlt. Mit den passenden Nutzlasten, 
Radständen und Lademaßen. In Deutschland unter dem Na- 
men Iveco-Magirus: Ein modernes Programm mit den Er- 
fahrungen und der vereinten Kraft ' 

von vier großen europäischen Nutz- IVECO 

A worid Öltransport. 


fah rzeug-Herstef lern dahinter. 
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Aktien überwiegend nachgebend 

Käuferzurückhaltung wegen der Zuspitzung am Persischen Golf 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


DW. - Di» Mittwodwbof*» stand unter negati- 
vem Vorzeichen. Die Drohung der Iraner, di» 


kam es jedoch nirgends zv Karseinbrüchon. In 
der Hauptsache deshalb nicht, weil die Mei- 


JESf JI2S ™ "tÄ*" aung vorherrscht, daß sich «He politischen Be- 


den Dollar steigen, sondern führte am Aktien- 
markt zu weiteren GewianmHnahmen der B5r- 
seakulisso. Wegen der Kbuferzurtickhaltong 


kxstungen schon bald wieder verflüchtigen 
werden und danach die Kurserholung am deut- 


waren sie nur zu nachgebenden Notierungen «*«» Aktienmarkt wieder Fortschritte machen 
möglich. Im Gegensatz zur New Yorker Börse wird. 

Die größten Tageseinbußen er- Düsseldorf: AEG Kabel ßheyttt 167,50 DM (plus 0,50 DM). Conti 
gaben sich in solchen Papieren, die schlossen mit 255 DM (plus 5 DM) Gummi verloren 1 DM, Phoenix 
vorher von spekulativen Käufen und Balcke Dürr mit 152,50 DM Gummi 0,90 DM. DOAG-Waren- 
profltiert hatten. Dazu zählten vor (plus 4^0 DM). Hfaenag erhöhten handel ging zu 245 DM (minus 3 
allem Hoesch- Aktien, die um 3 DM um 8 DM auf 328 DM und Stahlw. DM) um. 

auf 97 DM zurückgenommen wui- Bochum um 5 DM auf 180 DHL München: Audi NSU erhöhten 
den. Unter Druck auch MAN- Nach geben mußten Didier um 44*0 um 1 DM auf 262 DM ««h Gehe AG 
Stä mme , wo der Kurs um 3 DM auf DM auf 150 DM und Küppersbusch um 5 dm au f 230 DM. Nachgeben 
135,50 DM fiel. Die offen ausgebro- um 7 DM auf 240 DM. Zlften Brauhaus Arnberg 750 

chenen Meinung sverschiedenhei- Frankfurt; Bei Nebenwerten dm und Flachglas AG auf 2JHL50 
ten über den Weg zur Sanierung konnten sich Adt bei Phisanhündl- j>M, Hutscbenreuther vermtnder- 
von MAN trugen zur Schwäche- gung um 9 DM auf 155 DM, Fittier „ m 3 jjjj au f 342 DM. 
tendenz zusätzlich beL Linde ga- ebenfalls bei Piusankündigung um 

ben um 8 DM auf 392 DM nach. 4 DM auf 81 DM sowie VGT um “““ 

Nachfrage weiterhin nach Horten, 10.20 DM auf 100 DM verbessern. * Berhö^ ^dl 

wo der Kurs sogar leicht anzog. Commerzbank-Restquoten wur- 

Aachen-Münchner- Beteiligung er- den bei doppelter Minusankündi- 

reichten mit 900 DM (plus 10 DM) gung um 3 DM auf 17 DM zurückge- J®**?«“ 

einen neuen Jahreshöchststand, nommen. 

Bankaktien gaben bis zu 2,50 DM Hamborg: Bei den Versorgungs- DM und Herlitz Stämme um 4 DM 
nach, Commerzhank-Rest qu o t en werten waren tu; w bei 102,50 DM zuruckgeno mmp n. 
wurden spürbar heraufgesetzt. (minus 1,50 DM), NWS Vorz. bei Nachbörse; schwächer 
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Optionshandel 

Frankfurt: 12 i(k 998 Optionen - 51 100 (592H) Aktien 
davon 113 VctfcaufsopUooen *> 5800 Aktien. Eanfoptitaea: 
AEG 1-80/8, 1-00/3.40, 1-95/IM 4-83/930. 4-00/8.80, 4-100/ 
4.40. 7-B0/103W. 7-100/5.50. Siemens l-33fiW3S. I-130/33JO. 
1-060/ 17 J0. 4-350/35. 4-360/29. 4-370/19 JSS. 4-380/17.50. 
7-390/17.83. 7-400/12. Vetos 1-1B0/WM, 1-18150095. 4-180/ 
IUS. 7-170/23^0. BASF 1-153/7 J0. 1-100/5.4-140/25,4-150/ 
17. 4-160.1050, 7-100/IG. 7-170/10.10. 7-180/5,40, Bayer 
1-136/33,60, 1-150/12, 1-156/8. 1-160/8,40, 1-mOJO, 4-150/ 
18JH. 4-160/10^0, 4-170/8, 7-150/2^40. 7-160/15^0, 7-17002. 
Hoechst 1-134^0/33, 1-IBU8JS0. 1-170/5, 4-130/30», 4-160/ 
18.4-170/11,7.170/15, BUW 1-390/18,60.7-380/39. VW 1-170/ 
59, 1-180/SO^SD, 1-190/40, 1-230/15, 1-230/10, 1-540/7,60, 
*-230175. 4-SWO, 4-H0/14, 7-230/27, 7-SS0A2, ConU Cum- 
Bi 1- 100/18. 10, 1- 110/10 ^0, 1-120/5, 4-110/14. 4-120/W0, 
4-130/5. LuMmm» St. 1-130/4^0. 4-130/7,50, VZ 7-140/10, 
Cassaetzbank 1-lKHltßS. MAMMA 1-IAMMB. 4-iWIfi, 
4-100/IUMi 4-190/7, 4-300/S, 7-180/14.40, 7-1M/8S0, 7-300/6, 
Dt Baak 1-310/10. 1-330A60. 4-330/14. 4-340/10, Dresdner 
Baak l- 180«, 4- 17008, 4- 180/12,10, 4-190/8,45. Hoeach 1-00/ 
15,50. 1-700/7,10, 1-110/t 4-90/19.40. 4- 100/11 4-110 «J», 
4-120/3^0,7-100/13,40,7-120/9, Uaancamaim 1-140/0. 1-150/ 
4. 1-160/1 JO. 4-140/14. 4-130/7,40, 4-160«, 7-140/18. 7-150/ 
12Ä 7-160/7, Thyssen 1-70/lt 175/7J5. 1-88«, 4-70/15. 
4-75/1255. 4-00/7,». 4-85050. 7-75/1U0, 7-80/12. Bayr. 
Vcrdnsbank 1-320/17, Betula 1-100/10. 1-110/5.10. BBC 
4-220AO90, Daimler 4-040/8. BnbeockSt 4-190/13. Dognssa 
1-320/36, Horpcncr 4-ZTD/23. Karstadt 1-360/19,70, 7-28D/30. 
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Kldckiier 1-45/2J0, 4-40/8, 4-45/4, 7-40/7, 7-65/5JJ5. Merce- 
des 1-840/20, 1-M0/8, 4-390/48, RWE SL 4-170/17^5. 4-180/ 
12,45, 7 SamjBO. BWE VZ 1-180/7,40, 4-lTOm.lO. Butgen 
4-330/19^0. VEW 1-130/0J0. 1-130/3. 4-138/7,20. Sony 4-45/ 
3J30. PUUpa t -40/5 JO, Royal Dutch 1-130/11, 1-130/5,80. 
4-120/13,60, 4- 130/9 JS. Hf *-«W7^0, Norsk Hydro 1-180/ 
42.10. l-S20«Jft Vmlniifuptiuninr AEG 1-80/2,40, 1-85/ 
440, 4-00 «JO. 4-05/6. 7-8SH, SknUU 1-340/2, 4-390«, 
BMW 1-390/5. VW 1-320/340. 4-210/3, 4-230/340. 7-220/740, 
7-230/1240. Conti Gmmm 7-110/2,80, Commerzbank 1-170/ 
A50, 4-170/080. 4-180/1«. Dt Buk 4-3IOA040. Dresdner 
Bank 1-170/3. Hoecdut 1-03/2, 1-100/1«. MAnaestoanc 
4-160/8, Thyssen 1-75/2, Bafacodk SL 1-190/9. Harpeoer 
4-270/1080. Meungecejhchaft 4-200«. RWE SL 1-180/4,70. 
7-170/1080 UnOevcr 4-300« j». Hf 4-fHWja 1. Zahl 
VeffBllzraoaat (Jeweils der 13.) z Zahl BasKpxels. 3. Zahl 
Oplioewprel». 

Euro-Geldmarktsatase 

Kedrigst- oad HSehstkume im Handel unter Ban- 
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Mi tee teilt von: Deutsche Bank Compagnie Fmaa- 
d*re Luxembourg, Ltixemboorg. 


Goidmönzen 

In Frankfurt wurden am 12. Oktdberfdgeade Gold- 
m tn» aw pi «i«> genannt Qd DM): 

GesetzUcbe Zahhxogmittel*) 

Ankauf Verkauf 
30 US-Dollar 1303,00 1901,70 

10 US-Dollar andten)**) 1113,00 1319^1 

5 US-Dollar (Liberty) 430,00 604^0 

IfSoverelgnalt Z38j00 294.12 

1£ Sovereign Efizabethn 234.00 28986 

20 belgische Franken 183,00 238,2« 

lOBubelTscherwoaes 7A»fiO 311/22 

ZsflriHfrikanbebe Raad 235^00 28986 

Krüger Rand, neu 1060,00 1236^0 

MkpleLeaf 1090^0 1238^0 

AaBer Kars gesetzte Münzen ") 
SOGoidmark IBDfla SlOflS 

ZOsdrweiz. Franken. VvcamU* 1 203,00 257,64 

JOfnujz. Franken .NapoWon* 202,00 254i22 

lOOÖsterr. Kronen (Necprfigunjc) 9«7j00 1168^2 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 193^00 242,82 

lOöstcrr. Kroüen(Ncuprflgung) xoi^o 132J4 

4 Osterr. Dukaten (Neuprägung) 440,00 541^0 

IGsterr. Dukaten (Neuprägung) 105 142^0 

*) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
mm ) Verkauf InkL j% Me hrw ertsteuer 


Devisen und Sorten 


Frankfurt Devin 


New York’) 2,6078 2J158 


London 1 ) 

Dubttdl 

MnntreaP) 

Amsterd. 

Zürich 

Brüssel 

Paris 


SJockh.* ■) 


3908 1923 

3JD92 WOG 
2.1158 2J 238 
88JJ86 88^15 

123,150 iwt.asn 

4889 4Ä19 

27,585 27,718 
35^10 35.730 
38.460 33.620 


Maflaad») “) L«42 L6S2 


Wien 
Madrid**) 
Lissabon **) 
Tokla 

Buta. Alt 
Bia 

Athen*) ■•) 

Prankt 

Sydney*) 


14.196 14JS8 

2.728 L728 

2.105 3.135 

LI 140 LI 170 
45,110 48^10 


3,778 2833 


VeduAaakfWL ! 
Aakfs.- 

Eura«) Aaksttf 

3^BS4 LS8 

3.8» 3JB3 

8 J)47 34)1 

2.1003 2,06 

88.125 88.» 

123.125 13L75 

4JB82 4.70 

3LS6 3LB0 

27205 SL50 

35220 34JO 

iwnw aasn 

LS97 L«1 

14,198 14,10 

L844 L82 

L985 L70 

L07 

45,18 45.00 


Sydney*) 2^750 5^940 

Muumetbg.*) Z3380 23470 

Alles tn Hundert: i) l Pfund; n 1000 
D Kurse XOt Tnllca 60 bis 90 Tage: 
«| Einfuhr becnmzl BestsUet 


- 232 2.42 

3,10 235 

Lire; J) 1 Dabr. 

*1 nfchi amUkh notiert 


Devisen 

Festere Furo-DoUar-Zizissälze und üquidi- 
sierende DoHar-DM-Swaps der Bundesbank 
unterstützten am 1Z. 10. die technische Er- 
holung des US-Dollar und ließen den Kurs 
nach der Eröffnung mit 2,8050 bis 2,6130 
anaiehen. Nach der amtlichen Notiz von 
2,6118 gab er zum Tagesschluß wieder auf 
2,6050 nach. Entsprechend der Dollarbewe- 
gung verzeichn ete die D-Mark gegenüber 
den übrigen amtlich notierten Wahrungen 
überwiegend Kursverluste. Die norwegi- 
sche Krone befestigte sich um 23 Pf auf 
35,67. Mit ei nem Tagesgewinn von 6,5 Pf auf 
32,70 führte der französische Franc die EWS- 
Wahrungen an. US-Dollar im Amsterd an 
2,9300; Brüssel 53^5; Paris 7^890; Mailand 
1586,80; Wien 1838^0; Zürich 2,1191: Ir. 
Pfund/DM 3,099; Pfiind/Dollar 1,4990. 

Ontnrar kknra am 12. io.(Je 100 Made Ost) -Berlin: 
Ankauf 19,00; Verkauf 22j» DM West; Frankfurt: 
Ankauf UL0O; Verkauf SSfiO DM WeaL 


Devigen temlnimg fct 

Festere US-DoUar-Zhncn (3/10) und die 
daß die Bundesbank D-Mark- UqnkUt&t bs den Markt 
ab, führten am UL Oktober xu kräftig erwdleficB 
Tknnindeporti «r US-DoBar asm D-Marfc. 

1 Monat 3 Monat« 6M«a»w 

Doüar/DM 035/0.83 SJBMSJSB Ug^gS 

Pfund/DoQar 0JXJ0JS7 iMVU OyZZ/OM 
Pfund/DM 130/0.40 -U0/1 » 73WW 8 

FF/DM 28/12 MM 1Ö4/148 


GeMmaiktailamunHtSSel Unter BanhiiTi am 13L «t: 
Tageageld 3JS-53 Prosent; MonaUgald 6.7S-53S Pir>- 
zent; DnhaouatsBekl«4-^2 Prownt . 
MvatdUmMaMaa am UL M-* lÖKiMT^eB^W« 

S.«OBFroaeahundMbbMThaelMCaMBFwseDt 

UWMiUMe der Bundesbank am ul UM 4 Swaenti 
LombardHtfe53 PronenL 


nmdkMchMabdefe (Zbndmif vom L September ISO 
an) Ztamtafld ln Prozent ftV-My*, fax FOammem . 
Z w h ch e n r en dltentnPruzdtftodtejewefflgeScff^ ■ 
datMffLAuteabelß83m(TypA)53OCL30>-Ä«>Ä7U-; 

BlWa.lti-CsO (7,42) -830(730)- «M»(T3».AU»»W 

»a/M (Typ B) 830 (53®i-»J» 

7.IS, Bw n de— bii a aii o— (Au«w*«be<BngH!3Bn u 
Proeentk Ziax 8.00, Kura UWj90.heoät*T3^ . , 



ejafeyh-i^iiäj 








































































































































































































SIEMENS 




...und viertens 




i . 


\ Auflanduortftx! 

' 4’. i „ 

I c 

j.vv •' .. ;■ 

» ~ ^ ; ■ 

■ hrmde 





Zweitens 

Sie haben immer eine freie Leitung. 
Bis zu sechs Amtsleitungen 
ermöglichen es, daß Sie selbst dann 
eine freie Leitung haben, wenn Sie 
von allen Seiten angerufen werden. 
Außerdem können Sie jeden 
Mitarbeiter erreichen, auch wenn er 
gerade telefoniert Über den 
eingebauten Lautsprecher können Sie 
ihn ausrufen und sogar Durch- 
sagen an die ganze Abteilung machen. 


I Drittens 

jl Sie können es ganz einfach bedienen. 
I; Denn bei diesem Telefon können 
ji Sie wählen, ohne den Hörer abneh- 
j. men zu müssen. Auf Tastendruck 
| wiederholt es für Sie jede noch so 
jj lange Rufnummer. Und wenn Sie 
p auch beim Sprechen die Hände frei 
j haben wollen, benützen Sie das 
; integrierte Mikrofon. 

I Gespeicherte Nummern rufen Sie mit 
i der Namentaste ab. 


Es zeigt Ihnen, was es kann. 

Sie sehen auf einen Blick, welcher 
Ihrer Mitarbeiter gerade spricht, 
wer auf einen Rückruf wartet und ob 
eine Leitung frei ist 
Das Display zeigt Ihnen Datum und 
Uhrzeit, Rufnummern und 
Gebühren an. Und es erinnert Sie an 
Termine - optisch und akustisch. 


Das Bürotelefon Siemens teamset®200 im Maßstab 1 :1. 
Lassen Sie es sich zur Vorführung auf Ihren Tisch stellen, 
Senden Sie uns den Coupon. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 239 - Donnerstag, lS. Oktobw IS^ 


Bundesanleihen 


F 4Mt57* 

SK Bund 781 
GdQl.641 
BdBl. 761 
7 dgL 77 
7K drf.TSU 

5 dal. 78 

ä äg). 7B [TI 
BK drf 76 
e dgL 78 iv 

SK dgl. 79 
BK drf. 73 1 
7 dal. 79 
7'bttt.nn 
7% dal. 79 1 
E d||l. 76 IV 
dal. 78 B 
SKdrf n 
?K drf. 761 

BK drf. 79 

7Kdgl.7BH 
BK drf 77 
6Ädrf77 
G dal. 77 
6dgL7B! 
0Vf.drf.7BI 
6% drf 781! 
6% drf 73 
TV. dgL 791 
10 drf. Bl 
7K dal. 791 
0051.791 
BCtgL 79 II 
7% dgL TH II 
7K(trf.79B 
7*4 drf. SOI 
10 drf. 80 
»Drf. 76 
BV.drf.80l 
BK drf. 80 H 
7KdrfB2 

9 drf. 81 
10K drf. 81 
10K drf. 81 

10 drf. 81 II 
SK drf. 821 
OK drf. BZ II 

6 drf. 780 
9.5 drf. 82 
9drf. 82 
8V, dal. BZ 
9 drf. B2 
BK drf. BZ 
7% dal. 82 
7% drf. 83 
71fr drf. 830 
7% drf. 83 Dl 
BK drf. 83 
8drf.B3 
8K dQl. 838 
SK drf. 83 01 


*84 

1/84 

U84 

Z/84 

3/W 

494 

&94 

994 

904 

12.94 

105 

305 

405 

685 

7.85 

1005 

305 

506 

12/88 

107 

107 
407 
707 

1007 

108 
908 

109 

409 

409 

609 

709 


1109 

1/90 

4/90 

500 

700 
H/90 
1100 

291 

701 
901 
1201 

102 

302 

303 
402 
5/92 
602 
802 
802 
1202 

103 

303 

503 

603 

703 

803 

1003 


,10046 

fr* 

100 

100.5 

10 » 

100.5 

fr.4 

[39.45 

1010 

101.7 

Pf 

10005 

1010 

fei 

Sr 

frZS 

P6.4SG 

850 

93.4 

B30 

fr3 

03.756 

frJ 

P6.4 

1108.1 

»70 


F 7KB.0U.J9S.1 12iB* hoi.05 
fl drf. 80 S0 
Ettdol BOSJ 
9Kdgf.eaS.4 
BK drf. 80 S5 
SKdrfBOS.B 
8 drf. 80 S. 7 
71fr drf. 80 SJ 
8K drf.80SJ9 
8K drf. 805.10 

Bdrf.BiS.il 


205 

305 

405 

505 

605 

MS 

1005 

106 


__ 108 102.7 

9Kdrf.81S.l2 306 1»0G 
10 drf. BIS. 13 306 104.45 

9» drf. BIS. 14 406 1X0SG 

10 drf. BIS. 15 408 104.55 

r0K4rf.8l5.IS 808 1050 

11 drf. 81 S.17 808 107 0 

1 0K drf. 81 5.18 1096 1X0 
10drf.8lS.l9 1006 105 0 
9Kdrf.BTSJD 1108 104.1 
1DK drf. 81 S01H/B8 106.1 
IOdrf.81 S02 1106 105.4 
9Kdrf.B1S.23 1208 104.1 
9Kdrf.B2S.24 107 104.45 
9Kdrf.B2S.25 307 1035 
9Kdgl.B2&06 407 103,2 
Sdrf.82S.Z7 407 1023 
BKdgl.B2S.2B 507 101,15 
9Kdrf.B2S09 707 101,2 
9 drf. 82 S JO 907 102,75 
8Kdrf.B2S.31 8(87 102.1 
BKdrf. B2S02 1007 10005 
Bdrf 82503 1107 9905OG 

7Körf.8ZS04 1207 99.05 
7Kdrf82S0S 1207 96.1 
7Kdrf. B3S06 308 B7.0S 
SK drf. 83507 50B 95.1 
7drf.83S.3S 508 35.9b 

7Kdfll.83S09 608 96.9 
7Kdrf.B3S.40 608 97 05 
8drf.83S.41 S 


12. 10. 111. 10. 


99.65 

§7,2 

198.1 

,108.65 

& 
990 
,97.45 
103 iS 
110.55 

113.6 
,109.6 
1-108.1 
10825 

188.7 

106.65 
|100J96 

101.1 
103.85 

102.7 

196.7 
94 05 

94.65 
BS05 

'Hl 

Bh 


ItdtG 
101 JG 
llQ20 
,101.85 
1010 
100.75 
100.05 
101.4 
102 


1Q0.5G 

9905 

100 

10QJS 

100.3 

1X0 

59.4 

99.45 
1013 
;99.4 
992 
,101.7 

fr® 

99 je 
100.65 
101 
SS.BS 
|§50 

m 

96 

98.25 

56.45 

95.4 

m 

93.25 

fr 0 G 

93.756 
9*0G 
s 60 

108.15 
97.6G 

99.75 

99.8 
97.35 

88.5 

DU 

108.75 
000 
1X0 
1X.2 

970 

103.8 
110.7506 
11385 
109.B0G 
1X0« 
108.46 

88.05 
10S.B5 

104.15 

101.4 

104.1 

103.1 

96.7 
95 55 

95.15 
95 0G 

99.6 

96.4 

55.8 
090 

101 SOG 
101 

101 JG 

702.8 

102 
JOT0 
1009 

100 

101.45 
102 

102.7 
1030 

104.45 
io3 0« 
10455 
lflS0 
1Q7J3 
1X05 
1050 
104G 

106.1 

105.4 
104.1 

104.5 
104.» 
1 X 0 

102.6 
1010« 
104.4 
1Q2J9 
1020 « 

100.8 
100 J5 
,99» 
98J2S 

97 JS 
9505« 
,96.1 OG 
97,05 
fr* 
SßßOG 


Bundesbahn 


4 AM. 57* 

404 

100 AG 

100 AG 

10Bflabfi73l 

1103 

100,15 

100» 

7K drf. 72 

304 

100,3 

100.4 

Bdrf. 72 

904 

101 js 

101 JS 

8y.dgi.76 

9/84 

101.35 

101 .3 

GdgLTBIH 

1104 

99» 

99.45 

SKdgf.79 

205 

99.« 

99.66 

BK drf. 73 

205 

101,4 

101 5 

7 drf 77 

207 

»7.25 

97.46 

Gdfll.77 

907 

93,7 

93.9 




12. 10. 

11. 10. 

F 8 drf. TB 11 

708 

92,45 

92,6 

GKdrf 77 

509 

93.1 

93.2G 

aerfrei 

709 

99.25 

»0 

6 Orf 761 

?00 

90,5 

9005 

BdrfBOn 

700 

BX 

».15 

9 drf Bl 

301 

1030 

104 

I0K dgl. Bl 

901 

112.05 

112» 

lOKdrfBI 

11/1 

111 

1110 

Bdgl. SOI 

202 

5605 

».4 

io dgl. 92 
9Kdgl.82 

202 

1090 

1 09.85 

702 

10605 

107.16 

Bdgl. 82 

1102 

96 JS 

»0 

7* drf 83 

102 

9605 

95.75 

Bundespost 

F 4AM.57- 

404 

100,66 

10006 

BBdpaa72li 

1203 

100» 

100» 

GKdrf SB 
Bdrfräl 

fi/88 

9B0 

980 

907 

IDO 

10005 

10 DU- 61 

309 

10705 

108 

10V. drf. 81 

689 

109.1 

1»» 

Bdgl. BO 

300 

99 

»0 

TVt drf. 80 

MJO 

98 

».1 

8x.dgl.8a 

1200 

10205 

102.75 

iDKdgl.81 

1001 

11205 

11L45 

9Kdrf.82 

7/92 

106.15 

10805 

SXidrf.82 

082 

1D2.fi 

1020 

BK dgl. 82 

10/82 

101.05 

101.4 

7% drf. 83 

203 

»/I5 

9605 

BK drf. B3 

903 

10105 

1010 

Länder- 

Städte 

S BK Bd.-WB*. 76 86 

96.75 

9605 

BV.drf.62 

92 

99.B 

10005 

M 7B2yw>n 

86 

9906 

»06 

BK drf. 67 

87 

100» 

100» 

B5 

9S0G 

»0 

7 drf. 72 

84 

100.16 

100.1 G 

7K dgl .76 
BdglTB 

B4 

100.4 

1000 

88 

9205G 

93 

BK drf BO 

90 

102» 

10205 

8% drf 82 

90 

10206 

,Q 206 

7K drf. 83 

93 

950 

95058 

B 8K Bntn 70 

85 

1010 

101 0G 

Bdrf. 72 

85 

10006 

10006 

TKdrf.TG 

7 drf. 77 

84 

100.46 

10006 

8b 

9906 

»06 

6K drf. 78 

88 

956 

956 

SKdrfBO 

88 

102.756 

102,758 

Bi 7K BranmTl 

87 

10006 

100 J5G 

8 drf. 72 

67 

100.75 

100,756 

7K drf. 83 

93 

95 

9406 

H BK Hambmg7D 

SS 

1010 

101,40 

GKdrf. 77 
8drf.es 

97 

94,756 

9406 

n? 

9806 

99 

9% drf. 82 

92 

10706 

10706 

7K drf. 83 

92 

940 

94 0G 

F 8 Hem 71 

86 

10005 

10005 

GKdrf. 78 

88 

93,25 

9305 

HnGMBdera.59 

84 

»06 

»08 

SKdgl.70 

85 

10106 

101.86 

7K drf 72 

67 

99» 

»» 

Bdrf. 72 

87 

!00.4 

IHM 

TKdrf.n 

07 

98» 

9805 

7K dgl. 82 

8 drf. 83 

V 

».75 

85.75 

93 

970 

970 

0 7KNRW71 

83 

100.106 

100.156 

7K drf- 63 

93 

94.56 

9408 

7Kdrf83 

93 

90 

96.4 

BK drf. 83 

93 

100» 

1000 

F EFHd.-PI. 64 II 

M 

».16 

n.i6 

8 drf. 71 

86 

1000 

100.75 

F BKSarTD 

85 

10105 

101 

7 drf 72 

S7 

386 

90G 

6 drf. 78 

88 

9205 

92.4 

H 5K5kM.-H.59 

84 

»06 

».75 

5 drf 64 II 

84 

990ß 

»06 

7K drf. 72 

8/ 

B8 

»6 

8» drf. 73 

85 

101.25 

101 05 

D 7 Essen 72 

85 

1006 

1006 

M6M0nctenG4 

84 

»05 

»05 

s msaatmTt 

OB 

lasts 

1006 

7% drf 72 

87 

100G 

lOObG 

Bdrf. 83 

93 

97» 

97» 

Bankschuldverschreib. 

F 8A6g.Hna.PM 

BK drf. Pf 5 

916 

87 

816 

87 

7 drf R 2 


396 

996 

F 7K Batada R104 

»06 

»01 

9 drf. R 106 


102» 

10106 

10 drf Pf fOS 

7 drf . XS 132 


>07056 

10806 


9406 

140 

8 drf. KS 155 


B.45G 

9805 

Bdrf KS 1» 


102.46 

102.4 


Renten unter Druck 

Der schwächere Bondnmrkt ln New Yorfc sowie der deutliche Wiederawtieg des 
Dollars lösten besonders in den Emissionen mit längeren Laufzeiten PosmonsiöMra- 
gen aus. Hier wurden die Kurse bis zu 0,55 Prozentpankte zuiöcfcgenommen. In den 
Papieren mit kürzeren Laufzeiten gingen die Abschläge nur »ton Ober 0,20 
Prozentpunkte hinaus. Ähnliche Abschläge gab es auch beiden D-Mark-Auttaiid*an- 
leihea. Die Rentenhändler zeigten sich trotz der nachgebenden Nonerongan hin- 
sichtlich der Möglichkeit weiterer Zinssenlningen im allgemeinen zuversichtlich. Sic 
glauben, daS die Krise im Panischen GeH zu keiner Dauerbelostupg werden wird. 


U 5K SwBT^tttH PT 14 
BtfgLPfZD 
»drf. Pt. 2 
7dgLPI3 

7 drf, Pf Z7 

6ft drf. KS 14 
7K dgl. KS 27 

M5B««r.HnoPI33 
SK dgl. P1 11 
6 drf. PI 34 

6 drf. KO PI SO 
BK drf. P1 10 
Bdrf. K5t 

H G LdL /Wb. 8 15 

8 drf. S 16 
Bdrf. E 17 
BK drf. Wfl 
8K drf. NO 46 

M 7 K BzvXMol P 1 103 
9K dgl- P1 105 
10 dgl. KS 307 
9K drf. B 728 

M 5 Bajw. VW». PM1 
SK drf. PI 2B 
Bdrf. PT 4 
6K drf PI 3 
GK drf. P1 12 

7 drf PI 20 

B 5 Bert. Ptnfli. PI7 
7 drf. PI 31 
G drf. PI 34 
BK drf. PT 37 
Bdrf. PI 51 

Hnb BrHsm. Hypo. P1 1 

7 drf. PI 80 
7K drf. PI 87 
Bdrf. KS 29 
7daLKS30 

D 5 DtCenttod. Pf 44 
5 drf. PI 54 

8 drf. Pf 109 
6K drf. PM23 
SK drf. PI 141 
7 drf. Pf 143 
8K drf. Pf 191 
7 drf. KD 113 
Bdrf. KD 217 

9 drf. KD 215 
9K drf. KD 218 


Pf 21 


H 5K DG-Hypot*. 

5K drf. PI SO 
6dgL Pf 84 
9 drf. KS 139 
F B Dl.6m.bL PT 216 
9 drf. PI 239 

H SK DB-Hypobk. KE 9 
7 drf. KS 35 
F 5K DLGeaj*. S 70 
6 drf. E71 
SK drf. 0 73 
BK drf. iS 90 

F 6 DBLDUCmflUOBH 
Bdrf. KO 46 
7 drf. KD 97 
7K drf. K0 185 

9 dgl. XD 129 

10 drf. NQ 125 

Hn5 DL Hyp. Hum. 48 
6 drf. PI 91 
7dgL KS 101 
ID dgl. KS 134 
BK dgL KS 140 

Br 5 DLHypJ^fiR PI 41 

4 drf. PI S7 

5 drf. PI 87 
7dgL PI123 

Dr5K DLHyp.F-BF KS 74 
Bdrf. KS 66 
6K drf. KS 259 

F 5 DL Pttadbr. PI 82 
5K drf. Pf 59 

6 drf. P1 182 

B 8DLPI.WLBil.482 
Br8DLS*mk.Ff« 
SK drf. Pf B2 
8» drf P>85 
6K drf. PI BO 
SK drf. Pf 74 
BK drf. Pf 76 


12. 10. 

11. 10. 

89TT3 

09TE 

BIG 

Bis 

3406 

9406 

MAG 

10006 

9*0» 

ioKx 

95,756 

95.756 

»0SfaG 

»05OG 

121 »6 

121» 

12SS 

1296 

Tflbfi 

7G6 

»06 

9906 

BIG 

316 

9806 

»06 

9E6 

9GG 

94,756 

94.758 

93» 

93.75G 

10106 

101 0G 

10106 

10106 

»» 

»» 

101» 

101.7506 

101.7» 

101.7506 

102» 

102» 

1176 

1176 

766 

76G 

396 

396 

B50G 

9506 

B5G 

956 

S5G 

956 

103bB 

HOOG 

W»G 

»0506 

95006 

95006 

9» 

960G 

1000 

1OO0G 

1176 

1176 

B5G 

356 

»06 

»06 

79.756 

78.75G 

96J9G 

9606 

1146 

1146 

114008 

114006 

786 

786 

8SG 

3506 

B5G 

356 

906 

906 

1OO0G 

1OO0G 

100G 

10006 

-zog. 

10106 

-Zog- 

10106 

IO20G 

10206 

1146 

1146 

736 

TX 

»056 

»056 

10206 

10206 

10006 

10006 

10206 

10206 

107.756 

107,756 

98.46 

98.46 

3906 

»06 

»0G 

»06 

950G 

«06 

»0G 

»06 

826 

826 

77B 

776 

1OO0G 

10006 

95.76 

95, 7G 

1027 

1027 

101,756 

101 JSG 

1006 

1006 

796 

7BG 

990SG 

99056 

103» 

103» 

1026 

1026 

1076 

1076 

996 

996 

706 

706 

97.15G 

97.156 

BIG 

BIG 

9G 

77Q 

9605G 

»056 

716 

716 

786 

7BG 

786 

7BG 

10306 

10306 

101,456 

101» 

B80G 

»06 

980C 

9806 

94.15G 

34.156 

97056 

17056 

195,75 

«05 


BrÖK drf. Pf 77 
Bdrf. Pf «2 
8K drf. PI 47 

F 5 FIL Hype*. Pf 68 
5K drf. Pf 53 
6 drf. PI 79 
6 drf. Pt 130 
6K drf. PM33 

H S HBp- Lfifc. Pf 2 

6 drf. 14 

8 drf 47 

10 drf. B 46 

F 5 Hriabi Pf B 
Bdrf. Pf 80 
Bdrf. Pi 73 

4 drf KD 5 

HGHypJ.Ww.Pf» 
GKtirf-FteO 
Bdrf. PI. 8*8 

9 drf. KD 125 
Bdrf. KD 17b 

9 drf. KD 259 
BK drf. KO 262 

F 5 L*. Rfipüte Pf 4 

5 drf. Pf 12 

7 drf. R 2b 
lOdgL Pf 40 

8 drfKD 30 
9K drf. K 84 

f 4K Lbfc Saar Pf 5 
SK t». P1 11 
7dgLR 12 

4K drf. KOB 
5K drf. H0 4 
7K drf. KD 80 
BK drf. KD 81 

S BK UCWCBuhr. PI8 

6 drf. R 28 
G drf. Pf 49 
Bdrf. KS1 
BK drf . KS 8 

H 6 Ifik-S-HattLPf 89 

7 drf. Pf 97 

10 drf. Pf 32 
10 dgl. R 33 
GK dgL KS78 
10 drf. IS 95 
tIK drf. S 56 

M 5K WWUfypO.PI 100 

H 4K Honfhyn WBX R 24 
6K drf. Pf 42 

Hn7 Hort. U*. PI 1 
7K drf. R 4 
BdgL Pf 10 

9 dal- KD 53 
7Kdrf. 66 

10 drf IS 37 

F 5 Pfalz Hypo. Pf 48 

6 drf. Pf 58 
Bdrf. R95 

7 drf. Pf 114 

D 5 BW Bodencr. PfC 
SKdrf.K 

4 drf. R 18 

6 drf. R 26 
GKdrf. RG7 
5K drf. KO J+E 
9K drf. KO 58 
7K drf. NO 77 

S 5RiHyp.ltanii.nS9l 
5K drf. P1 109 

7 dgl. Pf 125 
7 drf. RI* 

Bdgl. R 177 

9dgL Pf 167 

6 drf. KS 77 
BK Urf. KS8JV1 
8K drf. KS 110 

Br 5 St. Kr. OFflr Pf 17 
5K drf. Pf« 

5 drf. Ff 36 

5K drf. Pf 43 
8drf.PI» 

7 drf- Pf Gl 
Bdrf. Pf 70 
9 drf. Pf 68 


12. 10. 

11.10. 

93.16 

E3.1C 

990G 

»0G 

101 0G 

10106 

BST 

697 

TSC 

75G 

786 

78G 

90.57 

9007 

BES 

ES 

H6G 

1I6G 

59» 

»05 

77 

770 

102» 

102» 

1096 

tose 

9306 

S30G 

100.45G 

IX.45G 

998 

996 

B0.7SG 

80» 

»05 

»05 

1000 

1K.9G 

1X05 

1X05 

10008 

1X06 

102» 

102056 

102.46 

102.46 

1126 

1126 

916 

916 

S30G 

«06 

1O20G 

1DZ0G 

906 

99 0G 

101» 

101» 

1X06 

1X06 

8EG 

868 

916 

916 

IX» 

IX» 

100G 

1DQG 

1X06 

IX.GG 

»» 

»» 

1016 

1016 

886 

B8G 

«G 

856 

1X06 

1X.5G 

836 

EEG 

»06 

8906 

1D1G 

1016 

1Q2.9G 

1Q20G 

9706 

970G 

106,756 

106» 

HD» 

110» 

84G 

B46 

IX 

IX 

9806 

9806 

9306 

930G 

9106 

91 0G 

1016 

I010B 

102» 

102» 

«06 

«.K 

10206 

1O20G 

1087 

1087 

93» 

82.48 

BOG 

80 

1006 

1006 

1226 

1Z2E 

1096 

1096 

1030 

1X6 

926 

926 

B4G 

846 

110G 

1 ttxs 

102» 

102.256 

1006 

100G 

108G 

1088 

686 

G86 

96» 

96» 

896 

BOG 

1046 

1046 

IX» 

IX» 

786 

766 

»» 

M» 

in» 

IX» 

1106 

11» 

1046 
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82.46 

BZ.4G 

82056 

82» 

78.66 

78, SG 
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10OG 

100G 
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H GSoMSiiW. PI 23 
7K drf . Pf 45 
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5K drf. PI 57 
SK drf. PM 43 
7 drf . R 87 
7K drf. PMW 
7 drf. IS 49 
7% drf. KS81 
9 drf . KS 133 
BK drf. KS 132 
9 drf. KS ISS 
9K drf. K5 171 

M 5 Vertrank Nbg. PI 55 
6 drf. R95 

7 drf. Pf 100 
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9K drf. R 1007 

8 dgl. Pf 1015 
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B drf. 6 1512 
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a 
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W 
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SS 
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»0 
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ir 

J25G 
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in 
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81 » 
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1» 
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1» 

97 
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8306 
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F 5 Bayer 69 

H B Bettodorf 62 

F 4K Comnecbk. 7B 

D 9Gknta74 

SK KSB83 

1X0 
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IX 

»0 
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124» 


Privatplazierungen 


MUtaih 




F 6AKZ084 

«6 

[996 

6K drf. 86 

9W0S 

97/7.75 

TKArtiedX 

«.756 

9BJ5G 

7Kdrf06 

93G 

936 

9 drf B7 

nr 

98T 

F BK Alltal 89 

93/4.25 

93/405 

10 drf.« 

IM» 

104056 

8 Austr. 87 

10206 

10206 

BK drf 87 

1X6 

1X6 

F 7KBEC83 

»» 

99» 

5CFD8 A4 

99.4/90 

9.4A0 

BK Ester 84 

)7Q 

976 

GKdrf. 85 

96,756 

96.755 

BK drf B7 

9706 

9706 

GK Eöratora 91 


92/9005 


97» 

97» 

10 drf» 

107G 

1076 

6 B8 W 

JlT 

91T 

GK LtdBansa 86 

1 98*25ö 
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12,750 
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6K 0. to. Bt 84 
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996 
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970G 
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97.M0 
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»06 
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986 
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BK drf.» 
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101.5 
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1000 
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(Kuna ohnt Gwtäh rj 

B - Bertn. Br <= Bnsnao. D - Ditsnktaif, 

F - Frankfurt. H - Hamburg. Hn - Hannover, 

M - UDnciten. S — StuUaui 
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D Ate 

m 

780 

F Akv 

V 

9*0 - 

F JUtoa 

1B 

1» 

F Ag.BLMd. 
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K 
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94 
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956 

n 
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Kl 
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«0 

X 
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1360 

OB 
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ä 
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WS 
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- 
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2700 
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W0 
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»0 
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05 

04 
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«W 
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1706 

11 
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«60 

F ESAqntitae 

W 

a 

F Enlcu 

14SG 

1456 

D Eft»» 

1SJI 

«SIT 

0 Esaortt 

214G 

214G 


07 

9» 

D f 4SL 

40 

5T 

D drf. Vt. 
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3056 

F Flntldm 

. 

— 

D Föne 
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29T 
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480 

W 

D fcffl 
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SJST 

50 

F fafSn 

S B 

65 

«0 
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0 GvudltaM 
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1» 

D 5w. Sfnppks 

7306 

7300 

UGeftr« 

im 

177 

0 e*ma 

»MT 

1WT 

F SaoOmr 

«0 

« 

N Gm 

HEG 

126 

0 SK» 

B» 

80K 

F CM 

117 

115 

F Hrfntan -X 

1M6 

1246 

F HcacU 

1X0 

«05 
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1420 
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79.2 

ffll 
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20 

20 
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310 

310. 

F BM 
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3(7006 
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S.1 
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780 

79 

F km 

4M 
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F kLT&T 

1150 
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7.7 

70S 
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F bnadya 

806 

MB 

F tavrlMe 

105» 
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D Jnts 

8.76 

806 

F bmttfKM 
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«07 

F KmnUSMl 

10T 

2» 

M KkxdGaidtta. 

1110 

nm 

F Konti* 
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1406 

OB 

F fUMt 

3G 

3.16 

0 Utage 

S» 

HG 
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m 

F UmSfiu 
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D LW 
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SC 
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FRANK MELMS, 


MARKETINGLEITER BEI DER FIRMA KAPITAL & WERT, 


GENOSSENSCHAFT FÜR VERMITTLUNG 


PRIVATER GELDANLAGEN E.G., MAINZ 



Direktwerbung ist für unser Geschäft der ideale Einstieg 

in das persönliche Gespräch! 


,Jm Bereich der privaten Kapitalanlage ist ein vertrauensvolles, persönliches Verhältnis zum Anleger . 
notwendig“, sagt Herr Mehns. Der Kontakt beginnt über die Direktwerbung mit einem schrifflichen 
Dialog. Das hat sicherlich nicht nur für diese Branche Gültigkeit Denn es gibt eigenthchkein^iBöekJlufar 
den Direktwerbung nicht geeignet wäre. Kaum ein anderes Werbeinstniment hat so persönliche Töne, 
ist so genau und aktuell zu dirigieren. Und der Erfolg ist schnell und ziemlich genau meßbar. DieDirekt- 
werbung ist also nicht nur für größere Unternehmen ein effektives Instrument. 

Übrigens: Mehr als zwei Drittel der geschäftlichen Empfänger haben mindestens schon einmal 
aufgrund einer Werbesendung etwas angefordert, bestellt oder gekauft Das war &n Ergebnis einer 
umfassenden Untersuchung der Deutschen Bundespost Post - Partner für Direktwerbung. " ' 
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Kai 

Jtfl- 

ft». — 

Sa».. — 


tag. — «... 


Infegn fcH) Ftotaä- 
RnottNw 


UrasaiE— 


11 . in. 

U80-1B92 

1B82-1B83 

1773-177« 

5586 


10 . 1B. 
1B87-48BB 
1B7M872 
1786-1767 


Nc« Vfft (cAh) 

IfebAfe-laL. 


Ott. 

Dez. 

Jan....- N 

Ifiiz 

I« - 

Jitt— 


WMp, (an. SA) 

ob.zz:zz 

Ifez 


Chicago [eW 

loco fest. — ..... 
CMm vA* tag 

«fr.F. 


TUg 

NwYOrt(Ofe) 
BpvtdB 


ydo«mu.]0%fr.F. 


Chicago (cta) 

Ott. 

Dez. 

FM*. 


Chtagofcto) 

Pate. 

Mrz~. 

Mai 


* 1 - 50 New York fefe) 

WWttM CfeftWfefc.. 

EriMHI 

in nn Fteantan (SA) 

nufeOLdf 

14.875 LbW 

RDOBRfara(feI} 

|etf. Merk, ex Tank.... 
PUafl 

17.00 Romtam (s/V) 

16» Susanen 

«.25 SfltflH 

«■ Äsa 


56.45 taaentan (Ml 
56.S5 Kaufe Mr. 1 cfl 
58.75 nofenhra 


New Yort. (dt) 
KMottMr. £ 

Dez. 

Mn 

ML«..- 

Ja» - — 

Ott „ 

Del .... 

faabstttt New Yort 
fcflb): KMerpitä 
mdRES-Il 

Woife 

Lnj.'tlfeasL cftg) 
Kiboz. Nr. £ 

Ott 

De....... 

Jan. — « 

UmsttE- 

WMh 

Roofen [Mal 

fennsflge 

De. 

Mn 

UJ_ 

M 

ÜWffi 

Tendenz seife 

Wota Sydney 


TO. 10. 
S0JD-251J9 
254JS-a5JM 
ZBja-aa.ra 
MJÄ-250J» 
24S.M-WS.50 
239J0-2«,» 


11. 10. 

10. 10. 

445JQ 

4461» 

391 J» 

391 JO 

450 J» 

450.00 

3961» 

396.» 


Mz^eatmiLcAa} ii. n. 

».IRSSDCd; 250,50-251^0 

Ott - S4.7MSS.50 

NW. 258 »-»3,75 

Kr.2RSS0tt — „. 249J&-S0,» 

Nr.3RS$0tt 245,50-248» 

Nr.« RSSOtt. ffljDO-NUlO 

Tendern: a*c 

JUt LonJon (fflgi] 11. ID. 

BW 445,00 

wro-- su» 

BTC 450,00 

BTO 386 J» 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

Mengen-taBifeKI Ooytt»et(Feia«ss)-31.lß3Sfl.itt) 

- DÄasie i R.-7Bm-(-); ßTC-KBro-H 


Westdentsche Metallnotierungen 

(DH je 100 kg) 

BW: Basis London . .. mn. ii.ib. 

lagfend.IM 10923-108.« 11OJI6-110.45 

difetafe. Mona . — mjB-113,15 113.97-1 U.1E 

Ztafetab Unfern 

bntattHaaa. 220.81-221 .20 21935-219.74 

rttnfefe. Mona ._.... 22540-226^8 225,40-283) 

Pradtt-Pieh 230.« 227, n 

fctata>99,9% ...... 3620-3655 3638-3672 


Sonfedfegc 
Ott 

Dk. — 

uaa - 

taste 

SUa] London (SA) 
cUeur. HaattHM 
EotJtfifcanSbng.... 

- J- — «-X 

unoBiuaoBK . . 

SbMo Ybtah. (YAg) 
AM. Ml Lager 

Ott 

Hoi 


11. 10. 

554.0- 656,0 
S80JWB1J) 

580.0- 502,0 

70 


18. 1B. 

555.0- 557,0 
5590-6610 

557.0- 5580 

SO 


12.10. 11. 1B. 


Mr. I RSSlOCD 

IfeV. 

Dez. .... 

JMtBn 

TendenE sättig 


11. 18. 
75.75-77,50 
75,50-77.10 
7530-77,10 
76.90-77,10 


18. 18. 
75A-7B.75 
7700-77.50 
7730-7825 


NE-Metalle 

(DM |e 100 kg] 


flrLUtzMde 

roa-Notiz)*) 382.40-884.75 38S.7M89.13 

BWtaiCabefa 1 17,00-116,00 116.00-119,00 

NnMn 

Br Luanda (VAW) 

ffendtaiefl..,- 430.50-433» 43000-433» 

VtiraeMnW. _. 439» 439» 

*M der GnökflaoB der Htttuogen ter hfidtsco ms ntadflg- 
sfeflKzelpUsdnei9l(apteiwaitides«9dKesdeiteEfe9K. 

Messingnotierungen 

SB 56. l.Ver- 12.10. 11.10. 


US 58. 2. Ver- 
ar O e tm ig aiu fc . 
MS 63 



Clementine 


Klosterfrau 

(1775-1843), 

schenkte uns 
1826 den nach 
ihr benannten 


Klosterfrau 

Melissengeist. 


Für die Gesundheit 
ist das Beste gerade 
gut genug 

. Klosterfrau Melissengeist 
. ht millionenfach 
bewährt 

■ ' Nutzen Sie seine 

natüiiiche Heilkraft 

Nie war er so wertvoll wie heute 


Ktosdarfrau MMsaengaist bei nervösen Störungen 
wie Kopfdruck, innere Unruhe. Abgespanntheit, 
YfeHerfühBgkert. Erschöpfung, schlechter Schlaf, 
Streß. Ntoht einnohmen bei Lebererfoankungen. 
Magen- und. Darmgeschwüren. Klosterfrau, Köln. 




Der Merrill Lynch -Konzern: 
Bilanzsumme 1982: Ober 20 Mrd. US-$ 
Ober 4,2 Millionen Wertpapierkonten 
500 Niederlassungen und Büros in 29 Ländern 
37000 Mitarbeiter, ca. 10000 Kundenberater 


21.00 Uhr Ortszeit 


Es ist gut möglich, daß Ihr Anlageberater 
Sie noch heute anruft... 


...'warnt* Merrill Lynch. 


insücg 
hc Ge spräen 
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RheNidhWestRffisclies He ktri z ü Bt s werk 

Aktiengesellschaft 

Essen 

Bekanntmachung 

Aber die letzte planmäßige Tilgung unserer 
5%% Anleihe von 1959 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 380 US - 

Wir geben hiermit davon Kenntnis, daß die zwanzigste und somit 
letzte Serie „T", umfassend die Nummern 
S 751- 7125 - 375 / 200,- 
23 701-24 800 » 900 / 500,- 
68 001-68 250 « 2 250 / 1 000,- 
74011-74 205= 195/5000,- 
= DM 3 750 000,- 

zur Rückzahlung am 1. Februar 1984 fällig wird. Die Verzinsung 
endet mit dem Fälligkeitstag. 

Die TeüschnldverschreibnnBen dieser Serie werden ab 1. Februar 
1984 zum Nennwert kostenfrei gegen Einreichung der nach der 
Nummenxfolge geordneten Stücke unter Beifügung eines Num- 
memverzelchnisses bei der Gesellschaft »kn sse sowie bei den Nie- 
derlassungen der Banken eingelöst: 

Deutsche Bank. AG, 

Deutsche ‘Bank Berlin AG, 

- Dresdner Bank AG, 

1 ’ BAnk für Handel und Industrie AG, 

Bayerische Hypotheken- und Wechselbank. 

Berliner Commerzbank AG, 

Berliner Handels- Frankfurter Rank, 
Commerzbank AG, 

Deutsche Bank Saar AG, 

GruneUus St Co., 

Merck, Finde & Co, 

Natlonal-Bank AG, 

SaL Oppenheim jr. & Cie-, 

Tnnkaus & Burkhardt, 

Westdeutsche T i 4*ndi»« h iinir Girozentrale, 
Westfalenbank AG. 

Die bisher noch nicht eingereichten Anleibestücke der 

Serie „P“ ausgelost zum 1. Februar 1973 
Serie „D“ ' ausgelost zum L Februar 1975 

Serie „N“ ausgelost zum L Februar 1979 
Serie ausgelost zum L Februar 1981 

Serie „C“ ausgelost zum 1. Februar 1982 

Serie JE“ ausgelost zum L Februar 1983 
werden ebenfalls bei obigen Zahlstellen eingelöst. Der Gegenwert 
etwa fehlender Zinsscheme wird gern. 9 5 der Anleihe bedingungen 
vom Kapitalbetrag abgezogen. 

Am & Oktober 1983 ist gemäß 9 3 der Anleihebe dingun gen die 
vierzehnte Auslosung unserer Anleihe von 1965 unter Aufsicht 
einer Notarin vorgenommen worden. 

6% Anleihe von 1965 

- Wertpapiere Kenn-Nr. 380 118 - 
Gezogen wurde die 

Serie .P“ 

n m faflumd die Stücke 

Nr. 008 301-008 750= 450/5000,- 

Nr. 072 001-076 500 = 4 500 / 1 OOO,- 
Nr. 114401-115500- 1100/ 500,- 
Nr. 149 001-151 000 = 2 000 / 100,- 
Die Einlösung der ausgelosten T ei lsch u l d verschr ei bu n gen erfolgt 
mm Nennwert ab 1. Februar 1984 gegen Einreichung der nach der 
N iimme rafolgg geordneten Stücke nebst Zinsscheinen per L. Fe- 
bruar »85 uff. und EUmuexirngsschein unter Beifügung eines 
bei der Ges el ls ch aftskasse und den oben 

aufgeführten Banken. 

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird gern. § 5 der 
a wioiHa>>aAhig i»ngt»w vom Kapitalbetrag abgezogen. Die Verzin- 
sung der gezogenen Stücke endet mit dem ^Fälligkeitstage. 

Von den in den Vorjahren ausgelosten Serien sind noch nicht alle 
Teüschnldverschreibuiigen zur Einlösung vorgelegt worden: 

Serie J“ ausgelost zum L Februar 1971 
Serie «O* ausgelost zum L Februar 1972 
Serie „E“ ausgelost zum 1. Februar 1973 
Serie «Q* anauetost zum L Februar 1974 
Serie „M“ ausgelost zum 1. Februar 1975 
Serie Jl* ausgelost zum L Februar 1976 
■ Serie „K“- au^elost zum 1. Februar 1977 
Serie ,F* au^elostzuml. Februar 1978 
Serie „C“ . ausgelost zum 1. Februar 1979 
Serie „N" ausgelost zum 1. Februar 1980 
Serie „H“ ansgelost zum I. Februar 1981 
Serie „XT . ausgelost zum 1. Februar 1982 
Serie Jl* ausgelost zum 1. Februar IS83 


Die Zeitdrfferenz zwischen den europäischen Börsen und Wall Street - 
Europa hat längst Feierabend, wenn die größte Börse der Welt gerade auf- 
macht. Bei uns jedoch laufen die Telefone heiß, bilden sich lange Telexschlan- 
gen, sind die Monitore in vollem Einsatz, hat sich Ihr Anlageberater Ihre Telefon- 
nummer bereits gespeichert. Sollte es zu einer interessanten Veränderung Ihrer 
Anlagen kommen - wenn Sie es wünschen, werden wir Sie auch zu später 
Stunde noch kontaktieren. Denn es geht um Ihr Geld und es geht darum, dieses 
Geld zu mehren. Auch nach Feierabend. Dafür sitzen qualifizierte Berater täg- 
lich bis in die Nachtstunden in Bereitschaft. Schließlich wollen wir unserem Ruf 
treu bleiben, anerkannte Spezialisten für seriöse Investitionen zu sein. 


Merrill Lynch 

Bn führendes Investmenthaus 

auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 


Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nächst- 
gelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 

4000 Düsseldorf • Karf-Amold-PJatz 2 - Telefon 0211/45811 
6000 Frankfurt/Main - Ulmenstraße 30 -Telefon 0611/71530 
2000 Hamburg 1 ■ Paulstraße 3 - Telefon 040/321491 
8000 München 2 ■ Promenadeplatz 12 -Telefon 089/230360 
7000 Stuttgart 1 • Kronprinzstraße 14 ■ Telefon 07TI/22200 


Hubtische und Hebebühnen 

Für den Vertrieb von elektro- hydraulischer Hebeaiisrüstung 
sucht einer der führenden Hersteller von Europa zwecks 
Einrichtung eines engmaschigen Vertriebsnetzes in der Bun- 
desrepublik Deutschland Zusammenarbeit mit Fachhändlem 
und Ingenieurfirmen auf regionaler bzw. branchenbezogener 

Basis. 

Die Lieferpalette umfaßt Scherenhebebühnen von 0,5 1 bis 20 1 
Traglast, Palettenheber und Regalbedienungsgerate. Erstklas- 
siges Prospektmaterial und ein ausführlicher Katalog sind 
vorhanden. 

Für Kundendienst und Reparaturservice steht ein Service- 
Unternehmen in der Bundesrepublik Deutschland zur Verfü- 
gung. 

Bei Interesse schreiben Sie bitte an unsere Berater, 
die Fa. OSCO GMBH, Postfach 23 67, 2120 Lüneburg, 

Tel 0 41 31 / 4 70 87, Telex 2 182 260. 


ge endet, werden gleichfalls bei den vorgenannten Zahlstellen 
eingelöst. 

läw^haöjrtober 1983 DER VORSTAND 


in aßen PLZ gesucht. Die Position setzt voraus selbständige AUroandtüdgkeit, 
Verhandhznza geschieh und technisches Verständnis. Geboten werden Gehalt 
and ErlolgsbeieOlgnng. Guter Leumund, eigener Pkw und Kapi Lainachweis 
über DM 15 000,- erforderlich. I hre B ewerbung mit anssagefShlgen Unterlagen 
erbitten wir unter T 1371 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 84. 4300 Essen. 


VERTRETUNG KUNSTBLUMEN 

Befrenddri/Vertreterfin), regional, bei attraktiver Prov. gesucht für 
Verkauf von KunstpÜanzen. -blumen u. Dekorationen an alle Bran- 
chen. Ideale Angebotsergänzong oder als Nebentätigkeit. 

EVERGREENS - HARTZ & JTÜNKE KG 
Hajdnstr. 13, 2 HH 50. TeL 0 40 / 89 15 69 
od. ab 18 Uhr 6 41 61 /8 46 06 


Wir sind seit vielen üahren als 

Kundendienst- 

unternehmen 

für einen führenden Hersteller von Haus- und Körper- 
pflegegeräten im Raum NRW tätig. 

Durch werksinteme Änderungen wurden bei uns Kapa- 
zitäten frei, die wir anderweitig nutzen möchten. 

Erstklassige Bankreferenzen stehen zur Verfügung. 
Zuschriften unter S 1436 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 

Freixertgeratebau 

EntwickJL-Büro sucht einen Partner für Produktion und Vertrieb 
einer neuentw. Produktfa m ili e (Metall/KuSststofD auf dem Cam- 
pingsektor. 

Zuschr. u. C 1348 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 
Gesucht: Fleißiger, einsatzfreudiger 

Außendienstmitarbeiter oder freier Handelsvertreter 

für gut eingetühita 

Produkte auf dem Lüftungs- und Klimasektor 

als Nachfolger für altershalber ausscheidende Handelsvertreter im 
PLZ-Cebiet 2 und 5. 

Melden Sie sich bitte mit Bewerbungsunterlagen unter R 1369 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Zian-Preis Peuang 

Strafe-all 

* Wert groovt 11. 10. 10. 10. 

(ffcOAg) 30 JB X.» 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

[DU h 100 ha) 12.10. 11.10. 

lffl.225 «45-448 4«Mfe 

Ltg.Zffi 447-450 «47-450 

Lrg.231 480-487 480-487 

IM.233 490-487 00-497 

M Pwn verctstaj ddt für tarabvmsxi» vih l bc. 
Sttral Wert. 

Edelmetalle iz. m «. «. 

R«lia{DHfea) 38,70 36,15 

BoM (DMlel« FflADOtf) 


ii.io n.io. 

399.40 gesät 
1043 DO gesdd 
«oo.awm.oo «wjxwraj» 
«75JB 4.-5fl0 

1*5.00-147.00 143 AH *5 ,00 


Hm YOftar Ptese 
GdUH&HtalwI.. 
SAerHSH Anlauf . 

! Pbtlfl fr. ISnSerpr. . . 

Prorta-Piw 

Pafiaöura 

fr.Htaflngt 

Prorto.-Pwix... . 

3Hbar (cfewwr) 

0« 

ttw 

Ott. 

Jan 

Mn 

Mi 

Jtfi 

Unsatt — 


New Yorker Metallbörse 



Bokt (Faakkno BOisen. 
bis)(DMjekg) 


m'r 10 

(Bass Lond. Rang) 

DeonssaWpr 

FSdaafmepr 

veaitfeK 


Londoner Metallbörse 


Internationale Edelmetalle 

GoM (USS/Mmna) 

London IZ 10. 11. 10. 

1030 395.75 400.50 

ISA).. 394.7b 399.00 

Sncfirnttaos 393.50-394.25 «01JS-I02J0 

Pttte (BUo- Barren) 

rattOs 101 850 102 250 

Silber byfaßitffz) 

Londontes«^*!.... 681JK 6S8.1O 

3MnuK 886,40 713.90 

6U0UE 711Ä 729 >0 

IJPtanaS 74430 672.80 

Rllte (f-fetaMCB) 

London 11. 10. 1*. 10. 

fr. Marte Z68A) 268.7b 

Padadhn (i-feranze) 

ÜWfeo.... 

t.tttfldteipr 9880 94.70 


AH HBlOU (£1) 

KlSSO 

3Uondr 

BW (£1) Kasse. ... 

3 Monate 

Boftar 

tbofwffs* IL1I 
iBtb0s Kasse. 

3 Uonatr 

atwafc Kasse 

3 Monate 

(Kinder ScntM) 

Kasse 

3 Monate 

ZUk(L1) Kasse 

3 Monate 

Ztao(£l) Kasse. ... 
3M0HK 

Owfefltti 

1 

WoKnnhBx 
(SaT-EmA.) 


12 . 10 . 
1084 JM 05b J) 
1081 >-10521) 
27850-2711.00 
283,25-283.50 


962AMÖA) 

98550-965.00 


936.00- 936» 

960.00- 960» 
S63AJ-564.QQ 
577 A>- 578 ,00 

8510-8515 

8G05-8S10 


11. 10. 

1066.0- >067 J) 
ID94JMOS.O 
283^0-281» 

290.00- 251.00 


978.00- 979.00 
1001.5-1002.0 

97OJD-9n.0O 

993.00- 994.00 

945.00- 947 A» 

970.00- 973,00 
557/Ä-K8J00 

572.00- 572» 
BSI0-852D 
8GOO-86IO 


Das Gute in den 
einfachen Dingen genießen. 


-.V s • :y 



Unsere Deutschen Landweine; die herz- 
haften, frisch-fröhlichen Schoppen - kräftig- 
herb als .trockene* fanherb als Jiafotrok- 
kene*, wie sie die Winzer trinken. Aus unse- 
ren heimischen Weinbrtdschoften und ihren 
typischen Rebsoffen. Das ist Schoppen für 
Schoppen verbürgt. 



5*** 


Einfach genießen 


Sie sind 

ANLAGEBERATER 

einer investmentgruppe und haben bereits Verbindung zu 
INVESTOREN 

oder deren Vermögensberater. Wir suchen 

VERTRIEBSREPRASENT ANTEN 

die Chancen sehen, neben den bekannten Kapitalen läge mögNchkaiten 
NEUARTIGE IMMOBILIEN 

zu vertreiben, die bisher noch wenig bekannt geworden sind. Wir sind 
ein sehr gut fundiertes Industrieunternehmen der Bauwirtschaft. Wir 
sind bereit, mit 

INTERESSENTEN 

langfristig zusammenzuarbeiten, wobei Schulungen und begleitende 
Werbung Voraussetzung für eine erfolgreiche Zusammenarbeit sein 
wird. Für ihre Tätigkeit zahlen wir hohe 

ERFOLGS PRÄMIEN 

Richten Sie bitte Ihre Kurzbewertoung mit den notwendigen Unterlagen 
unter S 137D an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


BAULEITUNGSBÜRO 

korrekt und zuverlässig, erfahren in der Durchführung von mittleren 
und großen Hochbauobjekten, sucht noch weitere Aufträge im 
Raume Köln/Bonn/ Aachen/Diisseldorf /Siegen. Ausschreibung, 

Oberleitung usw. können milübemommen werden. 

Zuschriften erb. unter X 1353 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 
4300 Essen 


Flachdach - Werkhalle - Garage - Keller undicht? 

AQUEX-FHissigfoUe 6 DBP, hochelastisch, wetterbeständig wasser- 
dicht. einfach aufstreichen oder spritzen = dicht mit Werksgarantie! 

Informationen durch: 

HYD REX-CHEMIE GMBH. Friedhofslr. 26. D 7980 Ravensburg 
Telefon: 07 51 - 2 22 19, Telex: 732 892 
(örtl noch Vertreter u. Verlegefirmen gesucht) 


limited statt GmbH? 

Vermögenssicherung. Haftungsausschluß, Gewerbefreiheit, 

Steuerersparois, Lizenzgebühren, Bankgeheimnis etc. Wenn Sie 
Fakten wollen statt Halbwahrbeiten, dann fragen Sie bitte iiny 

Roger und Wolfgang, die Anwälte. Phlip und Heribert, die Wirt- 
schaftsprüfer, Joe und Michael, die chartered secretaries, Fred, 
den Banker. Maurice aus Gibraltar und Jim von den Kanalinseln, 
Verena und Albert, die Berater. 

MBC DerbyKp ring Ltd. - die Experten 
8-15 Leonard Street 
London EC2A 4 HP 

TeL 0 04 41 / 2 51 9201, Telextx. 2 64 079 Leonar G 


Euro- Botenfahrton 

m- eig. Pkw, schnell u. diskret. 
TeL 040 / 851 47 20 
Tag- und Nachtdienst 


H»mhir g w Kaufmann sucht erfah- 
rene, mit Zn-/Export vertraute 

PARTNER 

zwecks Erweiterung seiner Ge- 
schälte- Citybüro, Telex vorh., sehr 
CBte Bezahlung aJo. Betefllcung 

miigürh. 

Zuschrift, werd. streng vertrauL 
behandelt. Näh. il A 1378 an WELT- 
Verlag. Postf. 100864. 4300 Essen 


FRANKREICH 

Franz. Stahlbandelsgesellscbaft. 
Spezialist für kaltgewalzte und 
verzinkte Bleche, ansässig im Pa- 
riser Raum, übernimmt Vertrieb 
und Lagerung von Produkten, die 
mit dieser Aktivität in Zusam- 
menhang stehen. 

Wir verfügen über ein neues Aus- 
lieferungslager mit einem 8-t- 
Kran sowie 10-t-Waage, Büro- 
räume, TeL, Telex. 

Zu unserem großen Kunden- 
stamm zählen Automobilzuliefe- 
rer, Elektrogeräteherstelier USW. 
Zuschr. u. K 1364 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 

















Donnerstag;, -13. Oktober 1983- Nr. 239 


DIE WELT 


Am 9. Oktober 1983 verstarb in seinem achtundsiebzigsten 
Lebensjahr der Vorsitzende des Aufsichtsrates und langjährige 
ehemalige Vorstandsvorsitzende unserer Gesellschaft, Herr 


Herbert Grillo 


Inhaber des Großen Bundesverdienstkreuzes 
und des Großen silbernen Ehrenzeichens 
für Verdienste um die Bundesrepublik Österreich. 


Jn den Jahrzehnten seines Wirkens für unsere Firma und deren 
Beteiiigungsgesellschaften hat Herr Herbert Grillo die unterneh- 
merische Verantwortung für eine wichtige Epoche unserer 150- 
jährigen Firmengeschichte getragen. Mit der ihm eigenen 
Weitsicht und Tatkraft hat er unser Unternehmen erfolgreich zu 
seiner heutigen Marktstellung geführt. Darüber hinaus hat er 
seine Arbeitskraft selbstlos in den Dienst von Verbänden und 
gemeinnützigen Institutionen gestellt. 

In Trauer und Dankbarkeit für seine menschliche Fürsorge 
nehmen wir Abschied von Herrn Herbert Grillo. Sein Vorbild wird 
in uns fortleben und unser zukünftiges Handeln bestimmen. 


Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Belegschaft der 

GRILLO - WERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Duisburg-Hamborn 


Oie Trauerfeier ist am Sonnabend, dem 15. Oktober 1983, 11.00 Uhr, im Hause 
der Wilhelm Griiio Handelsgesellschaft, Duisburg-Hamborn, Am GriHopark 5. 
Die Beisetzung findet im engsten Familienkreise statt 

Es wäre im Sinne des Verstorbenen, das Altenheim Lohhof zu bedenken: 
Morian-Stiftung e.V., Konto-Nr. 20040, Bank für Kirche und Diakonie, Duisburg. 


Mit tiefer Bewegung und voller T rauer müssen wir davon Kenntnis 
geben, daß der Inhaber unserer Unternehmensgruppe, Herr 


Herbert Grillo 

heute im 78. Lebensjahr verstorben ist. 

Mit ihm verläßt uns ein Unternehmer, der durch seinen Weitblick, 
seinen Mut und seine Tatkraft die Entwicklung unseres Hauses 
beispielhaft geprägt und es zu seiner heutigen Bedeutung geführt 
hat. 

Die Erinnerung an seine unerschütterliche Grundsatztreue, seine 
Güte und die Kraft seiner lauteren und starken Persönlichkeit 
werden in uns lebendig bleiben und uns verpflichten, sein 
Lebenswerk in seinem Geist weiterzuführen. 

Duisburg-Hamborn, den 9.10.1983 


Geschäftsführung und Mitarbeiter der 
Wilhelm Grillo Handelsgesellschaft 
und der mit ihr verbundenen Tochter- 
gesellschaften im in- und Ausland 


Die Trauerfeier ist am Samstag, dem 15.10.1983, 11 Uhr, in unserem Hause 
Duisburg-Hamborn. Am GriHopark 5. 

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt. 

Es wäre im Sinne des Verstorbenen, das Altenheim Lohhof zu bedenken: 
Morianstiftung e.V., Konto-Nr. 20040. Bank für Kirche und Diakonie, Duisburg. 
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Die Freiheit und das 
Himmelreich gewinnen 
keine Halben. 


Herbert Grillo 

20.9.1906 - 9.10.1983 

Ein großer Mensch hat uns verlassen. 


In tiefer Dankbarkeit 

Marita Grillo 
Gabriela Grillo 
Rainer, Sylvia und 
Felicitas Grillo 


Mülheim a.d. Ruhr, Großenbaumer Straße 250 


Die Trauerfeier ist am Sonnabend, dem 15. Oktober 1983, 11.00 Uhr, im Hause 
der Wilhelm Grillo Handelsgesellschaft, Duisburg-Hambom. Am GriHopark 5. 

Es wäre in seinem Sinn, das Altenheim Lohhof zu bedenken: Morian-Stiftung 
e.V., Konto Nr. 20040, Bank für Kirche und Diakonie, Duisburg. 


Die Wirtschaftsvereinigung Metalle und die Fachvereinigung Metallhalb- 
zeug trauern um 


Herbert Grillo 


eine Untemehmerpersönlichkeit, die sich mit Mut und einer klaren 
liberalen Haltung jahrzehntelang mit Augenmaß für die gemeinsamen 
Belange der deutschen NE-Metallindustrie national und international 
eingesetzt hat. 

Herr Grillo hat souverän viele Jahre in den Vorständen unserer Vereini- 
gungen als Vorsitzer und als Präsident besonders erfolgreich gewirkt. 

Er hat sich große Verdienste um unsere Industrie erworben. 

Düsseldorf, 12. Oktober 1983 


Wirtschaftsvereinigung 
Metalle e.V. 

Dr. Günther Sass man ns hausen 
Präsident 


Fachvereinigung 
Metalfhalbzeug e.V. 
Dr. Ulrich Palm 
Vorsitzer 


FamflfenaHzefgen 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 





numpis 















85855881 

i piii 

l l l l B l 






Le se r b riefe Hcak Otmcwrec. 


ESIm 





ps 



r~ r 


bfri-'fr'r 







1» 



r' J l iliiii'i]’» 






Donnerstag, ^Oktober löfö 


. Schweizer Wettneuhait 


Testen Sie 




und wie Sie mit diesem neuen Schnellhefter 
Offerten, Berichte, Bilanzen und vieles mehr, 
rascher, sicherer und wirkungsvoller 
präsentieren können! 


echter Chromolux-G lanzkanon 
weiss otto farbig 




• Inhalt bis 40 Blatt 


»mit oder 
Ohne Klappen 


»kostengünstig, da 
keine zusätzlichen 
Investitionen 
(Bostrtch -Hafter 
genügt} 
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BOSTTTChT-RX [ 

damit alles was Sie in Zukunft I 
schriftlich überreichen, J 

mehr Gewicht Profil und ff 

Wirkung hat 1 


Gratis-Test-Coupon 

Senden Sie mir BOSTTTCH -FIX-Gratismusier zum Ausprobieren 
□ Frau □ Raufen O Heir 


BOSTTTCH GMBH, PoaXL 1349, 2000 Norderstedt, Tel 040/5223613 


Deutscher 

40 J., in Stockholm lebend, Sprachen: 
Dtsch, EngL, Sehwed., sucht Reprä- 
sentanz L deutsches Produkt od. dergL 
Angeb. erb. an: 

Half Krause, 14573 Nonborg, Shptit- 
backe 5, TeL M4 «7 53 / 8 78 S8 


Baumängel 

ABC der Grundstoffe 
DM 29.80 

Holzbau I + II 
DM 32,50 
Grund + Gebäude 
Wertschätzung 
DM 17,50 

NN-bar od. V .-Scheck 

Bworat au D. BL Kies 
Am Waldrand 87 
6800 Mannheim 81 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für lnvnioTen, Unternehmer, Frei- 
berufler. Gesellschaften, deren Mit- 
arbeiter, Verwandte von U.SrBürgera. 

Informationen; V1C GmbH 
WVdenmaye rau. 18/1 - 8000 München 22 
Tel. (0 89l 22 91 33 ■ Telex 5 216 534 inda d 



Selbständiger Handelsvertreter 

(81 J-, Ahitn r, Stadium} sucht Handels- 
vertretung L B erei ch Feinwerktech- 
ntV | IhnrhiWMihH ii | Optik L tt* 1 ”" Sfld- 
deutochbm d. 

Zuscfar. u. R 1435 an WELT- Verlag, 
Post! 10 08 84. 4300 Emen 
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Beratung im Scmtifi. 

Und dann 

Ganzjahresurlaub 
mit Rendite* 

Ferien im schonen Hocfisauwfcmcf, wem*» Hm?mr Sie 
wollen. Eine Menge Steuern sparen. Und Miefemnah- 
men, wenn Sie radit da sind. Die Experten von OfjCAi 
beraten Sie im ScNaBhetelGevelmghausen. Vom 

14. bis 76. Oktober, 11 bis 17 Uhr. ln bester Ferienhge 

entsteht dort der Wohnpark Schloß GeveÜnghaxaen. 

Und^ba^OKAL Wohnpark 

auch mr Haus. m „ _ _ „ ' 

Ab 170 . 000 Mark 5chKoB Gevelinghausen 

Feslprets. Mf maß- 15*033 

geschneiderter Finanzie- 
rung. Gönnen Sie sich 
eine Fahrt in den 
Herbst. Zur Exper- 
ten-Berahmg 
in Schloß 
Geveling- 
hausen. 




(anderB7, 
zwischen 
Meschede und Brilon) 

OKAl-Mwtfxhoul- Zmtronu 
5600 VfappwtoI-ObwbaHiMa, 
Bth whhnwft M 0202/64 J 064. 
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Vertrfebspartner 

im GV-Bereich für neue TK- 
Halbfabrikate gesucht 1 

Nä heres unter PD 47 079 an 
WELT-Verlag, Postfach, 
2000 Hamburg 36 
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von stoueihpgünsdgtan Gasaflscfwf- 
tsn in der Schweiz. Liechtenstein, 
England, Niederlande und Panama. 
Ihre Treuhandfirma mit mehr als 
ISjflhrigwr Erfahrung; 
TREUFIT AG 

Postf. 83 30, CH-8050 Zürich 
Telex: 8 22481 ktca ch. 

Tel.; 00 41 / 1/3 11 91 88 
Mitglied des Schweiz. Treuhlnder- 
vsrbandes.- • 
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Seit dieser Notiz war.der 
Mensch durchschaut. 
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/ Nach dem Abschluß 
der Formel I- 
Weltmeisterschaft; 


- JFragen an 
Porsdie^und BMW 

Hat sich Ihr Engagement 
in der Formel I gelohnt? 

*4? In welchem Umfang wird es 
1984 fortgesetzt? 

it Profitiert der normale Autofahrer 
tatsächlich davon? 


Kaufen Sie sich diese Ausgabe der WELT Oder bezie- 
hen Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich 
weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonderveröffentiichungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 

Anruf genügt (040) 347 47 17 

DIE# WELT 

.UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


• An: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 R 
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S Bitte schieben Sie mir die WELT zwei Wochen 
] kostenlos und unverbindlich zur Probe. 
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| Straße/Nr.: 
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S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-Strah- 
len genannt - welche die 
Eigenschaft haben, Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bleiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet 

TAann wagte Röntgen die 
mJ „Premiere“: vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von Köllicker. 
Bin Jahrhundertereignis der 
Physik wurde zur Stemst lin- 
de der Medizin. Die wissen- 
schaftliche Welt bedankte 
sich im Jahre 1901 bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des ersten 
■Nobelpreises Rh Physik. 

A uch heute - fast ein Jahr- 
hundert nach der Ent- 
deckung der Röntgenstrah- 
len - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausbere- 
chenbar. Heute mehr denn 
je bedarf es privater For- 
schungsinitiativea damit der 
Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bieibL 

*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 

1 10. 2. 1923 in Münchea 



A ls Gemeinscbaftsaktion 
der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
aus Spenden seiner Mitglie- 
der und Förderer und aus 
den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 
hängig vom Staat - Wissen- 
schaft und Forschung in un- 
serem Land. Auch die medi- 
zinische Forschung. Hier 
sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor 
allem die Früherkennungs- 
forschung - und die Erfor- 
schung der Multiplen Skle- 
rose. Aber auch die Erfor- 
schung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, 
von denen wir uns immer 
bessere Heilungschancen 
versprechea 

A lles, was wir tua wo 
immer wir fördern, ob 
in den Natur- und Geistes- 


wissenschaften oder bei der : 
internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar-: . 
beit, aberaiich bei der För- 
derung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffent- : 
lichkeit, dient nur einem 
Ziel: mitzuhelfea daß unser 
Land auch künftig zu den 
führenden Wissenschafts- 
nationen zählt 


S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns ~ 
etwas für die geistige Zu-, 
kunft unseres Landes tun 
möchtea Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschaft# 
aktionen unserer Zeit zu t ■■ 
beteüigea Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbschancen 
auf den Weltmärkten von 
morgen sichert 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 : 4300 Essen 1 .• Telefon 0201/71 105i 
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KULTUS 


Nach Hitler 


Ist das Kino zu retten? - Warum die Filmförderuns geändert werden muß 
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nun Hall Seid verabreicht, Millionen! 
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cf - Harold Pinter ist wütend auf 
seihen Lieblingsregisseur Sir Peter 
HaD, den Chef des Drei-Maaegen- 
Zütns namens Britisches Natio- 
naltheater. Ball .hat sich in seinen 
auf Tonband gesprochenen Tage- 
buchnotizen auch aller privatesten 
Pintra-Frivatsachen gewidmet, et- 
wa den Dächterprobtenen^ bei Aus- 
wechslung der Lebensgefährtin. 
Und min hat Sir Peter wissen las- 
sen, er sei zutiefet erregt über Pin- 
! ters Kommentare. Jedoch, der Dra- 
matiber sitzt hieram längeren He- 
beL Schließlich war es Ball, der die 
eigenen Tagebücher so hoch bewer- 
tete, daß er sie bei Hamich Hamil- 
ton im Druck erscheinen ließ . 

Nun kann also der britische Kul- 
turmensch mit Wonne narhWr' 
wie Oüvira Schwierigkeiten mach- 
te, ehe HanNationaLIntendani wer- 
den konnte; wie Ex-Sozialist Bkn 
zum Tory-Wähler wurde, und was 
Hall fühlt, wenn er inszeniert, oder 


Buch, schon der außerordentlichen 
Ei telk ei t des Verfassers wegen, die 
sich nach gut britischer Art in be- 
mühter Tiefstapelei äußert 

Kein Wunder, daß da die „Sunday 
Times“ gleich mit drei aMfaminnggn 
Abdrucken zugriffi: Nach der Pleite 
mit Hitler und dem Gutachter Tre- 
vor-Roper muß es sehr erholsam 
gewesen sein, aus den Tagebüchern 
eines noch, lebenden Herrn etwas 
abzudrucken -da kann kaum! etwas 
passieren, und vielleicM macht die 
Sache ja Schule, und in Zukunft 
werden nur noch Aufzeichnungen 
von Lebenden gehandelt, etwa die 
von Henry Nannen. 

Im Emst, diese wären denen von 
Hall vielleicht nicht nnatiwlü»h gg. 
gisseure, Intendanten, Illustrierten- 
herausgeber, Promoter aller Sorten 
neigen zu sehr ausgeprägter Selbst- 
schatzung - das bringen die Bran- 
chen so mit sich. HaH zum Beispiel 
ist in seinem Beruf ungewöhnlich 
tüchtig. Daß er nicht gemerkt hat, 
wie außerordentlich peinlich und 
wie lächerlich die Publikation sei- 
ner Lebensläufe bei Lebzeiten ist - 
nun, das ist vielleicht sein wichtig- 
ster Tagebuch-Eintrag. 


5 Neuer Film: „Menuett“ 






Eva aus 
dem Off der 
Eishöhle 

TYas Menuett, sagt Lül Radema- 
JL/kers, die Regisseurin dieses bel- 
psehrmedpriandischfln Ulms, ist ein 
mäßig schneller Tanz, bei dem man 
einander kaum berührt Dieses Me- 
nuett tanzen Paul und Marietta in 
ihrer Ehe, die über die Jahre in 
Schweigen und Resignation erstarrt 
ist Paul überprüft in einer Brauexei 
die Temperatur im Kühlraum, und 
die Kälte dort hat mittlerweile auch 
Besitz von ihm sähst ergriffen. Paul 
redet nicht mehr, in seiner Freizeit 
sammelt er Z eftungsau gachnit te, die 
von ungewöhnlichen Begebenheiten 
berichten. Paul hat sein Schicksal 
aufgegeben, ihn interessieren nur 
noch fremdei 

Marietta dagegen überdeckt ihre 
innere Leere und Ziellosigkeit durch 
eine hektische Betriebsamkeit und 
«?hii«»BHph ein an fiereheliches Aben- 
teuer, das nicht ohne Folgern für sie 
bleibt Geblieben sind den beiden 
nur ihre Sehnsüchte und Ängste, die 
sie rieh im wirklichen Leben selbst 
verbieten und die dafür in lustvollen 
oder peinigenden Visionen über sie 
kommen In diese EfohBii» über dem 
Vulkan tritt Eva. Eva ist zwölf Jahre 
alt, flirtet mit der berechnenden Nai- 
vität der Heranwachsenden mit Paul 
und ruft bei ihm sofort wieder ver- 
drängte Gefühle hervor. Eine Drei- 
ecksgeschichte beginnt, deren Exi- 
stenz Paul und Marietta beharrlich 
vor sich selbst abstreiten. 

Es ist (& Gespenstergeschichte ei- 
ner bürgerlichen Ehe, die LDi Rade- 
makers sich da vorgenommen hat 
Die rieh für sie aber als etwas zu groß 
erweist Der Film leidet an seiner 
Geschwätzigkeit in Wort , und Bild, 
während doch sein Thema Stille und 
Konzentration erfordert hätte. Dabei 
ylingffl der F 3memacherin durch- 
aus immer wieder Szenen von kam- 
merspielhafter Verhaltenheit, in de- 
nen die vjftter dem Schweigen und 
der scheinbaren Alltäglichkeit lau- 
ernden Spannungen sich fest körper- 
lich aufdrimgen. Da gibt es am 
Schluß eine schone Sequenz, in der 
die Wirklichkeit sich auflöst in die 
drei der Protagonisten 

und der Zuschauer hineingezogen 
wird in diesen Taumel. 

Doch leider sind das immer wieder 
nur Momente, Ansonsten vertraut Li- 
li Rademakers dm Spiel ihrer Dar- 
steller so wenig, dnfi diese aus d pm 
Off Auskunft über ihren Seelenzu- 
stand geben müssen, was doch wohl 
eigentlich Aufgabe der Filmemache- 
rin gewesen wäre - über die Drama- 
turgie des Fihns nämlich. Besonders 
miBhmgp p aind ihr die Traumvisio- 
nen, die viel zu plump sind. Da merkt 
man höchstens, daß Lüi Rademakers 
Feffim-Schütoin ist, aber den Mei- 
ster imitieren zu woHen, hätte sie 
wohl besser unterlassen. 

SVENHANSEN 


'Oin Gespenst geht um im deut- 
» /sehen Füm, nicht das von Herbert 
A cht ernbusch, sondern das Gespenst 
des Mißerfolges und der Pleiten. Es 
sieht wieder einmal düster aus im 
deutschen Fürn -trotz der Fümforde- 
rung, die in der Bundesrepublik aus 
vielen Quellen gespeist wird. 

Als vor gut 15 Jahren die „Fflmför- 
derungsanstalt“ (FFA) in Berlin als 
.^gesetzlich geregelte Selbsthilfe der 
Fümwirtschaft“ ins Leben gerufen 
wurde;, da machte der Anteil des 
deutschen Films am grämten Kino- 
markt bei uns immerhin noch knap- 
pe 25 Prozent aus. Durch großzügige 
Finanzspritzen wollte T waT1 Hamaip 
der nationalen Produktion zu einem 
noch größeren Marktanteil verhelfen, 
doch in Wahrheit sank in den folgen- 
den Jahren der deutsche Prozentsatz 
in unseren Kinos rasch auf unter 
zehn Prozent ab. Etwas stimmte also 
nicht mit der FümfÖrderung. 

So ist es wahrhaftig nicht in erster 
Linip der Krach um Achterobuichs 
abstrusen Rim „Das Gespenst“, der 

das Bonner Innenministerium dazu 
bewegte, über eine Novellierung, ja, 
über eine völlige Umgestaltung der 
Richtlinien für die FümfÖrderung 
nachzudenken Dazu Minister Zim- 
mermaim auf einer Pressekonferenz 
im Sommer dieses Jahres: „Wenn 
auch die kulturelle FümfÖrderung 
die Besonderheit hat, nicht primär 
auf Wirtschaftlichkeit ausgerichtet zu 
srin ) so muß sie rinch im Zusammen- 
hang mit allen übrigem Förderungs- 
maßnahmen gesehen werden, Hamit 
ein Höchstmaß an Effekt erreicht 
werden kann. Ich werde daher unsere 
neuen Vorstellungen außer mit den 
beteiligten Verbänden auch mit den 
an der Rlmforderung weiter beteilig- 
ten Bundesressorts und mit den in- 
teressierten Ländern besprechen.“ 

Welche Summen stehen überhaupt 
zur Verfügung? Der vom Bonner In- 
nenministerium vergebene Bundes- 
filmpreis, aufgegliedert in mehrere 
saftige Beträge zwischen 500 000 und 
100 000 DM, macht jährlich 2,5 MÜL 
DM aus. Hinzu kommen noch weitere 
4 5 MTtl DM, die Zimmennann für die 
sogenannte Projektforderung aus- 
gibt Etwa elf Produktionen werden 
jährlich mit Summen bis zu 250 000 
DM mitfinanziert. Weitere zwei Mil- 
lionen fließen nach Berlin zur Förde- 
rung des Kinder- und Jugendfilmes, 
der bei uns ganz besonders im argen 
liegt 

Der Rhniorderungsanstalt in Ber- 
lin stehen aus den Einnahmen der 
Kinobesitzer jährlich zwischen 30 
und 40 Millionen Marie zur Verfü- 
gung. Pro verkaufte Eintrittskarte 
müssen die Kinobesitzer laut der No- 
vellierung der Richtlinien vom 25. 
Juni 1979 genau 3,7 Prozent für die 
ITA abführen. Vor dieser viel um- 
strittenen Neuerung zahlten die Ki- 
nobesitzer zwischen 8 und 11 Pfennig 
je verkaufte Eintrittskarte. Da das 
letzte Kino jahr, was die Besucherzah- 
len betrißt, eine Katastrophe war, ste- 
hen der FFA, die jährlich etwa 44 
Projekte fördert, diesmal nur knappe 
30 MDL DM zur Verfügung. Im Jahr 
zuvor waren es 5 MDL DM mehr. 
Doch dank der Übertrage aus dem 
Vorjahr und Rückstellungen »mH der 


Gelder im Rahmen des FDm- und 
Fe mmhah kn mmpn«;, das vor zehn 
Jahren aus der Taufe gehoben wurde 
und bis E n d«> Jahres insge- 

samt 123 MDL DM der Förderung von 
Spielfilmen hinzugefugt hat, erhöht 
sich die Summe auf 60 Mili. DM. 

Das ist zwar nicht übermäßig viel, 
aber es ist auch nicht wenig. In die- 
sem Jahr erhielten schon 21 Projekte 
Summen zwischen 250 000 und 
600 000 DM, darunter Andreej Wajtias 
„Eine Liebe in Deutschland“ (500 000 
DM) und Hark Böhms Version der 
Tragödie tun Anna Bachmeier, die 
derzeit in Hamburg gedreht wird. Ei- 
ne weitere Quelle, aus der Deutsch- 
lands Rknemachem Geld zufließt, 
sind die „Referenzmittel“ der Fflm- 
fordertmgsanstalt Der Produzent ei- 
nes FOmes, der über 250 000 Besu- 
cher innerhalb von zwei Jahren ver- 
zeichnen karm, oder d em w» interna- 
tionaler Festivalpreis bzw. ein Prädi- 
kat der Wiesbadener Rimbewer- 
tungsstelle zugesprochen wird und 
dazu noch mehr als 130 000 Besucher 
hat., erhält automatisch eine beachtli- 
che Summe — bis zu 1 Will DM -, die 
er in einen neuen FDm investieren 
muß. 1982 k am en bezeichnenderwei- 
se nur dreizehn von insgesamt sieb- 
zig neu gestarteten deutschen FDmen 
in den Genuß dieser Mittel, unter 
ihnen Werner Herzogs „Fftzcarral- 
do“. Michael Verboevens „Die weiße 
Rose“. Geissendorfers „Zauberberg“ 
und die Kinoblödelei „Piratensender 
Powerplay“ mit Mike Krüger. 

Geld geben auch die Länder Ham , 
borg und Nordrhein-Westfalen. Ih- 
nen stehen jeweils 2MDL DM im Jahr 
zur Verfügung. Diese Gelder laufen 
unter der Fahne „allgampinp Kultur , 
förderung“ und sollen dem Aufbau 
der heimischen Fümkultur dienen. 
Deshalb müssen die von Hamburg 
und Düsseldorf unterstützten FQme- 
wenn auch nicht unbedingt vor Ort 
gedreht - Bezug auf diese Länder 
nehmen. 1978 rief der Berlin» Senat 
i»bm> ei g ene FümfÖrderung ins Leben, 
die es auf jährlich 12 MDL DM bringt 
Bis zu 30 Prozent davon zahlt Berlin 
an die Produzenten aus; das Geld 
muß aus Verwertungserlösen des 
FQms wmick ge»ahTt werden. Der 
„Berlin-Effekt“, dessentwegen diese 
Förderung vor allem ins Leben geru- 
fen wurde, muß entweder minde- 
stens 50 Prozent der Herstellungsko- 
sten betragen, oder der gesamte Kre- 
dit muß für die Lgishing*»n Berliner 
fibtttechryschgr Betriebe ausgegeben 
werden. 

Ähnlich betrüben auch die Bayern 
seit vier Jahren ihre FümfÖrderung. 
7 MDL DM an Krediten stehen den Rl- 
memachem hier zur Verfügung. Zu- 
sätzlich gibt es auch noch den bayeri- 
schen Fümpreis. Allerdings muß die- 
ser mit 100 000 DM dotierte »Produ- 
zentenpreis“ wieder in einen Rim 
investiert werden. Bayern ist auch 
einer der Hauptträger des 1965 ge- 
gründeten „Kuratoriums junger 
deutscher FDm“ mit einer jährlichen 
Geldkatze von rund 2 MDL DM, be- 
stimmt zur Unterstützung junger Re- 
gisseure. Auflage ist, daß diese Regis- 
seure ihren ersten programmfülleD- 
den Film bersteDen sollen, ln Aus- 
nahmefällen finanziert das Kurato- 


rium, das zweimal im Jahr tagt, auch 
Kurzfilme. 

Nimmt man alles zusammen, so 
kommt die staatliche deutsche Rhn- 
forderung Jahr für Jahr auf eine 
Summe zwischen achtzig und hun- 
dert Millionen DM. Das ist absoluter 
Rekord in der nichtkommunisti- 
schen Welt und entspricht etwa den 
Kosten von drei bis vier kommerziell 
hergestellten amerikanischen Super- 
filmen, die Scharen von Publikum 
anziehen und ihr Geld im Handum- 
drehen wieder einspielen. Der Effekt 
in Deutschland hingegen ist in man- 
chen Jahren nahe an NulL Das Geld 
wird buchstäblich zum Fenster hin- 
ausgeworfen, die Kinos bleiben leer, 
und die mit den Fördennittein produ- 
zierten Filme erscheinen irgendwann 
in den Spät- und „Zielgruppen" -Pro- 
grammen des Fernsehens, deren Ein- 
schahquoten eb enfalls gegen Null 
tendieren. 

Eine der Hauptursachen für die 
deutsche Misere liegt zweifellos in 
der großen Aufsplitterung der For- 
dermitteL Es wird gekleckert, statt 
geklotzt, und die große Anzahl der 
EinzeUörderer bedingt eine entspre- 
chende Anzahl von Vergabegremien. 
So wuchert Gremienbürokratie, 
Preundl- Wirtschaft und eine Moral 
der „pressure groups“, die es immer 
wieder auch vielen Nichtskönnern er- 
möglicht, an Gelder heranzukom- 
men. Der Bundesinnenminister ist 
auf dem richtigen Weg, wenn er des- 
halb eine bessere Koordination und 
Transparenz der Geldquellen 
anstrebt 

Auch in seiner Überzeugung, daß 
es letztlich stets der Erfolg ist der 
belohnt werden muß, sollte er sich 
nicht ine machen lassen. Kino ist 
nun pinmal angesfedeli auf der 
Schwelle zwischen Kunst und Indu- 
strie. Die Produzenten müssen auch 
geschäftlich zu danken verstehen, 
müssen z. B. auch pinmal ehrgeizige, 
anspruchsvolle Projekte mit selbst- 
verdienten Geldern aus populären 
Kassenfüllern finanzieren, statt sich 
von Mal zu Mal auf den Staat zu 
verlassen. Nicht der Gremien-Schrei- 
hals ist Garant für gute Filme, son- 
dern der erfolgreiche Produzent mit 
künstlerischer Ambition- 

Endgültig verschwinden sollte aus 
der deutschen Rimförderung das 
Denken in „Besitzständen“ oder Pro- 
porz-Anteilen. Das so beliebte Sche- 
ma AhproduzentJungfihner-J fingst^ 
filmet ist längst überholt und wirkt 
nur noch kontraproduktiv. Nicht das 
Lebensalter oder die Zugehörigkeit 
zu irgendeiner „pressure group“ soll- 
te künftig über den Zugang zu För- 
dergeldem entscheiden, sondern ein- 
zig und allein die Professionalität der 
Drehbücher und die Seriosität der 
finanziellen Kalkulation- Dann wird 
es vielleicht auch in der Bundesrepu- 
blik wieder eimnrJ eine Rimindu- 
strie geben, die ihren Namen ver- 
dient, nicht zuletzt potente Vertriebs- 
geseDschaften, die - eventuell in eu- 
ropäischer Z usammenar beit - den 
Amerikanern die Stirn bieten können 
und durch Kreditvergaben ihrerseits 
zur Entstehung guter, publikums- 
wirksamer Rhne beit ragen . 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Nicht immer nur lesen - Neue Techniken auf der Frankfurter Buchmesse 

Elektronisches Rascheln mit Papier 


*7war noch etwas am Rande, aber 
/L/dermoch bei Eingeweihten große 
Auflnerinamkeit erregend: Auf der 
Frankfurter Buchmesse ist ein Trend 
hin zu den angewandten neuen Tech- 
niken und Medien unübersehbar. 
Das oft befürchtete Ende des ge- 
druckten Wortes ist zwar noch lange 
nicht in Seht, aber Umschichtungen 
werden nicht ausbleiben. Kinn Wun- 
der, denn zahlreiche „Abfalle“ der 
modernen Technologie bieten sich 
geradezu zwingend als Text- und 
Bildspeichermedien an. Ein Hang zur 
Spielerei ist allerdings bei einigen 
Novitäten kaum auszuschließen. 

Das „sprechende Buch“ des Ber- 
telsmann-TjPxikothpk- Verlages ist so 
eine Novität „Unser Jahrhundert in 
Wort, Bild und Ton“ enthält auf zwölf 
Folien je sechs Tondokumente aus 
hüpt Welt Jedem dieser Scheiben ist 
ein Textkommentar und ein aussage- 
typisches Büd beigegeben. Vier Bän- 
de sollen erscheinen; jedes Jahrzehnt 
erhalt »dnp pigpnp Multiaudiovirion. 
Die Bedienung ist kinderleicht: Die 
„Phonobox" - ein Miniatuiplatten- 
spiefer - wird auf die entsprechende 
Folie gesetzt Ein Mini-Tonabnehmer 
rotiert auf der Unterseite und fahrt 
die Kunststoff-Rillen ab. Nach eini- 
gen Knacksem ertönt die sonore 
Stimme von Elmar Gunsch, der das 
Nürnberger Militärtribunal ebenso 
komme ntiert wie den Wettlauf ins 
ALL 

Daß ein Computer dolmetschen 
kann, bat man im Haus e Langen- 
scheid bewiese!. Nach fünfjähriger 
Forschungsarbeit wird nun ein „Ta- 
, scbenrechner zum Übersetzen“ yor- 
gesteüt Englisch und Französisch 
aus dem Deutschen und zurück: das 
gfle» dank „Alpha acht“. „Jeder 
Mensch hat sich über die Dinger der 
ersten Generation zu Tode gelacht", 
stellt Dr. Anton Schmuck, Leiter der 
•Rtelrimnikahteniing fest „Da kam 
oft nur totaler Nonsens heraus.“ Die- 
se Zeiten seien aber jetzt vorbei Der 
Philologe und Mathematiker ist gei- 
stiger Ziehvater dieses Gerätes, das 
auch sehr bald den Touristen Italie- 


nisch und Spanisch - von „Auto- 
bahngebühr“ bis „Paprikawurst" - 
beibringen solL 

Der lateingeplagte Pennäler kann 
ebenfalls aufetmen: Latein wird der 
Winzling in Kürze spielend verarbei- 
ten können. 4000 Wortpaare werden 
durah „elektronisches Blättern“ in 
Windeseile gefunden. Mit der 
„Üben “-Taste werden „querbeet* Vo- 
kabeln mit sofortiger Selbstkontrolle 
abgefragt Eine „Memo “-Taste spei- 
chrat die schwierigen Fälle. Die Aus- 
gabe von Me h rfachbedeutungen, der 
Rektion der starken Verben und von 
gahTmiphen TSrifiutening pn ist bei die- 
sem 256-bit-Speichergerätcben 
selbstverständlich. Das nur nmin Mil- 
limeter dicke Gerät läuft mit einem 
Batteriesatz sage und schreibe 640 
Stunden. Die im japanischen O saka 
betriebene Fertigung spuckt alle vier 
Sekunden ein neues „elektronisches 
Wörterbuch“ aus. 

Auch die Welt der dritten Dimen- 
sion erwartet den Leser. Mit einer 


Weltneuheit wartet der Stuttgarter 
DRW-Verlag auf »Faszinierende Na- 
tur drei dimensional “ heißt das Buch 
der drei jungen Wissenschaftler Chri- 
stoph Kosöhnüzke, Rainer Mehnert 
und Dr. Petra Quick. Farbaufnah- 
men, brillant fotografiert, zeichnen 
den ersten 3-D-Farbbildband der 
Welt aus. Ein beiliegendes Prismen- 
Stereosichtgerat mit integrierten 
Sehfeldbeschnittsblenden liefert die 
dritte Dimension tatsächlich in ei n er 
Qualität, wie man sie bisher allenfalls 
aus der 3-D-Polarisationsprojektion 
kannte. 

Tiere, Pflanzen und Mineralien 
springen da dem Betrachter direkt 
ins Auge. Großformatige, scharfe und 
kontrastreiche Raumbilder haben 
auch hpi Hnrharbnllphr pm wnhellig g 
Bewunderung hervorgerufen. Innen- 
architektur, Flugzeugbau und die 
Darsteifeng von Molekülstrukturen 
haben sich die drei Autoren als näch- 
stes vorgenommen. 

DIETER THIERBACH 


KULTURNOTIZEN 


Auf der Ostse e insel Gotland sind 
von einer deutschen Archäologin 21 
Büdsteine aus der Zeit zwischen 400 
und 1100 n. Chr. entdeckt worden. 

Mit der Cfernelius-Gurlitt-Gedenk- 
mfinxe wurde Oswald von NeH-Breu- 
ning, Professor für katholische So- 
ziallehre, ausgezeichnet 

Alexandra Danov, der nach Düs- 
seldorf übersiedelte russische Maler, 
zeigt bis zum 23. Oktober seine Werke 
im Theater von Gummersbach. 

An den sowjetischen Hochschulen 
wurde nurjeder vierte der drei Millio- 
nen Studienbewerber immatriku- 
liert 

Zum Buch des Monats wurden die 
gesammelten Gedichte „Orgel aus 
Staub“ von Theodor Kramer 
gewählt. 

Die Musik-Biennale von Venedig 
wird 1984 ein ständiges Laborato- 
rium für Informatik, genannt „Lln- 


formatica Musicale della Biennale“, 
einrichten. 

„Die deutschen Jakobiner (1792— 
1798)“, eine Ausstellung des Bundes- 
archivs Koblenz, der Stadt Mainz und 
der Goethe-Institute, ist derzeit in 
mehreren Städten in Frankreich zu 
sehen. 

Der Gnstav-Heinemann-Friedens- 
preis für Kinder- und Jugendbücher 
wurde Rudolf Frank für sein Buch 
„Der Junge, der seinen Geburtstag 
vergaß" und Eis Pelgrom für „Die 
Kinder vom Achten Wald“ verliehen. 

Der Verband der Landesarchäolo- 
gen bäh vom 17.-19. Oktober seine 
Jahresversammlu ng in Wyk auf Föhr 
ab. 

Mit dem Katholischen Kmdcr- 
buchpreis 1983 wurde das Buch 
„Oleg oder die belagerte Stadt“ des 
Niederländers Jaap ter Haar ausge- 
zeichnet 


mm 




Bestandteil der Weimarer Klassik: „Männlicher ROckenakt“ (1787), Ro- 
telzeichmmg von Georg Melchior Kraus, aus der Ausstellung im Düssel- 
dorfer Goethe- Museum FOTO: KATALOG 

Düsseldorf ehrt Wieland und den Maler Kraus 


Im Jahr zwei Eimer Wein 


G oethe hat ihn seinen „guten alten 
Freund“ genannt So ist es denn 
ein wohlverdienter Freundschafts- 
dienst den das Düsseldorfer Goethe- 
Museum mit dieser Ausstellung dem 
weithin vergessenen Maler, Zeichner 
und Kupferstecher Georg Melchior 
Kraus erweist und dies wahrschein- 
lich zu seinem 250. Geburtstag; ganz 
sicher ist das nämli ch nicht Gemein- 
hin wird der 26. Juli 1737 als Kraus’ 
Geburtstag angegeben. Friedrich 
Bertuch dagegen, der es eigentlich 
wissen mußte, nannte 1733 als Ge- 
burtsjahr des Freundes. Wie dran 
auch sei, ein Hinweis auf diesen sym- 
pathischen Künstler käme nie zur 
Unzeit 

Kraus ist wie Goethe in Frankfurt 
geboren. Er studierte bei Johann 
Heinrich Tischbein in Kassel, später 
in Paris, wo die gefeierten Maler des 
Rokoko - Watteau, Boucher und 
Greuze vor allem - nicht ohne Ein- 
fluß auf ihn blieben. Auch Goethes 
Freund Hackrat lebte dort „in gutem 
Ansehen und Wohlstand“. Vieles, 
was vor allem dessen Malerei „nach 
der Natur“ auszeichnete, ließe sich 
gleichermaßen auch von den Land- 
schaften und Veduten von Kraus sa- 
gen, die in Weimar fest spontan den 
Übergang vom Rokoko zu einem kla- 
ren, sachlichen, gleichwohl stim- 
mungsvollen Stü fanden, parallel zur 
Weimarer Klassik, zu der damals Wie- 
land und Herder ebenso wie der 
Dichter, Theaterdirektor und Natur- 
forscher Goethe gehörten. 

Die beiden Frankfurter begegneten 
sich tu m erstenmal in Ems und fän- 
den einander sofort sympathisch. 
Kraus war bereits für den weimari- 
schen Hof tätig. Es heißt, daß seine 
Schildraungen Goethes Entschluß, 
nach Weimar zu gehen, entscheidend 
beeinflußt hätten. Kraus gründete in 
Weimar die Herzoglich Freie Zei- 
chenschule und blieb über dreißig 
Jahre ihr Leiter. Vermutlich hatte 
Bertuch diese Gründung angeregt 
Der tüchtige Verleger - „ein Zögling 
Wielands“, wie Goethe schrieb - ge- 
wann Kraus auch als Mitherausgeber 
des „Journal des Luxus und der Mo- 
den“, das es auf mehr als zwanzig 
Jahrgänge brachte. 


Der Einfluß Weimars auf die breite 
Öffentlichkeit ging damals nicht von 
Goethe und Schiller aus, sondern von 
diesem „Journal“ und von Wielands 
„Teutschem Merkur“. Kraus’ grafi- 
sche Beiträge über Mode, Theater, 
literarische Sujets und aktuelle An- 
lässe sind deshalb über ihren künst- 
lerischen Reiz hinaus von kulturhi- 
storisch-dokumentarischer Bedeu- 
tung, ebenso wie seine Porträts, seine 
Landschaften und Stadtansichten, 
seine Reisebilder und die Radierfolge 
vom Weimarer Park. Das Düsseldor- 
fer Goethe-Museum, das neben Wei- 
mar die bedeutendste Kraus-Samm- 
teng besitzt, bietet jetzt erstmals - 
ergänzt durch Leihgaben aus Frank- 
furt, Kassel und Wikzburg - mit über 
130 Beispielen (Ölbildern, Aquarel- 
len, Zeichnungen und teilweise kolo- 
rierten Radierungen) einen umfas- 
senden Überblick über das vielseitige 
CEuvre dieses Künstlers. 

Auch Wieland selbst, im gleichen 
Jahr wie Kraus geboren (wenn Ber- 
tuch recht hat), wird vom Goethe- 
Museum zu seinem Jubiläum mit ei- 
ner kleinen Sonderausstellung ge- 
ehrt Der „Teutsche Merkur“, das lite- 
rarische Pendant zum „Journal“ von 
Kraus und Bertuch, kommt zu Wort, 
der Dichter selbst, der die „Bildung 
(als) einziges Gegenmittel gegen den 
gewohnt schlimmen Lauf der Welt“ 
«nsah, genauso wie der Erzieher, Phi- 
losoph, Redakteur und politische Pu- 
blizist in Autographen und Erstaus- 
gaben, nicht zuletzt auch der liebens- 
würdige Priv a tm ann in manch erhel- 
lendem Schriftstück. Hatte er sich 
nicht seinerzeit bei Bodmer listig ein- 
geführt als ein „großer Wassertrin- 
ker“ und „geborener Feind des Bac- 
chus“? Hier nun finden wir eine Be- 
stellung von seiner Hand bei dem 
Weimarer Weinhändler Ramann: 

. . und belieben bei nächster Gele- 
genheit von bewußtem Vin de Berge- 
rac einen halben Eimer . . . und solan- 
ge ich lebe und Wein trinke, jährlich 
zwei Eimer gleicher Sorte und Boni- 
tät . . Goethe und Wieland, sie wa- 
ren gar nicht so weit auseinander, wie 
man uns gern glauben machen will: 
ln vino veritas. (Bis 30. Okti) 

EOPLUNIEN 


Platte: Verdis „Räuber“ mit Joan Sutherland 


Gepfefferte Kadenzen 


S o enttäuschend es für die Schall- 
plattenindustrie sein muß, daß die 
von ihr ausgehenden Impulse von 
den Theatern nur halbherzig aufge- 
nommen werden: Sie zeigt dennoch 
Konstanz. Die Entdeckung der Opern 
des frühen Verdi ist eindeutig das 
Verdienst der Phonoindustrie, die 
nun sogar beginnt, den spektakulä- 
ren Ersteinspielungen Alternativa uf- 
nahm en folgen zu lassen. Zum Bei- 
spiel bei den „Masnadieri“ nach 
Schillers „Räubern“, die jetzt von der 
Decca angeboten werden (635480, 3 
LPsX 

Dirigent ist Richard Bonynge, die 
Amalie Joan Sutherland. Damit ist 
die Richtung der Aufnahme schon 
klar. Bonynge fuhrt Verdi, den frü- 
hen zumal, gern zurück in die Tradi- 
tion der frühromantischen Belcan- 
to-OpraDonizettk Das hat Folgen für 
die fast statische Organisation der 
Ensembles, für die Art der Orchester* 
begleitung und vor allem natürlich 
für die der Gestaltung der Kadenzen, 
Bonynge bezieht Gegenposition zu 
den jungen Puristen wie etwa Riccar- 
do Muti, die sklavisch an jeder Note 
der Partiturbandschrift hangen, ohne 
dabei zu bedenken, daß auch noch 
Verdi bis in seine mittleren Jahre auf 


die Opemkonvention in seinem Lan- 
de bauen konnte. Und baute, indem 
er die musikalische Mmimnlln e nng 
notierte, wissend, daß die Sänger je 
nach Können schon ihren Pfeffer hin- 
zugeben würden. 

Gepfeffert wird diese Aufnahme 
von Joan Sutherland. Waren in ihren 
letzten Aufnahmen (und Bühnenauf- 
tritten) Schwerfälligkeiten und Hö- 
he nschärfen kaum mehr zu überhö- 
ren, so durchlebt sie nun offenbar 
ihren dritten Frühling. Alle Trübun- 
gen sind wie weggeblasen. Die Stim- 
me fliegt wieder leich thin in aßen 
Lagen, klingt gelenkig und besitzt 
doch den dramatischen Affekt, den 
diese Art des Primadonnentums 
braucht Die Sutherland darf sich 
wieder als Assofeta fühlen, nachdem 
ihre Rivalin Caballä den Stimmver- 
schleiß nicht mehr verheimlichen 
kann, wie ihre jüngsten Hamburger 
Gastspiele im „Maskenball" gezeigt 
haben. 

Sutherlands Partner. Ein frisch 
und robust singender Franco Boni- 
salli als Karl Moor, Matteo Managura- 
ra als echte Braiton-Kanaüle Franz 
und Samuel Ramey als alter Graf 
Moor. 

REINHARD BEUTH 


JOURNAL 


Die Sumerer kamen 
bis in die Türkei 

AP. Ankara 
Nach vierjährigen Grabungsarbei- 
ten hat ein deutsches Archäologen- 
team bei Siverek in der südöstlichen 
Türkei eine sumerische Siedlung 
aus dem Jahre 3400 vor Christus 
entdeckt Nach Angaben des Leiters 
der Grabungsmannschafl, Dr. Man- 
fred Behm-Blancke von der Univer- 
sität München, wurde damit erst- 
mals der Beweis erbracht daß die 
Sumerer, deren Hauptsiedlungsge- 
biet in Mesopotamien, dem heutigen 
Irak lag, bis in den Raum der heuti- 
gen Türkei vorgedrungen waren. 

SchriftsteUerhaus in 
Stuttgart gegründet 

DW. Stuttgart 
Ein Schriftstellerhaus ist jetzt in 
Stuttgart von einem eigens dazu 
gegründeten Verein, einer Unterab- 
teilung des Verbandes deutscher 
Schriftsteller (VS), unter der Leitung 
von Johannes Foelhen eingerichtet 
worden. In dem Haus sollen Schrift- 
steller, jeweils für drei Monate durch 
ein Stipendium finanziert, wohnen 
und arbeiten können. Träger der 
Einrichtung sind die Stadt Stuttgart 
und das Land Baden-Württemberg. 
Zur Unterstützung dieses Projekts 
hat sich der Verein auch an den 
Verband der Industrie gewandt In 
dem Haus sind außerdem einmal im 
Monat Begegnungen zwischen Lite- 
raten und Bürgern geplant Den An- 
fang macht am 20. Oktober ein 
Abend mit Margarete Hannsmann 
und Christoph Lippelt 

Mythen und Moritaten 
aus Brasilien 

sg. Stuttgart 
Das erste Heft 1983 der „Zeitschrift 
für Kulturaustausch“ des Instituts 
für Auslandsbeziehungen in Stutt- 
gart, „Mythen - Märchen - Morita- 
ten“, herausgegeben von Günter W. 
Lorenz, widmet sich der traditionel- 
len Dichtung Brasiliens. Der Sertao, 
der weite Nordosten Brasiliens, ist 
die Heimat vieler moderner brasilia- 
nischer Schriftsteller. Vielleicht weil 
er heute noch eine Fundgrube für 
traditionelle, mündlich überlieferte 
Lieder, Märchen und Mythen ist Die 
Portugiesen brachten Reim und 
Vers mit, die afrikanischen Sklaven 
Rhythmus und Mythen, von den 
Indianern stammt der Sinn für das 
Ganzheitliche der Natur. Dennoch 
schmolzen all diese Einflüsse zu 
spezifisch brasilianischen Schöp- 
fungen zusammen. Der sorgfältig 
zusammengestellte und kommen- 
tierte Band mit Illustrationen popu- 
lärer brasilianischer Künstler kostet 
5 Marie. 

Zur Erinnerung 
an Marienwerder 

DW. Münster 
Vor 750 Jahren wurde die Stadt 
Marienwerder durch die Ritter des 
Deutschen Ordens gegründet Sie 
war bis zur ihrer Zerstörung durch 
ein Großfeuer nach Kriegsende 
(1945/46) ein wichtiger Verwaltungs- 
mittelpunkt, zuletzt als Sitz des Re- 
gierungspräsidenten und des Ober- 
landesgerichts von Westpreußen. 



Schloß und Dom Marionward&r, 
um 1850 FOTO: KATALOG 

An die Geschichte der Stadt von 
ihrer Gründung bis zur Gegenwart 
erinnert eine Ausstellung im Mün- 
sterschen Westpreußen-Museum 
Drostenhof Wolbeck, die noch bis 
zum 1. Januar 1984 zu sehen ist 
Gezeigt werden alte Graphiken und 
Gemälde, Lagepläne und andereDo- 
kumente; Photographien und ein 
Modell von Dom und Schloß. Der 
Katalog kostet 2 Mark. 

Was ist Schreiben oder 
Handke als Herumtreiber 
DW. Salzburg 
In einem im Auftrag der Illustrier- 
ten „Bunte“ geführten Gespräch 
zwischen den Schriftstellern Her- 
mann Lenz und Peter Handke gab 
letzterer Auskünfteüber seine litera- 
rischen Wünsche: „Das ist für mich 
das Ideal vom Schreiben: Du läßt 
nur ein Licht, eine Dämmerung, ein 
Ding, Spuren von Vögelneinfließen. 
Und zugleich kommt eine Idee von 
Volk und Geschichte auf. Du kennst 
das Geheimnis des Wiederiiolens. So 

zu wiederholen, daß der Leser sich 
darüber freut Das ist zum Beispiel 
etwas, was ich noch nicht schaffe. 
Vielleicht einmal durch Geduld, die 
die japanischen Philosophen .das 
Sitzenkönnen' nennen. Ich glaube, 
das istes: das Sitzen. Ich bin dagegen 
eher ein Herumtreiber,“ 
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Ein Silberstreif in den dunklen Wolken über der Drogenszene? 


Von ULRICH BIEGER 

D er Alarm wirkt schon abge- 
nutzt: Ähnlich wie im vergan- 
genen Jahr wird auch jetzt ein 
dramatischer Anstieg der Zahl der 
Drogentoten gemeldet. Die Ursachen 
blieben fast die gleichen. Trends, die 
die Experten an der Drogenfront vor 
Jahresfrist ausmachten, bestätigten 
und verstärkten sich. Einzig Erfreuli- 
ches in der traurigen Bilanz: Der Zu- 
strom junger Leute zum großen Heer 
der Abhängigen verringert sich. Der 
Stoff, aus dem die tödlichen Träume 
sind, scheint an Faszination zu verlie- 
ren. 

Der Silberstreif ans Horizont 
nimmt aber den Drogenexperten in 
allen Bereichen nichts von ihren 
drängenden Sorgen. Glaubte man 
nach einem Höhepunkt im Jahr 1979 
mit 534 Toten das Problem im Griff 
zu haben (1980: 494 Tote, 1981: 360 
Tote), zog die Zahl der Opfer jetzt 
schon im zweiten Jahr wieder an. 
Nach den 248 Abhängigen, die sich in 
den ersten neun Monaten des vergan- 
genen Jahres den „goldenen Schuß“ 
setzten, waren es im gleichen Zeit- 
raum dieses Jahres schon gut 30 Pro- 
zent mehr. 

Eine der Hauptursachen für diese 


erschreckenden Zahlen sieht Erich 
Straß, Leiter der Gruppe Rauschgift- 
delikte beim Bundeskriminalamt 
(BKA) in Wiesbaden, in der „bedroh- 
lichen Zufuhisituation“ und den dar- 
aus resultierenden Dumpingpreisen. 
(Heute kostet ein Gramm Heroin zwi- 
schen 150 und 500 Mark, 1982 waren 
es noch 250 bis 600 Mark.) Aus der 
Zunahme der an Grenzen und Flug- 
häfen sichergestellten Rauschgi ft - 
mengen schließen die BKA-Leute, 
daß die Bundesrepublik Deutschland 
derzeit von einer riesigen Drogenwel- 
le überschwemmt wird. So nahmen 
Zoll- und Polizeibeamte Schmugg- 
lern und Dealern bis cinscfaHeßuch 
September dieses Jahres 197 Kilo- 
gramm Heroin (1982: 202 Kilo), 71 
Kilo Kokain C82: 29 Kilo), 18 Kilo 
Opium f82: 7 Kilo) und knapp 4000 
Kilo Cannabis-Produkte C82: 3155 Ki- 
lo) ab. 

Die Statistik bestätigt auch die Ob- 
duktion der Drogenopfer. Immer 
mehr Abhängige sterben nach der 
Einnahme des lange Zeit als „High- 
Society“-Droge apostrophierten Ko- 
kain. Das helle Pulver sickert über 
dunkle Kanäle vor altem aus Peru, 
Kolumbien und Bolivien in die Bun- 
desrepublik Deutschland ein. Zu 
dem straff organisierten Kuriersy- 
stem gehören nach den Erkenntnis- 


sen des BKA außer den Südamerika- 
nem auch Spanier und Italiener. 

Nicht weniger gut organisiert, grei- 
fen die Hintermänner des Heroinhan- 
dels für den Transport vorwiegend 
auf die „Amateure“ zurück. Vor al- 
lem Urlauber lassen sich immer wie- 
der zum Schmuggel verleiten, ob- 
wohl der 'Kaum vom schnellen Geld 
auch immer häufiger in den grauen- 
haften Gefängnissen Thailands, Sin- 
gapurs und Malaysias endet (siehe 
WELT vom 4. 10.). 

Der weitaus größte Teil des Hero- 
ins (80 Prozent), das immernoch zen- 
tral in den Niederlanden verteilt 
wird, kommt aus den Anbangebieten 
im pakistanisch-afghanischen Grenz- 
gebiet Eingeschleust wird es vor al- 
lem, so Straß, über osteuropäische 
Flughäfen, mit Vorliebe aber auch 
über Ost- Berlin. In den vergangenen 
Mnnatf»n seien auffallend viele Sri- 
lanker festgenommen worden; im- 
mer waren es Tamilen, Angehörige 
jener ethnischen Minderheit im frü- 
heren Ceylon, die nach den blutigen 
Unruhen des Sommers im Westen 
um politisches Asyl nachsucbten. 

Eine weitere Ursache für den enor- 
men Anstieg der Todesopfer sieht 
man beim BKA in einer Entwick- 
lung, die sich im Vorjahr bereits ab- 


zeichnete, sich aber weiter verstärk- 
te: Der Stoff wird immer reiner. Die 
Folge ist, daß die Abhängigen, ge- 
wöhnt an gestrecktes Heroin, das un- 
gewöhnlich reine Heroin unterschät- 
zen und sich eine Uberdosis spritzen. 

Aber auch angesichts dieser neuen 
Trends und Entwicklungen setzten 
die Drogen experten in Wiesbaden 
auf ihre langfristige Strategie. An er- 
ster Stelle rangiert hier der ständige 
Ausbau der internationalen Zusam- 
menarbeiL Mehr als zwei Millio nen 
Mark wurden 1982 etwa im Mittleren 
Osten für die Ausrüstung im Kampf 
gegen die Rauschgiftorganisationen 
gezahlt An den Botschaften in den 
betroffenen Ländern arbeiten BKA- 
Leute mit wachsendem Erfolg. Und 
im Rauschgiftdezernat des BKA in 
Wiesbaden werden zur Zeit Polizei- 
beamte aus P akis t an , Thailand, der 
Türkei, Zypern, Jordanien, Peru, Ko- 
lumbien und Bolivien ausgebildet 

Hält BKA-Mann Straß die grenz- 
ü bergreif ende Zusammenarbeit für 
„ ganz hervorragend“, drückt die Poli- 
zei der Schuh im Innern. Drogenkon- 
qim und -handei zi ehen ach immer 
mehr in den privaten Bereich zurück, 
weg von den einschlägigen, meist po- 
lizeibekannten Umschlagplätzen in 
der Öffentlichkeit Dies erschwere 


den Kampf gegen den Stoff und ma- 
che auch die Einschätzung beispiels- 
weise der Zahl der Abhängigen im- 
mer schwieriger. 

Im Bundes Innenministerium gebt 
man allerdings davon aus, daß sich 
die Zahl der rund 65 000 Konsumen- 
ten (Schätzungen nichtamtlicher 
Stellen schwanken allerdings zwi- 
schen 80 000 und 180 000) harter Dro- 
gen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht entscheidend verändert 
hat Eine Verschiebung in der Alters- 
struktur, die Abhängigen werden äl- 
ter, führte darüber hinaus zu dem 
Schluß, daß weniger junge Leute zu 
der Spritze greifen als in den Jahren 
zuvor, daß Reiz und Verlockung der 
Droge nachlassen. Die steigende Zahl 
der Toten, so Zimmermann-Sprecher 
Hans-Günter Kowalski, könne so 
auch teilweise damit erklärt werden, 
daß immer mehr „Junkies“ Sta- 
dium erreichten, in dem der hohe 
Grad der Abhängigkeit fast zwangs- 
läufig mm „goldenen Schuß“ führe. 

Große Hoffnungen setzt man im 
Tnrwiminigtprhmi nicht DUT £Uf 
„G ipfelg espräche“, wie Friedrich 
Zimmermann sie zur Zeit mit der 
jugoslawischen Regierung fuhrt, son- 
dern auch auf eine Abmachung, die 
vor kurzem mit dem Finanzministe- 
rium getroffen wurde. Danach haben 


inzwischen Bundesgrenachutzbe- 
amte die gleichen Vollmachten wie 
Zollbeamte. Durften die BGS-Leute 
vorher nur bei dem Verdacht einer 
strafbaren Handlung Kontrollen vor- 
nehmen. können sie jetzt wie ihre 
Kollegen vorn Zoll innerhalb der 
ZoUgrenzbeziike jeden* auf altes 
durchsuchen, 

Erfolge brachte auch schon, so 
Hans-Gänter Kowalski, die Kontrolle 
nicht nur des Gepäcks der in Frank- 
furt ankommenden Fluggäste, son- 
dern auch derTrassitpassagtere. Da-, 
bei habe sich herausgesteUt, daß die 
Main -Metropole mqfrr mehr ZU 
einer regelrechten Drehscheibe xm 
Drogengeschäft geworden sei 

Angesichts aller wichtigen Er- 
kenntnisse und kleines Erfolge 
warnt Erich Straß vom BKA aber 
yinriringfioh vor großen Hoff- 
nungen. Ähnlich wie die «French 
Connection“ in Marseille und nach- 
folgende Organisationen werde man 
auch die derzeitige Welle aus dem 
Mittleren Osten stoppen können. Mit 
Sicherheit würde aber auch diese ih- 
re Nachfolger haben, solange sich in 
Europa und den Vereinigten Staaten 
Abnehmer fänden: „Das ist haupt- 
sächlich ein Problem von Angebot 
und Nachfrage . . .“ 


LEUTE HEUTE 

Famüien-Film 

Carlo Ponti halt sich in diesen Ta- 
gen in Rom auf um als Produzent 
einen Film vorzubereiten, in dem 
nicht nur seine Frau Sophia Loren die 
Hauptrolle spielen, sondern auch sein 
ältester Sohn Carlo jun. (15) mitma- 
chen soll Alles weitere bleibe vorerst 
sein Geheimnis, erklärte Ponti. 

Im Geschäft 

Tennis-Star Mar tina Navratüova 
(Foto) hat in Philadelphia ihre eigene 
Boutique eröffnet Partnerin in dem 



Sportbqklqidungsgeschäft ist ihre 
Freundin; und Trainerin Nancy Lie- 

bermarfV-. 

Haarige Entlassung 

Punker werden in den britischen 
„Rolls-Royce“-Werken nicht gedul- 
det Der 18jährige Lehrling Peter Mor- 
tiboy, wurde entlassen, weil seine 
durch Klebstoff erhärteten, mehr als 
zehn Zentimeter langen Haarspitzen 
eine „Gefahr für seine Arbeitskolle- 
gen“ darstellten. 


Neu-Delhi schmückt 
sich für die Queen 

Königlicber Besuch im November wirft Schatten voraus 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 

Die lange Herrschaft der britischen 
Krone scheint ebenso vergessen wie 
der Kampf Mahatma Gandhis und 
anderer großer Inder gegen die engli- 
schen Kolonialisten. Indien gibt sich 
monarchistisch. Der Grund: der Be- 
such der Königin von En gland in der 
Hauptstadt Neu-Delhi zur Common- 
wealth-Konferenz. Vor allem in den 
Amtsstuben der höheren Beamten 
wurde die sonst lahmende indische 
Bürokratie plötzlich auf Sprinter- 
Tempo gebracht Neu-Delhi, das 
noch vor 40 Jahren blutige Schlach- 
ten zwischen englischen Soldaten 
und indischen Freiheitskämpfern ge- 
sehen hat, wiü jetzt der königlichen 
Hoheit das Beste vom Besten bieten. 

Die Ministerpräsidenten der Com- 
monwealth-Länder, die sich in der 
zweiten November-Hälfte in Neu- 
Delhi treffen um vor allem wirt- 
schaftliche Fragen zu besprechen, 
werden wohl in jenem Schatten ste- 
hen, den das e n g l is ch e Königshaus 
seit Wochen auf Indieii wirft Heere 
von Gärtnern sind damit beschäftigt, 
den Weg, den die Königin möglicher- 
weise in ihrer Staatskarosse passie- 
ren könnte, zu bepflanzen. 

Aber das sind alles nur Nebensäch- 
lichkeiten in Anbetracht der proto- 
kollarischen Fragen, mit denen sch 
ein vielköpfiges Team beschäftigt 
Da plant die Queen etwa ein Dinner 
für viele hundert geladene Gäste. 


Einzig würdiger Ort für diesen hohen 
Anlaß erschien den Gastgebern das 
schönste Gebäude Neu-Delhis, der 
Stadtpalast des Nizams von Hydera- 
bad, zu Lebzeiten wohl einer der 
reichsten Männer der Welt 

Doch auch in den marmornen Hal- 
len stimmte nicht alles. Der eigens 
aus London zur Inspektion eingeflo- 
gene Leibkoch der Queen, der das 
königliche Mahl bereiten soll, zeigte 
den dienstfertigen Indem, was „stan- 
desgemäße Küche“ ist Er befahl, alle 
Gerätschaften gegen britisch-impor- 
tierte auszutauschen. „Und gründlich 
geputzt muß hier auch werden“, ver- 
langte er nach zweistündiger 
„Abnahme“. 

Und auch sonst scheint der königli- 
che Koch von dem, was Indien an 
„Rohstoffen“ zu bieten hat, wenig 
angetan. Den geladenen Indem wer- 
den Speisen aus britischen Landen 
serviert, aBes wird eingeflogen, vom 
Mehl für die „cräpes“ bis hin zu Pfef- 
fer und Curry-Puder. Daß: Letzteres 
von den Engländern aus Indien imp- 
ortiert wurde, stört wenig. 

In der britischen High-Commission 
befürchtet man aber jetzt schon, bei 
den Indem in Ungnade zu fallen: 
Beim „Queen’s Dinner“ ist längst 
nicht für alle Platz, die m eine n , ihnen 
gebühre eine Einladung. „Und die", 
so sagt man in englischen Diploma- 
tenkreisen, „werden uns das so leicht 
nicht verzeihen.“ 



Viel Wind um einen 
riesigen Propeller 

Von Montag an arbeitet die größte Wmdenergieaiilage der Weft 


Bandit Windstärken 
zehn: Growian 


von 


vier bis 

FOTO: DPA 


rtr, Kid 

In vier Tagen wird das Guinness- 
Buch der Rekorde um eine Eintra- 
gung reicher sein: Am Montag soll 
die größte Windenergieanlage der 
Welt nahe Brunsbüttel (Schteswig- 
Holstein) den Betrieb aufhehmen. 
Knapp 150 Meter Höhe, bis zu drei 
Megawatt Stromleistung und rund 90 
Millionen Mark Baukosten sind die 
Eckdaten dieses technischen Super- 
lativs. 

Ursprünglich sollte die Anlage na- 
mens Growian nur drei Jahre arbei- 
ten und dann abgerissen werden. 
Doch inzwischen denken die „Väter“ 
des Projekts anders. Die in der Gro 
wian-Betriebsgesellschaft zusam- 
men geschlossenen Hamburgischen 
Electricitätswerke (HEW), die Rends- 
burger Schleswag und die Rheinisch- 
Westfalischen Elektrizitätswerke 
(RWE), wollen, unterstützt vom Kie- 
ler Wi rtsfhaftmiiniütonun, aiirh spä- 
ter w pitwwiachm Zi«»i des Projektes 
ist es, mit Technik, MeB- und Rechen- 
programmen einer solchen Anlage 
Erfahrungen ZU sammaln 

Energie-Experten sind der Ansicht, 
daß eine derartige Anlage bei heuti- 
ger Planung kleiner ausfaüen würde. 
Dies nicht allein aus Kostengründen, 
sondern weil man inzwischen auch 
annimmt, daß kleine Windkraftanla- 
gen für die Stromerzeugung besser 


geeignet sein konnten. Growian ist 
nur bedingt einsatzfähig. 

Mindestens mit Starke vier muß 
der Wind wehen, damit sich der Ro- 
tor von 100 Meter Durchmesser zu 
drehen beginnt Der Wind darf aber 
andererseits nicht zum Sturm 
werden und Stärke zehn überschrei- 
ten. 

Für durchschnittlich 84 Tage im 
Jahr wird so ein Stillstand der Anlage 
wegen Windstille dnkalkuliert An 
acht Tagen muß mit zu kräftigem 
Sturm gerechnet werden. Überwacht 
und gesteuert wird die riesige Wind- 
kraftanlage vollautomatisch. 

Dazu gehört auch ein Bordcompu- 
ter, der bei Störungen die fünfköpfi- 
ge Wartungsmannschaft im nahegele- 
genen Brunsbüttel alarmiert. Inge- 
nieure und Techniker kommen über 
Nottreppe oder Lastenfahrstuhl in 
die Spitze des Turms. 

Den Elektrizitätsuntemehmeai 
kommt es auf den Einstieg in die 
Technologie der sogenanntetr addiii- 
ven Energien an, deneh Experten bis v 
zur Jahrhundertwende einen Beitrag 
von fünf Prozent am Primarenergie- 
aufkommen zurechnen. Sehr viel 
mehr dürfte es schon deshalb nicht 
werden, weü auch bei kleineren Anla- 
gen, in Form ganzer Windanlagen- 
Parks oder im Vorgarten angelegt, 
die Kosten unverhältnismäßig hoch 
and und die Stromleistung nicht un- 
unterbrochen zur Verfügung steht . 


WEITER: mild 


Wetterlage: Ein Ober Südfrankreich 
gelegenes Hochdruckgebiet verlagert 
seinen Schwerpunkt nach Oberitalien. 
Zwischen »hm u nd einem Sturmtief 
über dem Seegebiet südlich von Island 
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kommt über Mitteleuropa eine kräftige 
Südwestströmung in Gang. 

Vorhersage für Donnerstag: 

Die gesamte Bundesrepublik: Im 
Norden stark bewölkt und im Küsten- 
gebiet gelegentlich Regen oder Sprüh- 
regen. Sonst wolkig mit Aufheiterun- 
gen und trocken. Höchste Temperatu- 
ren zwischen 16 Grad im Norden und 21 
Grad im Süden. In den Alpen in 2000 m 
um 8 Grad. Tiefstwerte kt der Nacht au 
Freitag zwischen 12 Grad im Norden 
und 7 Grad C im Sflrf«»" 

Weitere Aussichten: 

In der Nord westhälfte stark bewölkt 
und gelegentlich Regen. Sonst zunächst 
wenig Änderung. 

Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 
Berlin 12" Kairo 28° 

Bonn 12? Kopenh. 12" 

Dresden 12" Las Palmas 32° 

Essen 12* London 14* 

Frankfurt 11° Madrid 20” 

Hamburg 12° Mailand 19” 

list/Sylt 12* Mallorca 25° 

München 11* Moskau 10* 

Stuttgart 11* Nizza 23* 

Algier 28* Oslo 8” 

Amsterdam 12* Paris 13* 

Athen 23" Prag 11“ 

Barcelona 21° Born 21° 

Brüssel 12* Stockholm T 

Budapest 13" Tel Aviv 28” 

Bukarest 21* Tunis 28* 

Helsinki 6" Wien 11* 

Istanbul 25* Zürich 11" 

* Sonnenaufgang au Freitag: 6.45 Uhr, 
Untergang: 17.31 Uhr, Mo adawf gu ng : 
15.45 Uhr, Untergang: Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Den ersten Olympia-Rekord '84 hält das „Big Business 


U 


JOACHIM KRANZ, Los Angeles 

Massaker in Milnnhen, Überschul- 
dung in Montreal, Boykott in Moskau 
— welche nnpr fr ipnlfehpn Begleitum- 
stände auf die 23. Olympischen Spie- 
le in Los Angeles im nächsten Jahr 
außer dem täglichen Ve rkehr schaos 
und befürchteten Terroranschlägen 

T nfrnmmpn , kann man nur ahnon. Ei- 
nes freilich dürfte sich nicht wieder- 
holen: die finanzielle Pleite, wie sie 
Montreal erlebt bat Noch nie hat sich 
Olympia auf eine so enge Partner- 
schaft mit dem Big Business einge- 
lassen wie diesmal. Genau in diesem 
engen Bündnis aber sieht der Präsi- 
dent des „Los Angeles Olympic Orga- 
nizing Committee“ (Laooc), Peter 
Ueberroth (45), das „Modell für die 
Zukunft“. 

Diese Entwicklung haben quasi die 
Börger von Los Angeles erzwungen, 
als sie sieb 1978 -kaum, daß die Stadt 
im Süden Kaliforniens den Zuschlag 
für die Sommerspiele beko mme n 
hatte - in einer Volksbefragung ge- 
gen die Finanzierung dieses Sport- 
Spektakels durch Steuergelder aus- 
sprach en. 

In dies«: kritischen Situation - 
schon war München als Lückenbü- 
ßer im Gespräch -präsentierten kali- 


fornische Geschäftsleute einen Plan, 
der der Welt zeigen sollte, „was Ame- 
rikaner schaffen können“: So kam es 
zu den ersten privat organisierten 
und finnwTiprtPn Olympischen Spie- 
len. Noch ganz billige dazu. Waren es 
doch die Kosten, die für die Olympi- 
schen Spiele allmählich zur Schrek- 
kensvision wurden. 

Neun Milliarden Dollar hatten sich 
die Sowjets ihre boykottierten Spiele 
kosten lassen. 1,5 Milliarden waren es 
zwar nur in Montreal, doch auch die- 
se Summe reichte aus, um die Bürger 
der Stadt am St Laurence-Strom bis 
in die Mitte des nächsten Jahrzehnts 
zu verschulden. 

Solche Dimensionen kennt der 
deutschstämmige Peter Ueberroth, 
der sein Geld in der Touristik-Bran- 
che gemacht hat, nicht Das Laooc 
finanziert die Olympischen Spiele 
mit dem Mini-Budget von 470 Millio- 
nen Dollar - Geld, das bereits von 
den Sponsoren, den neuen Partnern 
Olympias, ei n gezahlt wurde. McDo- 
nald's und United Airlines gehören 
ebenso dazu wie Coca Cola und Ame- 
rican Express, Levi Strauss und Can- 
non. Sie alle haben das Geld natür- 
lich in der Hoffnung zusammenge- 


bracht, mit Olympia das Geschäft ih- 
res Lebens zu machen' 

Coca Cola beispielsweise übersand- 
te einen Scheck über 13 Millionen 
Dollar, kann jäch nun als „offizieller 
Lieferant für Fruchtsäfte und Ge- 
tränke“ bezeichnen und das Olym- 
pia-Emblem in der Werbung verwen- 
den - ein ungeahnter Vorzug gerade 
jetzt beim Kopf-an-Kopf-Rennen mit 
dem großen Konkurrenten „Pepsi“. 
Die Werbe-Strategie der Coca-Leute 
ist einfach und einleuchtend: „Steht 
ein Konsument vor der Wahl, Pepsi 
oder Coca Cola zu kaufen, wird er 
sich“, so hoffen es jedenfalls die Ma- 
nager, „für Coca Cola entscheiden - 
im Bewußtsein, dam ff die amerikani- 
schen Spiele mitzufinanzieren.“ 
Ähnlich dürften es die übrigen 
Sponsoren sehen, ob der Jeans-Her- 
steller Levi Strauss, der acht Millio- 
nen Dollar gespendet hat und zusätz- 
lich die rund 30 000 Olympia-Helfer 
sowie die US-Athleten ausstattet, 
oder Anheuser Busch, die mit zehn 
Millionen Dollar dabei sind, obwohl 
oder gerade weil sie mit ihrem Bud- 
weiser Bia- arge Konkurrenz spüren. 

Vier Millionen Dollar investierte 
McDonald’s in das neue Olympische 
Schwimmstadion und durfte mit die- 
ser eher geringen Summe wohl den 


Vogel abgeschossen haben. Nun tra- 
gen nicht nur ihre Imbißstuben den 
bekannten Namen - McDonald’s 
nennt sich jetzt auch das Schwimm- 
stadion. 

Den größten Brodten hat die ame - 
rikanische Fernsehgesellschaft ABC 
eingebracht Ihre 225 Millionen Dol- 
lar, die sie für die Übertragungsrech- 
te zahlte, haben sich allerdings län^t 
amortisiert Denn für nicht weniger 
als 615 Millionen Dollar wurde die 
gesamte Werbezeit schon jetzt an den 
Mann gebracht 

Millionär Ueberroth, der sich als 
Präsident des Laooc mit einem Jah- 
res-Salär von 140000 Dollar zufrie- 
den gibt, wird nicht müde zu beto- 
nen, daß nicht nur die Sponsoren 
Kasse machen. Gestutzt auf die Stu- 
die eines unabhängigen Marktfor- 
schungs-Instituts ver spri cht er der 
südkalif omischen Wirtschaft, 
vier Milliarden Dollar durch Olympia 
und seine Besucher in das Land ge- 
pumpt werden“. 

Auf ein großes Stück von dfewn 
Kuchen können auch private Woh- 
nungs- oder Hauseigentümer hoffen. 
Rund 60 Prozent der erwarteten 
750 000 Besucher werden in Privat- 
quartierei übernachten. (SAD) 


Gesunkener 
L u xü sd a mp fer vor 
New Yt^kentdeckt 

" . /SAD, New York 

Das Wkäcfc «ftfe*3&xQriöses Aus- 
flugsdampfers» der48ffinech einem 
Graßfeuer im Lose Island Sound vor. 
New York. iintei®K& Ist jetzt nach 
»weyihriger Sache fo U Meter Tiefe 
entdeckt wordeaDltoe fanden die 
Taucher audielnftntöehnhcheß Sil- 
beschatt Der mit afl^ifettrerdenkh- 
chen Luxus Baddarop- 

fcr „Lexingtoh“, des Schiff- 

fahrts- und Sfaentdfcffifignaten Cor- 
nelius Vandfffftfltj g&frmfci an seinem 
Untergang, bei detojffglieist schwer- 
reteheNewYoike 
als' modernstes 


__ Meterlangen ___ 
recht im Sd^HnpS" 

Teile zerbrbchen, Ä 
einer h agE^ 

Kübel stehen, äs äril 
d en Einnahm en der wumm ge- 
füllt sind. Das Geld, fassen Wert Ex- 
perten auf mindestens 270000 Mark 
schäu^ist freilich fe der Hitze des 
Feuers vor dem Untergärig zu Süber- 
klumpen verschmolz^)!. 


schnellstes 
Wrack des 
hegt auf- 
in drei 
sollen in 
che großen 
SübergeM, 
RdseTge- 


Halleyscher 

Sowjetische, 
reits den Hall . 
sichtet, der schalte’ 
nähert und 1885 V 
sichtbar seih sdfl. 
gelang den Wisse» 
nemSpiegtefesItQfti 
Kerzenlicht nbefc w ’ 
Entfernung sehen ’ 


geächtet 
AP, Moskau 
Jteh haben be- 
£&nmeten ge- 
rErde 
Auge 
'Bück 
mit ei- 
i man ein 
DKüometer 



FoofMeraä^ 

Grenada 
Bei dnem. WkHbett^itowät der 
südspamschea Stad’frJXJfenada sind 
fünf Mensch« 

men, sec^s 

1000 Betör 

Pozzooh siedeftum 

- J dpa, Bom 

Ein Drittel derBfe«er von PtazuoK, 
das seftMcmatenvönföehten Erdbe- 
ben heimgesucht wird, »oll umgesie- 
delt w er d en. 25 ÖOÖÄfouschen erhal- 
ten neue Wohnungenmemer Traban- 
tenstadt im Hmt^Sßdlles Ortes am 
Golf von NeapeL-Bfe Fertighäuser 
sollen innerhalb ehmSdJbtires bezugs- 

(^Regierung dafür 

zur. Verfügung..; . .*Ä> : . 

Einspruch gej^ Bändigung 

m * 1x1». Oberstdorf 

DerPÖw^^KwWterstdorf hat 

von KbreSrefetori^3 S » * Besler und 
Verkehrsamtsl dter^F ritz Rüster aus- 
gesprochen. (s. WELT v.' 10. 10.) Die 
beiden Männer soHeuüberdne Taro 
finna Uriauber,ifie.sSch auf Zimmer- 
suebe an dteKurveräraltung wandten, 
durch überbohte Preise geprellt 
haben 


AnMlff** 


Bei uns 


fühlen Sie sich 


einfach 
wohl . 



hotel WMWhgggJ- 
nikkodüsseldorf 


Verkaufs di rekt io n 


Telefon: 02H/8d$V-J*l«r: 8582080 
fmmermannstr. 41 - 0-4Ö00 Düsseldorf 1 


Einem Tefl unterer festigen Ausga- 
be »egt ein Prospett der Franklin 
Mint GmbH, Ottotmmn bd h.j- 

chen, bei. 


ZU GUTER LETZT 


Jtfehraufwendungen für den ins- 
_ samt langsameren Ablauf der 
Sttreuduichgänge, Bedingt '■ durch 
häufigeres Nxhladen wed dJe beno- 
tigte Menge Granulat, gegenüber 
Streusalz das Acht-, -bis Zehnfache 
beträgt" Begründung <Jes Hsunbur- 
ger Senats für zusätzliche Kosten des 
Streudieastes. im Winter vnn 300 090 
Mark T v: 


Objekte in Hessen. 



ln unserer EDV sind Detail- 
informationen von über 100 inter- 
essanten Industrie- und Gewerbe- 
objekten gespeichert 

# Bebaute Grundstücke von 
5.000 bis 140.000 ma. mit: 
Produktionsstatten 
Lagerhallen 

Büro- und Sozialräumen. 

• An bevorzugten Standorten in 
Hessen. 

Fragen Sie uns nach dem 
Objekt Ihrer Wahl. Sie ersparen 
sich Arbeit Zeit und Geld bereits 
in der Planungsphase. 


Heute bieten wir Ihnen an (Folge 6) 


Gewerbeobjekt in Groß-Gerau 


GewerfceofcjafrtfoGroB-Gerau 

(Landkreis Groß-Gerau) 

Grundstück 4.500 ntf, davon 
2 -300 m a Produktions-/ Lagerfläche. 

270 m 3 BüroVSozialräume; 
Baujahr 1971-73; 

Preis: DM 2,3 Mio; 

bisherige Nutzung: Druck- und 

verlagshaus 


GewerbeobjektinWRzsnhaasen 

(Schwerpunktort im Wena- 
Meissner-Kreis. Zonenrandgebiet) 

Grundstück 20.100 m J , mit Gleis- 
anschluß. davon 

4.500 m- ProdukUons-ZLagerfläche. 

500 m 5 Büro-/ Sozial räume; 
Baujahr 1970-80; 

Preis; DM 2,4 Mio; 
bisherige Nutzung: Produktions- 
und Lagerhallen für Metallver- 
arbeitung 



Sprechen Sie mit den Prakti- 
kern der HLT auch, wenn es um 
andere Vorhaben geht, wie: 
Errichtung. Verlagerung, Erweite- 
rung und RatfonaRsterung von 
Betriebsstätten. Wir vermitteln 
Ihnen die Finanzierung sh Uten (bis 
zu 25% der Invesöttonssumme) 
und erreichtem manchen büro- 
kratischen Weg. 

Die Wirtschaftsförderer und 
Industrieansiedler ln Hessen: 



HLT-Haus, 
Abraham-Uncotrv-Straße 38 -42 
6200 Wiesbaden 
Tetefön: (06121) 774-1 T- v - 
Telex: 4186127 

Durchwahl für.Objektebtftettüng: 
(0 61 21) 774-253, Herr We&v 
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DIE WELT - Nr. 289 - Donnerstag, 13. Oktober 1983 


INTERVIEW MIT DEM ITALIENISCHEN LANDWIRTSCHAFTSMINISTER FILIPPO MARIA PANDOLFI 


INTERVIEW MIT STEFANO WALLNER 


Das System der EG-Präferenzen muß neu geordnet werden 


DIE WELT: Herr Minister, die italie- 
nische Politik in Brüssel ist derzeit 
auf eine energische Verteidigung der 
mediterranen Interessen gerichtet 
Welche Linie verfolgen Sie dabei? 
Pandolfi: Mir scheint, daß die Situa- 
tion. so wie sie sich in den letzten 
Jahren herausgebildet hat von einem 
deutlichen Ungleichgewicht gekenn- 
zeichnet ist Es gibt Partnerländer 
mit hohen Überschüssen, die Schutz 
genießen und andere, die gerade ih- 
ren Bedarf decken (oder noch nicht 
einmal das) und ungeschützt sind. 
Produkte wie Butter, Milchpulver. 
Rindfleisch sind ständig im Zuneh- 
men und haben Anspruch auf einen 
automatischen Interventionspreis in 
Höhe von 90 Prozent des Richtprei- 


Ganz anders Obst und Gemüse. 
Zwar gibt es für einige dieser Pro- 
dukte einen Grund- und einen Ab- 
nahmepreis. Der Mechanismus, der 
hier ein greifen soll, ist aber gelinde 
gesagt schwerfällig, ganz abgesehen 
davon, daß das Verhältnis zwischen 
Basis und Abnahmepreis nichts an- 
deres ist eis eine schlechte Parodie 
auf das Ver hältnis zwischen Inter- 
ventions- und Richtpreis: die Dek- 
kungsquote beträgt hier nämlich nur 
45 bis 65 Prozent Nicht genug. Die 
kontinentalen Produkte sind vor der 
Konkurrenz aus Drittländern durch 
ein Abschöpfuzigssystem abge- 
schirmt, die mediterranen dagegen 
nicht oder nur zum Teil und auch da 
nur im Rahmen eines Systems, das 
von Unsicherheit und, euphemistisch 
ausgedrückt, bürokratisch kompli- 
zierten Verfahren gekennzeichnet ist 
Aus alledem ergibt sich eine offen- 
sichtliche Diskriminierung der italie- 


nischen Produzenten gegenüber de- 
nen in Mitteleuropa und die Notwen- 
digkeit diese Diskriminierung zu 
beheben. 

DIE WELT: Wie? 

Pandolfi: Ein Weg könnte darin be- 
stehen, die V eiarbeitun gs prämien. 

die heute auf Tomaten beschränkt 
sind, auf Pfirsiche, Williams bimen 
und andere Produkte auszudehnen. 
Außerdem müßte das System der 
EG-Präferenzen so neu geordnet wer- 
den, daß es konkrete Wirksamkeit 
erlangt 

DIE WELT: Was könnte getan wer- 
den, um die Agrarstrukturen zu stär- 
ken und so die italienische Position 
zu verbessern? 

Pandolfi: Die sozial- und strukturpo- 
litischen EG- Richtlinien wurden 
konzipiert als die Industrieentwick- 
hing noch voll in Fahrt war. Trotz- 
dem glaube ich, daß die Ziele ihre 
Gültigkeit bewahrt haben. Man muß 
nur die Mechanismen flexibler ge- 
stalten und die Verfahren ändern, 
nach denen sie arbeiten. Meiner Auf- 
fassung nach müssen die von den 
EG -Richtlinien ins Auge gefaßten 
Förderhilfen nicht nur auf die Ent- 
wicklungspläne gerichtet werden, 
sondern auch auf die zur Verbesse- 
rung der Bodenstruktur. 

Die EG- Beihilfen sollten außerdem 
den Genossenschaften und anderen 
Formen kooperativer Zusammen- 
schlüsse zugute kommen. Italiens 
Landwirtschaft hat eine Betriebs- 
dichte, die alle Grenzen der Wirt- 
schaftlichkeit sprengt Die Förde- 
rung dieser Kooperativen könnte die- 
ses Handikap wenigstens vermin- 
dern. Wenn jetzt am Jahresende die 
sozial- und strukturpolitischen Rieht 


ANUGA ’83 / Zugang über das ICE 


Regionen bürgen für 
Vielfalt und Güte 


A uf 3762 Quadratmeter stellt sich 
Italien auf der Anuea '83 in Köln 


•«»■Italien auf der Anuga '83 in Köln 
vor. Damit beansprucht es die größte 
Fläche als ausländischer Aussteller 
vor Frankreich, den Niederlanden 
und Großbritannien. Das ICE, das 
Institut zur Förderung des italieni- 
schen Exports (Ufftcio e centro pro- 
mozionale dell'istituto nationale 
commercio estero) in Düsseldorf hat 
die Organisation übernommen und 
bietet auch für Besucher und Aus- 
steller alle notwendigen technischen 
Dienste an. 


Das ICE wird auf der Anuga die 
Anlaufstelle sein (Halle 1, erster 
Stock) für alle deutschen Importeure 
oder Sinnen, die in Italien einen Part- 
ner suchen. 

378 Aussteller aus Italien haben 
sich in Köln angesagt, davon haben 
67 einen Einzelstand, und die übrigen 
stellen sich im Rahmen ihrer Regio- 
nen, der Handelskammern und der 
Consoraen für den Export vor. So 
sind die wichtigsten Regionen direkt 
oder über ihre Handelskammern 
bzw. Außenhandelszentren vertre- 
ten: Ligurien, Venetien, Friaul - Ve- 
nezia Giulia. Latium, Campania, Apu- 
lien, Kalabrien, Piemont, Lombardei, 
Emilia Roraagna, Abruzzen, Um- 
brien. 


Einige wichtige Städte sind mit 
Consoraen vertreten, so Parma, 
Arezzo, G rosse to, Siena, Caserta. Aus 
Sardinien stellt sich die regionale 
Milchwirtschaft vor. Die regionale 
Vielfalt der Agrarwirtschaft ist eine 
Besonderheit auf die man sich ein- 
stellen muß. Eine Mühe, die dadurch 
belohnt wird, daß Vielfalt und Spe- 
zialität bislang eine Massen- und Bil- 
ligproduktion vermeiden halfen. 
Noch kann, mit allen Schwächen ei- 
ner pauschalen Wertung, gesagt wer- 
den, daß nicht der Preis das italieni- 
sche Produkt bestimmt sondern die 


Qualität Beispiele gibt es genug, das 
Nationalgericht Spaghetti soll für vie- 
le stehen. In Italien werden sie aus- 
schließlich aus Hartweizengrieß her- 
gestellt jedenfalls sofern sie für den 
heimischen Markt bestimmt sind. 
Hartweizengrieß ist teurer als der in 
Deutschland verwandte Weicirwei- 
zen, er schmeckt auch besser. 

Zu dem Problem, in Deutschland 
Qualität abzu setzen, kommt hinzu, 
daß die Bundesrepublik selbst ein 
wichtiger Exporteur von Lebensmit- 
teln geworden ist auch nach Italien. 
Milchprodukte und Fleisch ko mmen 
in Lkw-Kolonnen über den Brenner. 
Für Oberitalien ist Bayern nah, die 
dortigen weitläufigen Anbauflächen, 
gutes Marketing und Vertrieb sicher- 
ten Vorteile gegen eine heimische, 
italienische Konkurrenz, die außer 
der Po-Ebene im Norden, in der Mais- 
und Getreideanbau dominieren, 
überwiegend nur über gebirgige und 
schwierige Anbauflächen verfügt 

Die Antwort auf die deutsche Ag- 
rar-Offensive heißt Spezialität und 
Qualität Heute haben sich die land- 
wirtschaftlichen Angebote beider 
Länder weitgehend arrangiert so daß 
von einer „Partnerschaft, die sich er- 
gänzt“, gesprochen werden kann. 

Auf dieser Grundlage stieg der 
deutsche landwirtschaftliche Export 
von 4,4 Milliarden (1981) auf Mil- 
liarden Mark im Jahre 1982. Ehe Im- 
porte aus Italien erhöhten, sich von 
3,5 auf 3,7 Milliarden Mark. 

Das klassische Rollenverständnis 
von Deutschland als dem Exporteur 
von Industrie- und Italien als dem 
von Agrarprodukten gehört jeden- 
falls längst der Vergangenheit an. In 
beiden Bereichen hat eine grenzüber- 
schreitende Diversifizierting stattge- 
funden. 

Die des landwirtschaftlichen hat 
mit der Anuga ihre Bfihnp.. 

H.-H. HOLZAMER 


Haben Sie 
besonderes Interesse 
an einzelnen 


WELT-Artikeln? 


Möchten Sie Bekannte, Geschäftspartner, 
politische Freunde oder andere 
Personengruppen Ihrer Wahl auf 
bestimmte Beiträge aufmerksam machen? 


DIE® WELT 


VNABU^CICC TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Sie haben 2 Möglichkeiten: 


1. Bei kleineren Stückzahlen schickt unsere Vertriebsableilung 
Ihnen (solange der Vorrat reicht) ganze WELT-Exemplare zum 
Einzelverkaufspreis zuzüglich Versandkosten. 

Schnelle Bestellung ist wichtig. Bitte wenden Sie sich an: 

DIE WELT. Vertriebsableilung, Einzelverkauf, Herrn Tetzel, 
"Kaiser-Wilhetm-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, 

Tel.: (040) 3 47 45 04, Telex 2 170 010 as d. 


2. Bei größeren Stückzahlen und länger zurückliegenden 
Artikeln läßt unsere Werbeabteilung Ihnen Sonderdrucke zum 
Selbstkostenpreis anlertigen. 

Format, Panier und Gestaltung stimmen wir mil Ihnen ab. Bitte 
wenden Sie sich an: DIE WELT, Werbeabteilung, Herrn Ruete, 
Kaiser-Wilhelm-Straßs l. 2000 Hamburg 36, 

Tel.: (040) 3 47 44 93, Telex 2 170 010 as d. 


linien auslaufen, hoffe ich sehr, daß 
sie erneuert werden. Unsere Delega- 
tion wird jedenfalls Reformvorschlä- 
ge Vorbringen, die auch an die Solida- 
rität der anderen Partner appellieren. 
DIE WELT: Italien ist bisher mit der 
Durchführung der EG-Richtlinien 
stets im Rückstand gewesen. Was 
kann getan werden, um die Verwal- 
tung effizienter zu machen? 

Pandolfi: Der Rückstand kommt 
nicht von ungefähr. Im Falle Italiens 
sind die wichtigsten EG-Richtlinien 
weitgehend mit der Bildung der Re- 
gionen und der Übertragung der 
Kompetenzen in der Landwirt- 
schaftspolitik an die Regionalregie- 
rungen einhergegangen. Was dabei 
an regionaler und lokaler Mitarbeit 
gewonnen wurde, ging an Effizienz 
verloren. Möglicherweise war das bei 
dieser Regionalreförm in den ersten 




Der Mechanismus, dar hier greifen 
soll. Ist eine Parodie 

FOTO: ZOLTAN NAGY 


70er Jahren sogar m deir. politischen 
Kalkül mitberücksichtigt worden. In- 
zwischen freilich müssen wir der 
heutigen Wirklichkeit in die Augen 
blicken. Und das kann meiner An- 
sicht nach nur bedeuten, daß der 
italienische Gesetzgeber vor der Not- 
wendigkeit steht, die Lücke zu füllen, 
die in der fehlenden Koordination auf 
nationaler Ebene besteht. 

DIE WELT: Italien war bisher das 
EG-Partnerland, das die Förde r- und 
Strukturhilfen der Gemeinschaft am 
wenigsten zu nutzen verstand. Das 
macht sich vor allem in der Vieh Wirt- 
schaft bemerkbar, wo die Produktivi- 
tät sehr niedrig und die Einfuhr sehr 
hoch ist. 

Pandolfi: Was ich vorher zu der Re- 
gionalpolitik sagte, güt auch in die- 
sem Fälle. Darüber hinaus muß daran 
erinnert werden, daß es nicht einfach 
ist, Strukturbeihilfen zu erhalten 
nicht zuletzt wegen der hohen Infla- 
tion in Italien. 

Dies vorausgesagt, möchte ich sa- 
gen, daß die extensive Viehwirtschaft 
bei uns eine Entwicklungschance ha- 
ben könnte, wenn sie auf genossen- 
schaftlicher oder kooperativer Basis 
erfolgt Ansonsten sind die Durch- 
schnittsgrößen unserer Betriebe zu 
klein dazu. 

DIE WELT: Nach Auffassung vieler 
Branchenkenner verfugt die italieni- 
sche Landwirtschaft noch über ein 
großes Entwicklungspotential, insbe- 
sondere was die Ausfuhr in den Mit- 
telmeerraum anbelangt Vorausset- 
zung dafür ist allerdings eine engere 
Verflechtung zwischen Produzenten 
und Verarbeitern. Was kann die Re- 
gierung zur Förderung unterneh- 
men? 


Pandolfi: Die italienische Regierung 
baut auf die Möglichkeit einer Rück- 
gewinnung der im Zuge der Land- 
flucht aufgegebenen Nutzflächen. 
Sie hat dazu ein entsprechendes Ge- 
setz (aus dem Jahre 1978) in der Hand 
und ist entschlossen es anzuwenden, 
wobei vor allem die Förderung jener 
Produkte im Auge gehalten werden 
soll, bei denen die Gemeinschaft ei- 
nen Importüberschuß aufweist. Im 
einzelnen ist vorgesehen, die Produk- 
tion von Obst und Gemüse so zu 
steuern, daß Überschüsse verhindert 
werden. 


Pandolfi: Ich drücke hier nur einen 
Wunsch aus: Und zwar den, daß im 
Augenblick des Beitritts der anderen 
Mittelmeerländer die Geme inschaft 
einen gemeinsamen Willen aus- 
drückt, einen Willen vor allem, d er 
darauf gerichtet ist, die heutigen Un- 
gleichgewichte in der Agrarpolitik 
auszumerzen. 


Deutschland und Italien, zwei 
Produzenten, die sich ergänzen 


Von GÜNTHER DEPAS 


f m deutsch-italienischen Außenhan- 


-Ldel gilt traditionsgemäß der Grund- 
satz, daß sich Deutschland und Italien 
auf vielfältige Weise «ganzen. 


■T ahrgghntelang waren damit auf 
deutscher Seite Industriegüter, auf 
italienischer Agrar- und Emihrungs- 
güter gemeint Diese Relation hat sich 
in den letzten Jahren gründlich verän- 
dert Mittlerweile beliefert der italieni- 
sche Partner den westdeutschen 
Markt mit so viel Industrieerzeugnis- 
sen, wieer von dort her beseht Umge- 
kehrt versorgt die Bundesrepublik 
Deutschland die italienischen Ver- 
braucher inzwischen mit tierischen 
Produkten, die die einheimischen 
Produzenten in nicht ausreichender 
Menge hervorzubringen vermögen. 


Bundesrepublik als dynamischer Lie- 
ferant von Nahrungsmitteln tieri- 
schen Ursprungs (3,6 Milliarden Mark) 
durchgesetzt. Während auf der einen 
Seite noch immer italienisches Obst 
und Gemüse, italienische Teigwaren 
und Wein deutsche Verbraucherzun- 
gen erfreuen, gibt es kaum noch einen 
i talienischen Haushalt, auf dessen T>- 
fel deutsche Käseschnitten und ande- 
re Spezialitäten fehlen. 


Milch- und 42 Prozent des Sahnever- 
brauchs), der 40 Prozent seines Milch- 
bedarfs in Bayern deckt, wo er eine 
eigene Müchzentrale unterhält 


Höherer Lebensstandard 
ändert Konsumyerhalten 


Die Ursache dafür liegt einesteils in 
klimatischen und geogra phischen 
BVilrtorPw riierfieTanti tpiTts chaftÜehen 
Gebiete Süddeutschlands zu natürli- 
chen Lieferanten des i talienische n 
Marktes gemacht hphen, andererseits 
in der industriellen Revolution Ita- 
liens, die in den fünfziger Jahren ein- 
gesetzt und hier nicht nur zu einer 
Landfluchtgroßen Stils, sondern auch 
zu einer Zunahme des Lebensstan- 
dards und des Konsums tierischer 
Erzeugnisse geführt hat 


Dabei hat sich die Warenbilanz zwi- 
schen den beiden Ländern so verscho- 
ben, daß sü± im Jahre 1982 die deut- 
srhpn A usfuhren der Ernährung s wirt - 
schaft auf über 5,2 MTlliarrion Mark 
beliefen, während aus Italien Agrar- 
und Emahrungsgüterira Wert von nur 
3,8 MTTHarripn Mark bezogen wurden. 
Das heißt, daß das „klassische“ Indu- 
strieland inzwischen mehr Agrar- und 
Emährungsgüter nach Italien liefert, 
als dieses einst ebenso „klassische“ 
Agrarland umgekehrt exportiert. 


Inzwischen ist der alte Grundsatz 
der Ergänzung nur noch innerhalb des 
Agrar- und Ernährungsgüterbereichs 
gültig. Auf italienischer Seite besteht 
das Schwergewicht traditionsgemäß 
auch heute noch aus Nahrungsmitteln 
pflanzlichen Ursprungs (2,7 Milliar- 
den Mario. Umgekehrt hat sich die 


Infolge der Vervielfachung bei- 
spielsweise des Fleisch- und Käsever- 
brauchs konnte es nicht ausblefben, 
daß sich der Bedarf dorthin orientier- 
te, wo bei hoher Qualität besonders 
preis- und kostengünstig produziert 
wird. Daß dabei eine potente Milch- 
und Fleischfabrik wie die bayerische 
Kuh die besten Chancen hatte und 
auch noch hat, versteht such fast von 
selbst Das güt um so mehr angesichts 
der hohen italienischen Inflation, die 
sowohl direkt über die ständig stark 
steigenden Produktionskosten als 
auch indirekt über die EG-Grenzaus- 
gleächsbeträge die Viehwirtschaft Ita- 
liens benachteiligt und ihre Stellung 
gegenüber der Auslandskonkurrenz 
schwächt 


Zu den Erfolgen der deutschen Er- 
nährungswirtschaft auf dem italieni- 
schen Markt hat in entscheidendem 
Maflg die Tätigkeit der Außenstelle 
Mailand der Centralen Marketing Ge- 
sellschaft der deutschen Agrarwirt- 
schaft (CMA) beigetragen, unter ande- 
rem durch Absatzförderung direkt 
beim Konsumenten, durch Vermitt- 
lung von Handelspartnern und andere 
Maßnahmen. In der Bundesrepublik 
operieren umgekehrt die Außenstel- 
len des staatlichen italienischen Au- 
ßenhandelsinstituts (ICE), die sich 
ebenfalls mit Absatz und Imagewer- 
bung befaßt Anders als die CMA, die 
ausschließlich die Absatzförderung 
und -Werbung im Agrar- und Ernäh- 
rungsgüterbereich betreibt muß sich 
ICE aber um alle italienischen Export- 
bereiche kümmern. 


Noch große Mangel 
bei der Vermarktung 


Eklatantes Beispiel für die Verflech- 
tung von Produktion und Märkten, die 
sich daraus ergeben hat ist Italiens 
größter Müchverarbater, Parmalat in 
Parma (31 Prozent des italienischen 


Andere Nachteile, die sich in den 
letzten Jahren negativ auf die italieni- 
sche Ausfuhr von Agrar- und Emäh- 
rungsgütem in die Bundesrepublik 
ausgewirkt haben, sind organisatori- 
sche Mängel bei Produktion und Ver- 
marktung sowie die in Italien noch 
nicht optimal gelöste Verflechtung 
zwischen Agrarproduzenten und ver- 
arbeitender Industrie, Die Folge ist 
daß selbst typische italienische Spe- 
zialitäten, die vom deutschen Ver- 
braucher längst akzeptiert und in die 
eigene Eßkultur integriert sind, 
Schwierigkeiten begegnen, ihre 
Marktpositionen zu halten und auszu- 
bauen. 


MESSEBETEILIGUNG ITALIENISCHER REGIONEN / Aktion tut not 


Vernunft plädiert fär konzertierte 
Aktionen mit dem Außenhandel 


I nternationale Messebeteiligungen 
sind Bestandtal jeder nationalen 


Asind Bestandtal jeder nationalen 
Exportförderungspolitik. Da Welt- 
markt der Ernährung ANUGA ist da- 
für auch in diesem Jahr wieder ein 
beredtes Beispiel. 

70 Länder werden mit offiziellen 
S taaten schau en kulinarische Genüs- 
se aus aßen Kontinenten vorstellen. 
Italien ist eines der führenden Aus- 
stellerländer, verständlich, denn ita- 
lienische Lebensmittel, Küche und 
Ernährungsart erfreuen sich seit ge- 
raumer Zeit nicht nur bei uns steigen- 
der Wertschätzung und Nachfrage. 
Die große Anzahl der Italien-Reisen- 
den hat dazu ebenso beigetragen wie 
die intensive Informations- und Wer- 
betätigkeit des italienischen Außen- 
handelsinstituts ICE in Düsseldorf. 


te - von der Pasta über Obst, Gemüse 
und Käse bis hin zum Wein. 


Wer immer sich in Italien nicht nnr 
in seinem Urlaubsort, sondern auch 
in dessen Umgebung auf kulinari- 
sche £Mldeckungsreise begeben hat, 
weiß, daß die italienische Küche viel 
mehr zu bieten hat, als sich aus den 
Standardbeschreibungen wie «gut“, 
„frisch“, „schmackhaft“ ablesen läßt. 

Das güt so ziemlich für alle Produk- 


Gerade die regionalen Besonder- 
heiten zwischen Friaul und Sizilien 
machen den Reiz des italienischen 
Angebots aus. Diese jedem ausländi- 
schen Kenn«: Italiens vertraute Lage 
scheint bei den Esportförderem in 
den Regionen kaum bekannt zu sein. 
Sie sind in der Regel der Meinung, 
daß das ICE rieh um alles kümmern 
müßte. Dies kann und sollte nicht der 
Fall sein. 

Institutionelle Aufgaben wie Ange- 
botstransparenz und Abgrenzung ge- 
genüber anderen nationalen Wettbe- 
werbern gehören zu den Aufgaben 
des ICK Profilierung des regionalen 
Angebots fallt eindeutig in den Auf- 
gabenbereich der regionalen Export- 
förderung, die hierzu mit beträchtli- 
chen Mitteln ausgestattet ist 


„Konzertierte Aktionen“ zwischen 
ICE und italienischen Regionen auf 
internationalen deutschen Nahrungs- 
mittelfachmessen sind eigentlich das 
Vernünftigste, was sich in Zeiten har- 
ten Wettbewerbs mit protektionisti- 
schen Akzenten tun läßt Das güt 


ganz besonders für den Markt Bun- 
desrepublik, größter Nahrungsmit- 
telimporteur der Welt 

Daß sich „konzertierte Aktionen“ 
nicht nur in einer gemeinsamen Mes- 
seteilnahme erschöpfen sollten, son- 
dern auch flankierende Infonnations- 
maßnahmen vor, wahrend und nach 
den Messen auf H andels- und Ver- 
brauchsebene verlangen, liegt für 
Leute vom Fach auf der Hand und 
wird vom ICE mit Recht betont - und 
praktiziert 

Bei den meisten regionalen Export- 
förderera ist Messe-Marketing jedoch 
kaum bekannt, von ganz wenigen 
wird es betrieben. Beim ausländi- 
schen Betrachter entsteht so der Ein- 
druck, als ob Teilnahmen an auslän- 
dischen Messen zunächst eine Ver- 
waltungsübung seien und dann 
□och u. a. etwas mit dem Markt zu 
tun haben. 

Ein Blick auf die deutsch-italieni- 
sche Handelsbilanz mit Nahrungs- 
mitteln zeigt, daß die für ihre Lebens- 
mittel weit weniger renommierte 
Bundesrepublik mehr Nahrungsmit- 
tel nach Italien exportiert als umge- 
kehrt H.C. 


Soziale Unterschiede 
verdienen Fürsorge 


Zu diesem Zweck hat die italieni- 
sche Regierung eine Alternativpolitik 
gewählt, die darauf gerichtet ist die 
alten Kulturen aufzugeben und dafür 
neue zu pflanzen, die vom Markt ge- 
forderte Qualitätserzeugnisse hervor- 
bringen. Auf diesem zum Teil bereits 
beschnittenen Wege wollen wir wei- 
tergehen und mit den anderen Mini- 
sterien zusammen die Haushaltsmit- 
tel bereitstellen, die zur Neufinanzie- 
rung der staatlichen Förderfonds ein- 
schließlich des Agrarkredits notwen- 
dig sind. 

DIE WELT: Bald wird Italien nicht 
mehr alleine sein, um die mediterra- 
nen Erzeugnisse zu verteidigen. Das 
wird sowohl positive als auch negati- 
ve Folgen haben. Welche? 


DIE WELT: Herr Präsident, wie se- 
hen Sie die Stellung der italienischen 
Landwirtschaft im Verhältnis zu der 
europäischen Konkur renz? * 
Wallner. Dazu möchte ich gleich sa- 
gen, daß die italienische eine große 
Landwirtschaft ist, voller glorreicher 
Tradition«!, geschichtstrachtig und 
mit vielen Erfahrungen. Gegenüber 
der europäischen Konkurrenz ist sie 
dennoch benachteiligt, weil sie im 
Unterschied zu der Landwirtschaft 
der anderen Partnerstaaten über nur 
wenige Ebenen verfügt und dafür 
ü ber viel Hügel und Barge. 

Die italienische ist daher eine 
schwierigere, eine mit mehr Kosten 
belastete Landwirtschaft. Dazu 
kommt das Problem unserer südli- 
chen Landesteile: Unser Mezzogior- 
no hat eine völlig andere Struktur ais 
der Süden in anderen Gemein- 
schaftsländem. In Deutschland gibt 
es Agrargebiete mit differenzierten 
Entwicklungsstufen, ebenso in 
Frankreich, England, Belgien und 
H olland- Wir in Italien haben dage- 
gen den Mezzogiomo, der kompakt 
einen großen Teil des Staatsgebietes 
umfaßt und dessen Landwirtschaft 
eine außerordentlich große Rolle 
spielt sie stellt immerhin 36 Prozent 
der {warntet^ für dem Markt be- 
stimmten Agrarproduktion Italiens, 
mehr als SO Prozent der typischen 
italienischen Landwirtschaftseszeug- 
nisse und mehr als 85 Prozent der 
Olivenproduktion. In der süditalieni- 
schen Landwirtschaft sind überdies 
23 Prozent aller Arbeitskräfte des 
Mezzogiomo beschäftigt 

Wie sehr sich unser Süden von dem 
der südlichen Landestefle in den an- 
deren knntinonfflWi Partnpr stnflten 

unterscheidet, geht außerdem daraus 
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hervor, daß dar Mezzogiomo in- je- 
dem Sommer von Düne heimge- 
sucht wird. Die Trockenheit und die 
große Entfernung von den europäi- 
schen Hauptabsatzmärkten gehören 
deshalb auch zu den Faktoren, die 
mir Sorgen bereiten, wenn ich an den 
Beitritt anderer Mittelmeerländer zur 
Europäischen Gemeinschaft denke. 
DIE WELT: Was schlagen Sie vor, um 
die 'Ausgangsposition«! des Mezzo- 
giomo zu verbessern? 

Wallner: Ich konnte mit zwei Worten 
antworten: Eine entsprechende Poli- 
tik, da sich die ganze Angelegenheit 
v er stfindlieher w riae stets a uf di e 
Wahl da politischen Mittei reduziert 
Ich sage aber bewußt: Eine Politik, 
die mehr als bisher öpq Interessen 
der Landwirtschaft Rechnung trägt 
Denn hier sind wir am Kern der Sa- 
che: In Süditalien investiert die öf- 
fentliche Hand zwar sehr viel, aber 
ungeordnet Ich möchte dabei nur an 
die Zerstörung von Gebieten mit unr 
ersetzbarem Agrar wert erinnern, Zer- 
störung, die im Namen eines falsch 
verstandenen Industrialisierungside- 
als erfolgte und noch erfolgt, da auch 
jetzt noch diese falsche Politik die 
Entscheidungen bestimmt 
Wir haben in Italien eine Gesetzge- 
bung zugunsten der Landwirtschaft, 
die außerordentliche Fördennittel 
vorrieht Was wir verlangen ist aber, 
daß die Landwirtschaft nicht mit ei- 
nem Sonderstatus behandelt wird, 
sondern als Produktionszweig wie je- 
der andere, wenn auch als Bereich 
mit einem enormen Entwicklungs- 
potential. In der vergangenen Legis- 
laturperiode sahen die Ansätze zur 
Reform der außerordentlichen Agrar- 
hilfen vor, daß unser Bereich von den 
Fördermitteln zugunsten der Betrie- 
be ausgeschlossen werden sollte - 
gerade diese Mittel sind unserer An- 
sicht nach aber unbedingt erforder- 
lich, um d as Wachstum zu fördern 
DIE WELT: Sie sprachen von 


Kosten - wie kann man sie reduzte. 
re n? ‘ 

Wallnen Dte Inflatioi»- Differenz, un- 
ter der seit Jahren dje italienische 
Wirtschaft leidet, trifft vor afiexn den 
Agrarbereich, dessen Preise bekannt- 
lich in Brüssel festgesetzt werden. 
Diese Pieise, die jährlich von den 
EG-Agrannlnistem ausgehandelt 
werden, decken die Sogen der deut- 
- sehen Landwirte* dfe näteiner we- 
sentlich niedrigeren Inflationärste zu 
tun haben, nicht aber die unserer 
Produzenten. Das ist der Hauptgrund 
für die Verlangsamung unseres 
Wachstumstrends. Unsere Landwirt- 
schaft riskiert inzwischen einen fi- 
naarieUen.Koflaps. Es-fea daher not- 
wendig, sofort neue MStteLfür den 
Agr ar-Be triebskredit bereitzustellen. 
DIB WELT: Und wie sieht es mit den 
Strukturei aus? 

Wallner. Unsere Erfahrungen mit 
den strukturellen Verbesserungen 
sind enttäuschend. DieEG-Richtli- 
pfen tat»» in unseremXänd nur we- 
nig Wirkung gezeigt, teils wegen der 
Langsamkeit unserer -Bürokratie, 
teils aber auch wogender nur gerin- 
gen Aufmerksamkeit» die die Kom- 
mission dm soziales! Unterschieden 
der Gebiete beigemessen hat, in de- 
nen die MaBnnhmpn Anwendung fiiy 
den sollten. Hier muß Änderung ge- 
schaffen werden. Was unseren eige- 
nen Beitrag zur Strukturverbesse- 
rung anbelangt, so müssen, wir darauf 
hinarbeiten, den technologischen 
Standard auf dem Land zu erhöhen. 
DIB WELT: Italien ist das europäi- 
sche Industrieland mit der höchsten 
Agrar- Abhängi g keit vom Ausland. 
Könnte ein besseres Vshähnis zur 
verarbeitenden Industrie eine Ände- 
rung dieser Situation herbeiiühren? 
Wannen Obwohl fortsch ri tt li ch und 
bester Qualität, ist unsere Agrarpro- 
duktion nicht in der Läge, den Bedarf 
da Tnianriminrirt p s zu decken, der 
wohlgemerkt, sehr vielgestaltig ist 
Schließlich müssen den 56 Millionen 
Italienern auch noch die Millionen 
von ausländischen Touristen hinzu- 
gerechnet werden, die alljährlich zu 
uns kommen. Obwohl es unserer 
Landwirtschaft gelungen ist, den 
Hektarertrag so zu steigern, daß heu- 
te ein Produzent 20 Person«! er- 
nährt, gegenüber nur 5 Personen am 
Anfang der fünfzig« 1 Jahre, und das, 
obwohl der Verbrauch von Ernäb- 
rungsgütem in .30 Jahien um das 
Zw ftiginhalhfep-he gwjtypp ist, wird 
die Tmpnrt. Ah h lng i gkpit nie ganz 
aus der Welt geschafft werden kön- 
nen. ' 

Sicher, ein engeres Verhältnis zwi- 
schen Produzenten jund vecarbeiten- 
der Industrie kann eine intensivere 
Marktpräsenz garantiere**. Wie ich 
aber schon sagte, der relative Mangel 
guter Boden wird es verhindern, daß 
unser Agrardefizit ganz verschwin- 
det Das Problem Hegt deshalb woan- 
ders: Es muß uns gelingen; die Quali- 
tät unser« Präsenz auf den Aus- 
landsmärkten zu erhöhen. Inden wir 
mehr und bessere Kunden gewinnen, 
indem wir die Lieferung hochquali- 
tativer Erzeugnisse sfchem, indem 
wir, um es einfach dfl S 

Made-in-Italy unserer Landwirt- 
Schaftsprodukte durchsetzen. Dieses 
Ziel vor Augen, arbeiten wir Tag für 
Tag an besseren Veriraufemethoden 
und an einer besseren Organisation 
unseres Exportsystems. ,. 

ME WELT; Die EG wirft Italien oft 
Machenschaften bei der Anwendung 
der EG-Maiktbtihüfen vor. Zum Bei- 
spiel im Fall der Produktionsprii- 
mien für Oliven und Tomaten. Was ist 
daran? 


WlUnen Die in riiAgAm 7.riB)wm<m. 
hang ge n a nn t en Summen sind über- 
trieben und der Präsident der EG- 
Kommission, Gaston . hat 

selbst dementiert, daß die Gerüchte 
dazu aus KommissioDskreisen 
sta mm ten. Die Tatsache der Unregel- 
mäßigkeiten bleibt aber bestehen 
und wir als Verband' der Landwirt- 
schaftsbetriebe haben bei der EG in- 
terveniert, damit künftig schärfere 
Kontrollen, und hohe St rafen ginge- 
führt werden. Wir haben aber auch - 
ohne Erfolg — die Kommission aufge- 
fordert, die Vorfahren zur Gewäh- 
rung der Prämien zu verbessern und 
zu vereinfachen. Die Tatsache bei- 
spielsweise, daß diese Verfahren je- 
des Jahr mit größer Verspätung fiat- 
gesetzt werden* fordert nicht gerade 
die Rechtssicherheit Und -auch das. 
kann dazu beigetragen laben, daß es 
zu den Unregehnäßigferften gekom- 
men ist 


B auern aus der Provinz Florenz 
gründeten im Jahre 1927 das Kon- 


U gründeten im Jahre 1927 das Kon- 
sortium „Chianti Putte“. 1967 wurde 
die Zuständigkeit der Genossen- 
schaft auf das vom Weinbaustatut 
anerkannte Gebiet des Chianti ausge- 
dehnt 


rialdekret vom 21 Mar 1976 beauf- 
tragt 

Heute bürgt das Konsortium 
„Chianti Putto“ für Gute ünd .QoalP 
rät der Ouanti-Putto-Weine seiner 

- m< ran 


Das Konsortium „Chianti Putto" 
stellt einen freiwilligen Zusam- 
menschluß von Chianti- Winzern dar, 
die sich einer Gütekontrolle unterzie- 
hen, um ein charakteristisches hoch- 
wertiges Produkt unter dem Marken- 
zeichen „Putto" auf den Markt zu 
bringen. Mit der Gütekontrolle wur- 
de die Genossenschaft durch Ministe- 


AbfüHbetriebt Es mit 

650 000 hl mehr als SO Prozent 4er 
gesamten .Chiantiproduk&an von 
1 250 000 hl Auf d».Cfcfenätate9fc* 
entfallt dagegen ein AntEK^Sn 30 
Prozent nicht imter deteQtu öäSs-- 
kontroHen der Konsoiife Chtati 
Putto“ und „Chianti Oassictrt stehen . 
nur 20 Prozent der Cbbteftproduk- 
tiorL .*. 
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CHIANTI PUTTO / Konsortium büret für Güte - 
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,r 8e Kalabriens Weine sind olympisch 
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Von HANS CONRATHS 

Tahrhundertelang wurde die Mehr' 
J zahl der Weine Süditahens als Ver- 
schnitt- oder Komplementärweine 
verwendet. Sie wurden als zu schwer, 
zu wuchtigempfunden. Seit der Ein- 
führung der E)OC -Bezeichnung (De- 
norainazione di Origine Controllata), 
eine dem deutschen „Qualitatswein 
mit Prädikat“ vergleichbare Aus- 
zeichnung, hot sich in der südi talien i- 
schen Weinbauszene manche getan. 

Der nMezzogiomo“ beginnt im süd- 
lichen Teil der Region Marken, der 
bekannteste Wein der Mnrfegp ist der 
Verdicchio. Von besonderer Güte sind 
zwei Weine: der Falerio dei Colli Asco- 
lani, leicht aromatisch, mit einem zart 
säuerlichen Geschmack, der ihn be- 
sonders angenehm zu MusrfiAfa imri 
Schalentieren erscheinen läßt Darm 
der Rosso Piceno, ein Rotwein von 
mittlerem Alkoholgehalt und lebhaf- 
tem Gesc hm a c k, besonders geeignet 
zu kräftigen Gerichten aus hpiipm und 
dunklem Fleisch. 

Die Region Latium mit der Haupt- 
stadt Rom verfügt über 20 DOC-Wei- 
ne. Unter den Weißweinen seien vier 
besondere Weil» erwähnt Marino, 
Frascati, Est di Mantefiascooe und der 
Bianco dei Colli AlbanL Bei den Rot- 
weinen verdienen der Cesanese de] 
Piglio und der Olevano Beachtung. 
Für den Kenner ist der Fiorano, ein 
Rotwein von großem Stoffund ausge- 
prägter Persönlichkeit, ein Muß. 

Trauben in den Abruzzen 
fanden besondere Note 

Die Region Abruzzen bietet zwei 
ausgezeichnete DOC-Weine: denMon- 
tepuldano d'Abruzzo und den Treb- 
biano d'Abruzzo. Beide Weihe, aus 
„eingeführten “ Trauben gewonnen, 
haben in den Abruzzen eine besondere 
Note gefunden. 

Molise ist eine Gebirgsregion mit 
hohen vereisten Gipfeln, zwischen 
den Abruzzen und Apulien gelegen, 
und einer sanften, von der Sonne 
beschienenen Hügellandschaft, die 
sich gegen das Meer erstreckt Sie 
erhielt erst 1963 ihre verwaltungsmä- 
ßige Selbständigkeit Unter den zahl- . 
reichen aromatischen Weinen gibt es 
noch keine DOC-Weine. Zwei Sorten 
wurden inzwischen jedoch für diese 
Bezeichnung voigeschlBgen.Es han- 
delt sich irm den Qj«n di Mnlise. der ZU 


75-80 Prozent aus Mont g p ’drinnn . 
Trauben bestehen wird »nH - je nach 
Lage -mit Trabbiano Toscano ergänzt 
wird. DerBiaocodel Molise soll hinge- 
gen 65-70 Prozent Biombino Bianco 
enthalten, dem ebenfalls - je nach 
Lage - andere weiße Traubensorten 
zugefiigt werden sollen. 

In Kampanien lassen sich drei große 
Gruppen von Spitzenweinen unter- 
scheiden: die Küstenweine ein- 
schließlich der ihnen gegenüberlie- 
genden Inseln Capri, Ischia und Proci- 
da, die vesuvianischen Weine und jene 
aus dem Innern der „Campania“. Un- 
ter den Küsten- und Vesuv-Weinen 
dominieren die Weißweine. In ihnen 
steckt die Lebenskraft der vulkani- 
schen Berge, die Kraft der Sonne und 
des nahen Meeres. Es sind offene 
Weine, zart klar und harmonisch. Fast 
nordischen Charakter bergen hinge- 
gen die Weine dw Innern rund um 

A wTHn n Wann imri Greco in 

ihrem Ursprung eher dem Boden 
Norditaliens. Eleganz und Leucht- 
kraft zeichnen sie aus 

Unter den Rotweinen der Gegend 
genießt der Taurasi heute in Italien 
den besten Ruf: von intensivem, aro- 
matischem Geschmack, besonders 
kräftigem Körper, ist er der richtige 
Bratenwem. Nicht zu den DOC-Wei- 
npn g5Mt nin y dtbauhiote Wein 
dieser Regioem Tjmrima Christi als 
blumiger Weißer und glanzender Ro- 
ter gleich überzeugend für Kenner 
und Touristen. 

Die geographische Form Apuliens: 
ein langer Erdstreifen der Ostküste 

Ttaliong Tw fii wiwn fahirt gäphfitpine 

seltene Auswahl von Rot, Weiß- und 
Roseweinen. Internationales Prestige 
haben bei den Weißweinen der San 
Severo, der Castel dei Monte, der 
Martina Pr anra und der Ostuni er- 
langt; unter den Rotweinen: San Se- 
vero, Cacc’e Mitte aus Lucera, der 
Castel dei Monte, der Barletta, der 
Primitivo diManduria und der Squin- 
zana 

Die Edelsteine unter denapulischen 
Weinen sind aber die Roseweine. Sie 
gedeihe im Norden um die Gegend 
des Casteldel Monte undim südlichen 
Salento. 

Die Region Kalabrien weist heute 
«ne besonders hohe Anzahl von DOC- 
Weinen au£ nicht verwunderlich. Der 
Weinanbau hat hier Tradition, schon 
bei den Olympischen Spielen Grie- 
chenlands wurden kalabrische Weine 
zu denheüigenRjten benutzt Schwer- 


punkt der kalahrerifichen DOC-Pro- 
duküon sind Rotweine. Der berühm- 
teste ist derCiro', reich an Geschmack 
und Aroma, ein Rotwein, der es ver- 
dient, im Gotha der großen Roten 
aufgeführt zu werden. Weitere hervor- 
ragende Rote sind der Donnici, der 
Pollin O, der Savuto, der Malicen und 
der Lameria. 

Sizilien ist heute die Wiege zahlrei- 
cher trockener Rot- und Weißweine, 
die dem modernen Geschmack ent- 
sprechen und sich jeder Gelegenheit 
und jedem Gericht anpassen. Unter- 
scheiden muß man aber zwischen den 
DOC-Weinen und jenen Weinen mit 
berühmten Familiennamen wie Sala- 
parata, Regaleah und Rapitala*. 

Der Marsala, mit 
Abstand der bekannteste 

Unter den DOC-Weinen ist der Mar- 
sala mit Abstand der bekannteste, ein 
likörartiger, blumiger Wein mit apar- 
ter Notei Erwähnung verdient weiter 
der Bianco di Alcamo, besonders zu 
Fisch geeignet Aus den zahlreichen 
Weinen des Ätna-Gebietes ragt der 
Carasuolo hervor. Trockener, voller 
G eschmack und eine an Kirschen erin- 
nemde Farbe zeichnen ihn aus. 

Barriinten ist ein TngpTTrnnrtnpnt mit . 
zahlreichen Rebsorten, deren Ur- 
sprung und Herkunft noch heute nicht 
geklärt ist Zahlreich sind die Bardi- 
schen Qualitätsweine, einige von ih- 
nen haben bereits die DOC-Bezeich- 
nungen erlangt. Allen voran der Can- 
wnimaii, pm Rotwein von r ubinschim - 
inernderThi mhgiph fi g irPTt, einer nanh 
Wald duftenden Blume und brillan- 
tem Geschmack, erwähnenswert fer- 
ner der Giro di Cagliari, der Mandroli- 
sai, der Monica. Unter den Weißwei- 
nen, elegant und angenehm mundaid, 
bestechen derVemaccia, der Vermezt- 
tmo und der Nasco. 

Sardinien kann fpmpr auf pin*»Ffillp 
von süßen Weinen verweisen und ver- 
fugt über einen außergewöhnlichen, 
bestem Portwein zu vergleichenden 
Anghelu Ruju. Er wird in der Umge- 
bung der „Nuraghe“ gewonnen, jenen 
seltsamen, historischen Bauten, die 
als Fluchtberg, Tempel oder Festung 
benutzt wurden. Unter dem Namen 
„Nuraghe“ ist dieser Wein weltbe- 
rühmt geworden. Das ist der Grund, 
weshalb er bis heute noch nicht in die 
Liste der DOC-Weine aufgenommen 
wurde. 





Bei der Zehdach-Anbaumatbode des Chianti entfällt das Bücken. 


faro: Zotton Nagy 


SPUMANTE / Der „classico" verdrängt den Champai 


ie Revolution fand hoch über den Wolken statt 


T"Yie italienischen Sektkellereien 
JL/haben in den letzten Jahren gro- 
ße Fortschritte bezüglich Qualität 
und Quantität ihrer Produkte ge- 
macht. In ”*hn Jahren hat sich die 
Produktion verdreifacht; in den ver- 
gangenen 20 Jahren verfünffacht. Im 
Jahre 1982 wurden in Italien 187 Mi 11. 
Flaschen auf den Markt gebracht ge- 
genüber erst 60 bis 70 MUL Flaschen 
am Anfang der siebziger Jahre und 
160 Millionen im Jahre 1981. 

Davon entfielen im vergangenen 
Jahr 11 Mül- Flaschen auf den „klas- 
sischen“ i talienischen Spumante, der 
nach der Champagner-Methode her- 
gestellt wird. Im Inland verblieben 
von der Produktion rund 80 MUL 
Flaschen, während der Rest ausge- 
führt wurde, insbesondere in die 
Bundesrepublik Deutschland. 

Damit stehen die italienischen 
Sektkellereien mit ihren Kapazitäten 


inzwischen an dritter Stelle in der 
Welt nach Frankreich und der Bun- 
desrepublik. An der enormen Pro- 
duktionssteigerung haben sowohl 
der Binnenmarkt als auch die Aus- 
fuhr ihren Anteil. Im Inland hat sich 
in den letzten Jahren ein Wachstums- 
prozeß vollzogen, zu dem verschiede- 
ne Faktoren beigetragen haben - 
nicht zuletzt die Zunahme des Le- 
bensstandards nnrf damit verbunde- 
ne Veränderungen in den Eß- und 
Trinkgewohnheiten. Vergangen sind 
die Zeiten, da <»inpr Flasche Dom 
Perignon fast so viel Statusbedeu- 
tung zukam wie einem Rolls-Royce. 
Die Verfeinerung der Produktions- 
technik, die Verbesserung von Mar- 
keting und Service heben heute die 
Produkte der italienischen Sektkelle- 
reien, die wie ihre Kollegen in der 
Champagne nach dem Verfahren der 
natürlichen Fermentierung auf der 
Flasche arbeiten, auf das gleiche ho- 


he Niveau wie das der französischen 
Konkurrenz. 

Für alle sichtbar zog daraus die 
staatliche italienische Luftverkehrs- 
gesellschaft Alitalia die Konsequenz, 
die seit zwei Jahren an Bord ihrer 
Maschinen nicht mehr französischen 
Champagner serviert, sondern nur 
noch italienischen Spumante Clas- 
rico. 

Hochgehalten wird dieser Quali- 
tätsanspruch von dem 1975 in Mai- 
land ins Leben gerufenen Institut 
zum Schutz und zur Förderung des 
klassisehpti italienischen Spumante, 

wobei ..klassisch“ in der Fachtermi- 
nologie gleichbedeutend ist mit der 
Methode Champenoise und in der 
Etikettierung langsam diese französi- 
sche Lesart ersetzen wird. 

Jährlich strenge Kontrollen sorgen 
für die Einhaltung dieser Auflagen 
Hauptproduktionszentren der Pinot- 


Rebe, die die weitaus größte Roh- 
stoffbasis liefert, ist das Weingebict 
südlich von Pa via Jenseits des Po“ 
(Oltrepo Pavese) mit etwa 55 Prozent 
Anteil, gefolgt von der Region Trenti- 
no/Südtirol mit 30 Prozent und dem 
kleinen Weinbaugebiet der Franda- 
corta südlich des Iseo-Sees mit den 
restlichen 30 Prozent 

Auf anderen Grundlagen entsteht 
der Asti Spumante in der Region 
Piemont, der aber mit Muskateller- 
Rebe gemacht wird, ebenso wie der 
Prosecco von der gleichnamigen Re- 
be, der in der Gegend um Valdobbia- 
dene in der Region Venetien zu Hau- 
se ist Von Asti Spumante wurden im 
vergangenen Jahr über 60 MUL Fla- 
schen vermarktet davon 42 Millionen 
im Ausland, und hier wiederum bei- 
nahe 22 Millionen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. 

GÜNTHER DEPAS 




VENETO. Die Region der großen Weine 
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. : - V Keriner in edler Welt schätzen 
Wein atis Veneto wegen seines unver- 
gleichlichen Charakters und seiner ein- 
zigartigen Qualität Dieser hohe Quali- 
tätsanspruch wird verbürgt und garan- 
tiert durch die geschützte Herkunfts- 
bezädinimg^ ^Deriorröriaäone di 
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Von VINCENZO BUONASSISI 


M ittelmeeriändische Küche? So- 
fort denkt man, was Italien an- 
belangt, an Spaghetti und Pizza: Aber 
auch diese Speisen gehören zu einer 
umfass enderen Getreideküche; mit 
der Möglichkeit Hülsenfrüchte, Ge- 
müse, Käse, Lammfleisch oder Ham- 
melfleisch und Schweinefleisch (we- 
niger vom Rind, mit A usnahme der 
italienischen Leidenschaft für das 
Kalb), Mollusken und Meeresfrüchte 
(noch lieber als Fische) hinzu zu fu- 
gen. 

Ich gebe ein Beispiel: Bohnensup- 
pe mit Nudeln, in Italienern Patrimo- 
nium aller regionalen Küchen, vom 
Norden bis zum Süden, und für die 
Diatetiker ein einzigartiges Gericht 
komplett mit Kohlenhydraten (die 
Nudeln) und pflanzlichen Proteinen 
(die Bohnen), die für ein Gericht eine 
perfekte Ernährung gewährleisten. 
Man muß wissen, daß die große Ver- 
breitung der Nudelgerichte in Italien 
nicht mehr als 3 Jahrhunderte zu- 
rückliegt als die Verbindung Nudeln 
+ Tomaten in Neapel entstand, um 
dann vor nicht allzulanger Zeit den 
Norden zu erobern. Es stimmt daß 
die frischen Nudeln, die „tagliatelle“ 
(breite Nudeln, Bandnudeln), schon 
zu Zeiten der Römer verbreitet war 
ren, aus Griechenland kommend; 
»nd daß die trockenen Nudeln in 
Sizilien im Mittelalter von den Ara- 
bern eingeführt wurden. 


Italiens Küche, auch für Diätiker 


Aber die einfachste Kost ist die 
Verbindung von Getreide mit Hül- 
senfrüchten geblieben: Fast immer 
eine Alt von dicker Suppe, die die 
Römer puls nannten (pL pultes) mit 
gemahlenen Getreiden und Kicher- 
erbsen oder Saubohnen (die Bohnen 
waren noch nicht verbreitet), nach 
Möglichkeit mit anderen Zutaten 
angereichert 


die Puls kairipn ^lisarmripn mit gro- 
bem Muhl Qas ist der Anfang einer 
Entwicklung, die sogar die Teigwa- 
ren, ganz allein Träger der Emäh- 
nmgsgrundsätze des Getreides in der 
italienischen Küche hat werden las- 
sen; und nicht nur in der italieni- 
schen, weil die arabische Weh von 
Nordafrika das Getreide ihrerseits 
verwendet hat, den Grieß, um Cous- 

couskömer herzu stellen. 


Kapitel bleibt dann das der gefüllten 
Teigwaren: Tortelli, Ravioli, Agnolot- 
ti, die nicht nur italienisch sind, die 
aber zweifelsohne in Italien eine füh- 
rende Stelle einnehmen. 


Ein Desinfektionsmittel 
für Magen und Darm 


Es gab nordische Puls mit Honig 
und Käse (von dem Wort puhes oder 
vom Genitiv pultis kam schon zur 
Zeit der Römer das Wort Polenta, 
womit man heute die Foloita aus 
Maismehl meint (noch ein Produkt 
aus Amerika, wie die Tomate). Und 
Hann gah es die punische Puls, also 
karthagisph, in der waren außer den 
Kichererbsen Gemüse, und 

Pfefferschoten: ein brennendes Des- 
infektionsmittel für Magen und 
Darm. 


So sind die Nudeln und der Cous- 
cous in einem großen Raum des Mit- 
telmeeres dominierend geworden: 

„Umvgt salnahT iin gRmit t e l", wil 

man sie mit jeder Art von Z utaten 
asso zieren kann Nudeln kann mnr| 
Hülsenfrüchte beifügen, wie wir 
schon sagten, Gemüse, Kohl, Rüben, 
Zucchznen, Auberginen usw.; Käse 
(dm* einst in die Suppe kam, heute 
zieht man es aber vor, ihn am Ende 
gerieben beizufügen), Eier, fisch und 
F leisc h , in den verschiedenen Arten 
von Ragout und Pasteten oder Tim- 

halpn 


Parallele Betrachtung, auch wenn 
weniger komplett, gilt für die Pizza, 
die ihren Anfang bei den Nudelteig- 
scheiben aus Mehl und Wasser 
nimmt, aus denen die ersten Bandnu- 
deln entstanden, auch die ersten Fla- 
den, das erste Brot. So gab und gibt 
es im ganzen Mittelmeerraum und 
auch in anderen Teilen der Welt diese 
Fladen aus Nude lt eig, die angerei- 
chert werden, indem man sie mit 
Käse, Hülsenfrüchten, Gemüser. 
usw. bedeckt. Es ist also wieder das 
Getreide als Grundspeise, dem man 


Es gibt viel mehr 
als Nudeln und Pizza 


Die Römer pflegten auch große Nu- 
delteigscheiben zu rosten und sie 
dann in Streifen zu schneiden - Vor- 
fahren der Bandnudeln die dann in 


Die Nudeln «ind folglich „er- 
ster Gang*, sondern ein komplettes 
Gericht ob „ascäutta“ oder in Mme- 
stre und Suppen, die die Italiener so 
dick lieben, das der Löffel gerade 
darin stecken bleibt Ein spezielles 


verschiedene Zutaten beifügt Und es 
ist wieder die Verbindung mit Toma- 
ten, die die Pizza in Italien so beson- 
ders beliebt macht und die die Welt 
als charakteristische Speise Italiens 
schätzt 


Alles dies darf nun nicht glauben 


ESPRESSO / La crema 


Die Zunge 
ist der 
Kontrolleur 


Z um Espresso, dem richtigen ita- 
lienischen, gehört vor allem 
Druck. Nur mit Druck entsteht die 
Crema, in der sich die Schwebeteil- 
chen und Inhaltsstoffe vereinigen. In 
Deutschland bekommt man gele- 
gentlich „Espresso“, der auch über 
eine Schaumhaube auf der Tasse ver- 
fügt Aber dann ist es oft nur 
Schaum, der dadurch entstanden ist 
daß heiße Luft durch den Kaffee ge- 
pustet wurde. 

Wer es original italienisch haben 
will, muß dafiir sorgen, daß das Kaf- 
feepulver, im traditiondien und scho- 
nenden Doppelröstverfahren dunkel 
(nicht schwarz) gerostet, mit minde- 
stens 1,5 atü ausgepreßt wird. 

Als Kontrolleur dient die Zunge, 
die die Aromastoffe und Schwebe- 
teilchen zu identifizieren mag, und 
der Kaffeesatz. Denn die Schwebe- 
teilchen sind nicht löslich und bilden 
einen Belag in der Tasse. 

Wer zu Hause Espresso kochen 
will, hat eine zusätzliche Kontrolle 
dadurch, daß das einmal ausgepreßte 
Pulver keine Stoffe mehr an das Was- 
ser abgibt es bleibt klar. 

Espresso-Maschinen kommen in 
letzter Zeit verstärkt auf den Markt 
Nur wenige bieten jedoch noch Si- 
cherheit bei 13 atü Druck und führen 
das TÜV/GS-PrüfsiegeL Nur wenige 
haben auch eine automatische 
Selbstentkalkung, Garantie für lan- 
gen Kaffee-Genuß. 

Wichtig ist auch darauf zu achten, 
daß die Maschine auch cappucino- 
geeignet ist und dieser nicht durch 
Wasser sondern durch Dampfdruck 
hergestellt wird. 

Empfehlenswert ist die Verwen- 
dung von Arabica-Bohnen, sie sind 
qualitätsvoller und haben weniger 
Koffein. nt 


TEIGWAREN / Hartweizengrieß ist Trumpf 


Das Unterscheidungsvermögen 


in Sachen Pasta bessert sich stetig 


W as in punkto Qualität dem Deut- 
schen sein Bier, ist dem Italie- 
ner seine Pasta, seine Teigwaren, ln 
den heimischen Topf gelangen nur 
Nudeln, die aus Hartweizengrieß her- 
gestellt worden sind, so will es das 
Gesetz 580 aus dem Jahre 1967. Hart- 
weizen ist eine anspruchsvolle Pflan- 
ze, sie braucht viel Sonne und ein 
halbtrockenes Klima. Die besten Ge- 
biete hierfür sind Apulien, die Abruz- 
zen, Sizilien, die Maremme und die 
Basilicata. Es werden in Italien auch 
Weichweizengrieß-Nudeiln herge- 
stellt, aber die sind ausschließlich fin- 
den Export bes timmt Den Italienern 
mag man sie nicht zumuten. 


Eine deutsche Verordnung 
kennt drei Arten 


Auch der deutsche Gesetzgeber hat 
sich zu den Nudeln etwas einfeilen 
lassen, die Teigwarenverordnung, 
WO. Sie unterscheidet drei Arten 
von Nudeln, Grießteigwaren, Eier- 
teigwaren und Teigwaren besonderer 
Art 

Eine Differenzierung hinsichtlirb 
der Weizenart macht sie nicht Die in 
den Regalen befindlichen Teigwaren 
aus deutscher Produktion sind regel- 
mäßig Eierteigwaren. Das Ei muß 
schon deshalb bei den hier gebräuch- 
lichen Weichweizen-Nudeln dabei- 
sein, Hamit diese überhaupt beim Ko- 
chen ihre Konsistenz behalten und 
nicht zum Klumpen werden. 

Trotz der (mindestens nach TVO) 
2V* Eier pro Kilo können sich diese 
Teigwaren aber nicht mit denen aus 
Italien (ohne Eizusatz) vergleichen. 
Sie sind nicht _al dente“, der Zahn 
findet beim Verzehr keinen Wider- 


stand. „Es gibt natürlich auch italie- 
nische Pasta mit Eiern“, sagt der Ge- 
bietsmanager in Deutschland von Ita- 
liens Pasta-Riesen Barilla, (1982 572 
Blid. Lire Umsatz). Roberto Witz- 
mann, „aber die Hartweizen grießpa- 
sta ist schon ohne Eizusatz teurer als 
die aus Weichweizen und Eiern. Und 
wenn wir Eier in die Pasta tun, dann 
mindestens vier pro Kilo.“ In Sachen 
Qualität wird bei italienischen Teig- 
waren lieber geklotzt als gekleckert 

Das Problem ist nur, daß der deut- 
sche Kunde, der im italienischen Re- 
staurant oder während des Urlaubs 
„echte“ Spaghetti kennengelemt bat 
nicht weiß, daß der Unterschied 
nicht im Ei, sondern im Weizen liegt 

Nicht von ungefähr und nicht ohne 
Erfolg stellen deutsche Hersteller 
den Eigehalt in den Mittelpunkt ihrer 
Werbung. 

„Daher gibt es für italienische Teig- 
waren praktisch einen besonderen 
Vertriebskanal**, sagt Witzmann. „Er 
fuhrt zu den italienischen Gastarbei- 
tern, italienischen Gaststätten und 
der kleinen Schar Deutscher, die sich 
auskennen.“ 

Immerhin kamen 1981 49 000 t 
Teigwaren aus Italien nach Deutsch- 
land (1980: 45 519 t). Das spricht für 
eine wachsende Beliebtheit und 
wachsendes Unterscheidungsvermö- 
gen. Davon waren 26 348 1 ohne und 
23 146 t mit EL Wobei allerdings zu 
bemerken ist, daß in den italieni- 
schen Export auch Weichweizen- 
grieß-Nudeln gelangen. Ein genauer 
Blick auf die Packung ist also unver- 
zichtbar. 

Nicht genug mit der Weizen- und 
Ei- Problematik. Es ist noch lange 
nicht jede Nudel Spaghetti. Eine 
Schwierigkeit allerdings von un- 


gleich leichterem Charakter. 

Die in Deutschland beliebtesten 
zehn Teigwaren sind: Spaghetti lang. 
Spaghetti kurz, Tagliatelle (das sind 
die breiten) gelb, Tagliatelle grün, Ta- 
gliatelle Emiliane (das sind die mit 
frischem Ei), Tortiglioni (das sind die 
dicken gedrehten), Tortellini (das 
sind die kleinen runden Schnecken 
mit Fleischfüllung), Canelloni (das 
sind die dicken Rohren), Lasagne (die 
Teigplatten) gelb und Lasagne grün. 


Wird der Kartoffel bald 
der Rang streitig gemacht? 


Das sind nur die bekanntesten, die 
Arten-Vielfalt geht indes in die Hun- 
derte, je nach Region. Was in 
Deutschland mit Sicherheit noch al- 
les unter „Spaghetti“ laufen würde, 
können tatsächlich Capellini, Vermi- 
celli, Spaghettini, Bucatini, Mache- 
roncini oder Bavette sein, wer will 
das alles auseinander halten? Obwohl 
der Pasta-Genuß erst vollkommen 
ist wenn man sich bei den Bezeich- 
nungen auskennt 

In Deutschland ist die Teigwaren- 
kultur immerhin auf dem Vormarsch. 
Am Verbrauch machen undifferen- 
zierte Nudeln nunmehr 20 Prozent 
aus, Spaghetti kommen schon auf 14, 
Macheroni auf 12, die heimischen 
Spätzle mit Artgenossen auf 10 und 
„andere Nudeln“, von der Lasagne 
bis zu den Stelline immerhin 31 Pro- 
zent 

Und wenn sich ferner die Erkennt- 
nis durchsetzt, daß man Nudeln auch 
anders essen kann als mit Zucker, 
wird die Nudel bald der Kartoffel in 
Deutschland den Rang streitig 
machen. J. C. 


BISOTTI 


König italienischer Weine und Spumante 


Ausgesuchte Spezialitäten 

aus Latium 


DOC-Welne (weiß, rot, ros£), frische Teigwaren, Erd- und Haselnüsse, Pecorino-Scltafskase, mehr- 
fach zündende Kuchenkerzen, Olivenöl „Extra Verglne“, Liköre, süße Magenbitter, die Sambuca, 
frische Früchte, Fruchtkonserven, Gemüsekonserven und Ölsardinen 


erwarten den deutschen Fachhändler 
ANUGA ’83 - 1. OG - Stand C 1/D 6 


Konsortium Latina Export 


Konsortium VIterfao Export 


Pastiflclo Regina 
Via Tor Sapienza 211 
001 55 Roma 


Cantina Sociale del Circeo 
Via Mediana KM 11, 400 
04010 Borgo S. Donato 


IPA Via 

Via C. Goidoni 
00042 Anzio 


FA! Sri 

Via Card. Parocchi 11 
00187 Roma 


Marocco Aldo 

Via Saldo d'Acqulsto 82 


Sperlonga A. Oleüicio 
Via Madonna delle Grazie 54 
04015 Prfvemo 


Coop La Seiva 
Via deila Seiva 148 
00045 Genzano 


Stetliferi SrL 
Loc. S. Valentine 
01032 Caprarola 
RONCONI Formaggi SAS 
Via Nepesina 1 
01036 Nepi 
Itavex SpA 
Zona fndusiriate 
01032 Caprarola 


Distilteria Gorziglia SAS 
Via I. Gardini 69 
01100 Viteibo 


COPA 

Via di lachia 
01011 Canino 


Paone D. Pastificio 
Via Appia Sud 8 
04023 Formia 


Cantine San Marco 

Via Frascati 34 

00040 Monte porz io Cato ne 


Weitere Informationen durch: 

REG ION E LAZIO - Assessorato 
Industria, Commercio e Artigianato 
DipL Piere e Mostre 
Via Rosa Raimondi Garibaldi 7 
OOIOO Roma 


machen, daß die italienische Küche 
und die des Mittelmeerraumes still- 
steht bei Nudeln und Pizza. Dies ist 
ein Mythos, der aus der Welt ge- 
schafft werden muß. Alle verfügba- 
ren Reichtümer. pflanzliche und tieri- 
sche. haben im Laufe der Jahrhun- 
derte wohlschmeckende und appetit- 
anregende Verwendung gefunden, 
unabhängig vom Getreide. Sie haben 
im Gebratenen, und folglich im kost- 
baren Olivenöl, fast immer ihren Aus- 
gangspunkt Vom Gebratenen (und 
da gibt es verschiedene Arten) ent- 
wickeln sich fest alle Gararten des 
Fleisches: Braten in der Pfanne, 
dämpfen, schmoren, was die besten 
Weisen sind, das Fleisch optimal zu 
verwerten, gleichzeitig Saucen ge- 
winnend für Nudelgerichte und 
Fleisch, das man aufgeschnitten ser- 
vieren kann. Eine andere Sache ist 
das Ragout das mit Hackfleisch ge- 
macht wird, und eine andere Sache 
sind die Grillbraten oder ähnliche 
Arten (diese Garart gibt es überall in 
der Welt seitdem die Feuerküche 
existiert mit der einzigen Einschrän- 
kung der Fleischqualität die zur Ver- 
fügung steht). 


ma Lamm, Zicklein, Schwein -auch 
konserviert, in Form der berühmten 
Schinken und anderer Wurstwaren, 
während das Rind eine relativ neue 
Errungenschaft ist - siehe das famose 
Steak ä la Fiorentina, dem man ab« 
im übrigen Lande das jüngere und 
zartere Kalb vorzieht 


schiede» Arten, «guter verxetefcwt ;t 
aber nicht veröffentlicht,; wksfe «. ' : 
verdienen) ~ dann überall ein Reich- j 
tum von wohlriechenden 
die weit über diewehigei bekanr^^®' 
Namen hinausgehen und vielen Gif: 
richten unnachahmliche Wohlgerü- 
che verleihen, auch einem einfaches;’ 
Salat oder einer Tomateattuee, - 



Eine besondere Rolle 
aber spielt der Fisch 


Was den fisch anbelangt so wurde 
von der armen Bevölkerung reichlich 
Gebrauch gemacht von Miesmu- 
scheln und Mollusken, auch roh, die 
man sich leichter an der Küste oder 
unmittelbarer Nähe besorgen 


Bleibt nochem WcvLzu sagen über^.| 
Torten und Kuchen. Dr können wir '? 
schnell drei verschiedene Traditio- ;-)' 
nen hervorheben: Es gibt Gebäck^.-- 
das den uralten mtt&öändischea .' : 
Brauch fortsetzt, Tefaprtreifen mit Ri- ; *; 
cotta oder Frischkä»;» verbinden /■<■' 
(wie vor langer Zeit und vielleicht 
sind es die ältester Gebräuche der 
Welt): dann gibt es Gebäck auf der 
Basis von Mandeln und eingemach- 
ten Fruchten, herrliche Zubereitun- 
gen, die aus. Griechenland und dem -- 
O rie n t frommen 


in 


Auf jeden Fall ist die italienische 
Küche reich, wie auch die der Nach- 
barländer, an Variationen zum The- 


konnte; während für die reichen 
Klassen die Grätenfische reserviert 
waren, da man sie für feiner hielt 
(diesen Unterschied gibt es heute 
praktisch nicht mehrt. Aber der Fisch 
ist auch geeignet für prächtige Ge- 
richte: z. B. alle Fischsuppen, ange- 
fangen beim berühmten „Cacciuc- 
co“, Fisch in der Pfanne, Fisch im 
Ofen gebacken, gegrillter Fisch. 

In den Bergen hingegen gibt es 
Gerichte mit Schaf und Käse (in Ita- 
lien kennen wir ungefähr 500 ver- 


Dann gflbt es noch Kuchen auf Ge- 
treidebaris; Panettoni und Ähnli- 
ches, die nichts anderes sind als d» 
Entfaltung des antiken Votivbrotes. 
Es waren Brote, die mit Honig, Fei- 
gen u. a. angereicbert waren, vor al- 
lem mit klaren, anspielenden For- 
men. Heute, da der ritoeße Sinn ver-. 
loren ist, sind sie für .bestimmte Ge-' 
denktage geblieben, immer noch mit 
den Zutaten Mandeln," kandierte 
Früchte und Zucker (anstelle des 
Honigs). -,-~v 


'Asm a 
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APULIEN / Der Mezzogiomo kämpft gegen die Stiukturprobleme 


Es ist möglich, im Süden die 
Monokulturen aufzubrechen 


R egierung und Landwirtschafts- 
verbände Italiens kämpfen ge- 
genwärtig in Brüssel um die Beibe- 
haltung, wenn nicht sogar um die 
Aufstockung der Fördermittel zu 
Gunsten der Mittelmeerprodukte. Im 
Mittelpunkt dieser Bemühungen 
steht der Mezzogiomo, der noch im- 
mer ein starkes Einkommensgefälle 
gegenüber dem wirtschaftlich we- 
sentlich weiter entwickelten Norden 
aufweist. 


Obwohl in den letzten J ahren, ge- 
fordert durch massive Investitionen 
aus EG-Fonds, des italienischen Staa- 
tes und der Regionen, im Süden ein 
Wandlungsprozeß in Gang gekom- 
men ist, unter anderem mit dem Aus- 
bau von Obst- und Gemüsekulturen, 
wo vorher nur die typischen medite- 
ranen Erzeugnisse produziert wur- 
den, ist der Mezzogiomo noch weit 
davon entfernt, eine seinem Potential 
entsprechende Rolle im Agrar- und 
Emährungsgüter bereich zu spielen. 


gebaut Noch wenig entwickelt sind 
dagegen Obst- und Gemüsekulturen. 

Die Bewässerung der Agrarböden 
hat in den letzten Jahren Fortschritte 
gemacht, ist aber noch weit davon 
entfernt, den Bedürfnissen moderner 
Anbaumethoden zu entsprechen. Ge- 
genwärtig sind erst zwölf Prozent der 
gesamten landwirtschaftlichen Flä- 
che Italiens bewässert, alterdir^ er- 
bringen diese 3,5 Millionen Hektar 40 
Prozent der gesamten italienischen 
Agrarproduktion. In Südxtalien, das 
an der gesamten Agrarfläche des 
Landes mit etwa einem Drittel betei- 
ligt ist, sind gegenwärtig erst 0,5 Mil- 
lionen Hektar bewässert, gerade ein 
Siebtel der Bewasserungsflache. Da- 
von entfallen beinahe 0,2 Millionen 
Hektar auf Apulien, wo diese Fläche 
in wenigen Jahren verdoppelt wer- 
den soll 


inen und Portugal der EG angehören, 
Kulturen anzubauen wie Olsaaten 
und Baumwolle, für die Italien noto- 
risch importabhängig ist In Frage 
käme für solche Produktionen in 
Süditalien vor allem die Region Apu- 
lien, die als einzige süditalieniscbe 
Region über eine große Ebene ver- 
fügt, die mit der Poebene im Norden 
verglichen werden kann, die die 
höchsten Hektarerträge- Italiens, 
erbringt 


Die größten Handikaps der südita- 
lienischen Landwirtschaft sind der 
Wassermangel die Betriebszersplit- 
terung und die Entfernung von den 
Hauptverbrauchszentren, die alle im 
Norden liegen. Die Region Apulien 
beispielsweise, die als typisch für ih- 
re mediterrane Produktionsstruktur 
gehen kann, hat heute noch fast die 
gleiche Anzahl von Agrarbetrieben 
wie vor zwanzig Jahren. Die größten 
Betriebsgrößen weist hier die Pro- 
vinz Foggia auf mit durchschnittlich 
zehn Hektar Agrarfläche pro Betrieb, 
die kleinste die Provinz Lecce mit 
drei Hektar. 


Rund 28 Prozent der Erwerbstäti- 
gen sind hier noch im Agrarbereich 
eingesetzt, gegenüber nur noch 
knapp über 13 Prozent im nationalen 
Durchschnitt Das Schwergewicht 
der Agrarproduktion liegt bei Trau- 
ben, Mandeln, Olivenöl und Weizen. 
Wo die Bewässerung Fortschritte ge- 
macht hat werden neuerdings zuneh- 
mend auch Tomaten und Rüben an- 


Schon dieses bisher eher beschei- 
dene Resultat hat dazu geführt, wie 
die Beispiele Apulien und Basilicata 
zeigen, daß es möglich ist, auch im 
Süden die Monokultur-Wirtschaft 
aufzubrechen und in neue Produk- 
tionsbereiche einzu dringen. Freilich 
zeigen die bisherigen Beispiele auch, 
daß der intensive Anbau von Obst 
und Gemüse in diesen Beröchen 
Überschüsse schafft, wenn vorher 
keine funktionsfähigen Absatzorga- 
nisationen g es c h affen und keine Ab- 
satzmärkte erschlossen wurden. 
Ganz abgesehen davon, daß große 
Probleme auch dann noch bestehen 
bleiben, da stets auch noch die Trans- 
portkosten zu berücksichtigen sind. 
Diese spielen eine bedeutende RoBe, 
weil sich der Hauptteil des Verkehrs 
auf Straße und nicht auf Schiene 
abspielt 

Für Süditalien stellt sich daher 
neuerdings immer mehr die grundle- 
gende Frage, ob es in gewissen Agrar- 
gebieten nicht vorteilhafter wäre, 
statt Öl Wein, Obst und Gemüse, die 
innerhalb der Gemeinschaft noch 
schwieriger zu vermarkten sein wer- 
den als heute, wenn erst einmal Spa- 


Große Bedeutung für die Entwick- 
lung der apulischen Landwirtschaft 
kommt in diwym Zusammenhang 
der Levante-Messe in Bari, zu, die vor 
wenigen Monaten einen ständigen 
technischen Ausschuß ins Leben ge- 
rufen hat, die Koordmlerungsfbnk- 
tionen auf Regionalebene ausübt. 
Von der Agrarmesse der Levante- 
Messe, Agrilevante, gehen außerdem 
starke Impulse zur Verbesserung der 
Anbaumethoden und der Mechani- 
sierung aus. Diese Anstöße , haben 
hier besonders große Bedeutung» ; 
weil die Mechanisierung der. Land- 
wirtschaft im Süden der in den nord- 
und mittditahenischen -Landestaflen 
noch immer weit hmterberiünkt 

Während in Nord- und M Steifte* 
Een, 1,21 Maschinen auf einen Be- 
trieb entfalten, ist in SüdKaßen die 
Maschinendichte mit 0,50 nicht:©* 
mal halb so groß. Noch stärker ist der 
Unterschied, wenn man aun.Ve*’ 
gleich die PS- Zahl der eingesetzten 
Maschinen heranzieht: In diesem 
verfügt ein Betrieb in Nord- ühdJßi- 
telitalien durchschnhtlich Über. 7,1 
PS, ein suditalienischer Betrieb hin- .* 
gegen nur Über 2,7 PS. H 

Alte diese Faktoren beweterfi äir ■ 
Genüge, daß der Meraogtaör mÄ- 
terweüe das Sorgenkind nur 
Roms, sondern auch dcri^EGKom- 
missiön in Brüssel, nochjsnc weite ■ 
Strecke vor sich halüm säh milden . 
anderen Agrairegionej der Gemein- 
schaft messen zu können. 


V 


fr der 






-.’w. 


... 








, " *v. " 

'i » pi •■**! 


Donnerstag, 13. Oktober. 1983 - Nr. 239 - DIE WELT 


; VENTETO / Weingärten prägen das Land 


Bei Wein und Sekt in 
führender Position 


WELT 9 REPORT 
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T\er Weinanbau*. die Weineiaeu- 
J-'gung und die Önologie gehören 

' * - T 1 ™ großen V Engtianisrhcn TTiiHttt . 

/■•inJ gut. Sie sind eng mit der Umwelt, der 
?v" Landschaft und den WftnnTrmwtyn 
vk.^ verbunden. Diesgüt vor alten Dingen 
für die . Hügelgebiete, wo . üppige 
Weingärten die harmonische Szene- 
1 v ^ '< rie der Villen Failadios, der nihmrei- 
r^ : chen Burgen und der historischen 
■ . ij* Ortsteile beleben. 

■’l / Der Weinanbau iwri Hw» Weinerzeu* 
gung gehören zu den -verbreiteten 
landwirtschaftlichen TOti gfcwten 
'• ns „Weingärten“ sind in weiten Gebde- 
T * ten der Ebene das Hauptmerkmal. 

* ■ - Die Weinproduktion Venetiens 
• nimmt bezüglich der Quantität, Qua- 

■ .V litat und Sorten der Weine eine Vor- 
rangstellung ein: Dies ist nicht nur 
die Folge der günstigen lcliTn^rHyh^n 
Voraussetzungen, sondern auch das 

• \~~j; Ergebnis aus überlieferten Bräuchen 

^ und der guten Pflege des Weinstocks 
< : durch die venetianischen Weinban- 


Die mit Weinreben bebaute Fläche 
umfaßt in der Primäikultur 13500 
Hektar und fest 54 000 Hektar in der 
fipTmnrläHmTfa r; die ditTchcchnitfli . 
che Wemproduktion eneichtjähriich 
rund zehn bis elf Millionen Hektoli- 
ter, von denen ein großer TeQ expor- 
tiert wird; hiervon entfallen rund 
zwei Millionen Hektoliter auf Weine 
mit kontrollierter Ursprungsbezeich- 
nung, <L h. hochwertige Weine Annä- 
hernd 100 000 Landwirtschaftsbetrie- 
be beschäftigen sich mit dem Wein- 
anbau. 

Neben zahlreichen privaten Unter- 
nehmen sind auf diesem Gebiet sieb- 
zig GenrH^ pnütrhaftgVpTlo r ppry tätig, 
die fest 50 Prozent der insgesamt in 
der Region erzeugten Trauben in 
Wein umwandeln. 

Der Produktionswert im Weinan- 
bau und in der Wemerzeugimg Vene- 
tipns beläuft rieh auf mnd 230 Mil- 
liarden Lire, was 51 Prozent der re- 
gionalen Gesamtproduktion ent- 
spricht Ein Großteil der Weine mit 
kontrollierter Ursprungsbezeich- 
nung, der von Italien exportiert wird, 
stammt aus Venetien (30 bis 40 Pro- 
zent). 

In qualitativer Hinsicht bat die 
Sektherstellung in Venetien ohne 
Zweifel eine führende Position er- : 
reicht, und hierbei ist besonders der 
Carrazze aus Valdobbiadene heraus- 
zustellen. Erwähnenswert sind au- 
ßerdem. derProsecco ausConeglianoj 
und Valdobbiadene; der Dureflo aus - 


Vicenza, der Moscato dei Colli Euga- 
nei und der veroneasche Redioto. 

Die Produktion erreichte mittler- 
weile auf dfe-sem Gebiet 15 Millionen 
Flaschen: hiervon elf Millionen nach 
der Charmat- und Millionen nach 
der Champenois-Mfthode. Um die 
Kenntnis der venetianischen Weine 
zu vertiefen, wurden einige Weinstra- 
ßen durch die Produktionsgebiete 
an geleg t; so z. B. die Weißweinstraße 
von Conegliano bis Valdobbiadene, 
die Piaveweinstraße, die Weinstraße 
der Colli Euganei und die Bardolino- 

weinstrafle. 

Bis heute sind felgende Gebiete 

mit kontrollierter Ursprungsbezeich- 
nung anerkannt, aus denen die 48 
Weine Venetiens stammen: Bardoü- 
no, Valpolisella, Soave, Prosesco aus 
Conegliero und Valdobbiadene, Bre- 
ganze, Colli Euganei, GambeHara, 
Custoca-Weißwein. Piave-Weine, To- 

cai aus Lison, Merlot und Cabemet 
aus Pramaggiore, Colli Bend, Tocai 
aus S- Martino della Battagtia, Luca- 
re, Valdadige. Monteil o und Colli 
AsoJani. 

Die Weinvielfelt Venetiens steht 
unter dem Schutz der Genossen- 
schaften. Ihre Mitgliedschaft ist frei- 
willig, die Disziplin dagegen äußerst 
streng, ja fest noch rigoroser und 
damit wirksamer als die gesetzlichen 
Bes timmung en. AU dies dient dem 
Zweck, das Qualitätsniveau des ge- 
nossenschaftlich geschützten Weins 
zu erhöhen, seine kommerzielle Ver- 
breitung zu fördern und seinen Na- 
men gegen jeglichen MiBhranch sei- 
tens unlauterer Konkurrenten zu 
schützen. 

Diese Selbstschutzverbände der 
Weinerzeuger sind kping Früchte der 
nwitm Entwicklung, die nach dem 
In k r afttrete n des Gesetzes Nr. 830 
(12. 7. 196?) zum Schutz des Weins 
und seiner Herkunftsbezeichnungen 
stattgefunden hat Schutzverbände 
auf freiwilliger Basis gab es in Italien 
schon früher. 

Ebenso haben die Bruderschaften 
eine lange Tradition. Ihre Aufgabe 
geht indes in eine andere Richtung. 
Sie fordern Tradition und Folklore, 
bemühen sich um die Vertiefung der 
allgemein kulturellen Bedeutung des 
Weinbaus in Italien. In Venetien 
blickt man manchmal spöttisch auf 
die Bruderschaften und ihre Fest- 
mahle herab. Sie haben aber eine 
wichtige Funktion und mithin eine 
Daseinsberechtigung. 

. J.C.I 


PARMALAT / Diversifizierung ist Trumpf 


Calisto Tanzi schwört 
auf UHT-Technologie 

Ü ber zwei Millionen Tonnen verar- Neben Milch und Milcherzeugni! 
beitete Milch jeden Täe. 220 sen ist Parmalat inzwischen auch e 


w beitete MUch jeden Tag, 220 
Tankwagen, die das Unternehmen 
täglich mit Rohstoff versorgt, ein 
Umsatz, der in diesem Jahr 650 Mil- 
liarden Lire erreichen wird, rund 30 
Prozent mehr als im vergangenen 
Jahr das ist die Firma Parmalat in 
Collecchio bei Parma, Italiens größ- 
ter Milchverarbeiter und der Welt 
größter Produzent von UHT-Müch 
mit langer Konservnenmgsdauer. 

Das Erfolgsrezept für diesen Kon- 
zern, der sich in nur 20 Jahren an die 
Spitze des Milch-, Sahne- und Ge- 
tränkemarktes Italiens geboxt hat 
und auf diesem Gebiet auch interna- 
tional «ständig neue Marirtqnntpn da- 
zu gewinnt, ist nicht nur die UHT- 
Technologie, auf die Konzerngründer 
Calisto Tanzi gesetzt hat und auf die 
er weiter schwört, sondern die mo- 
derne Marktstrategie, mit der Parma- 
lat die 200 MDchzentralen, Genossen- 
schaften und sonstige Konkurrenten 
Fürchten lehrt*» 

Parmalat ist das einzige Unterneh- 
men seiner Branche in Italien, das 
von Anfang an der Werbung großen 
Spielraum im Absatzkonzept ein- 
räumte. Für eine Milliar de Lire nahm 
Calisto Tanzi Ende der 70er Jahre 
Niki Lauda unter Sponsor-Vertrag: 
mit dem Ergebnis, daß der Name 
JParmalat* innerhalb nur weniger 
Monate über die italienischen und 
europäischen Grenzen hinausgetra- 
gen wurde. 

Export weiter verstärkt . . . 

Inzwischen exportiert die Gesell- 
schaft nicht nur in die europäischen 
Länder , sondern auch in die Verei- 
nigten Staaten, Kanada, Afrika und 
Arabien. Im vergangenen Jahr belief 
sich die Ausfuhr bei einem Umsatz 
von 495 Milliarden Lire auf 21 Milliar- 
den Lire. Im laufenden Jahr hofft 
man diesen Betrag verdoppeln zu 
können. Entscheidend für diese Dy- 
namik ist nicht nur die weiter intensi- 
ve Werbe- und Sponsortatigkeit, für 
die in diesem Jahr 30 Milliarden Lire 
ausgegeben werden, ein Drittel mehr 
als im vergangenen Jahr, sondern 
auch die Diversifizierung der Pro- 
dukte. 


WEINE AUS PIHNB3NT7 Hiedier kommen" die Könii 
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Barolo und Barbaresco, Weine 
mit garantierter Qualität 
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D ie Region Piemont zeichnet sich 
gegenüber allen anderen italieni- 
schen Weinbau-Regionen durch die 
engen Verbindungen aus die über 
Jahrhunderte mit Frankreich bestan- 
den haben. Das Haus Savoyen, das 
die Region seit dem Mittelalter re- 
gierte und erst nach dem zweiten 
Weltkrieg von der weltgeschichtli- 
chen Bühne abtrat, hat seine Wurzeln 
in der französischen Landschaft zwi- 
schen dem Genfer See und dem Rhö- 
netaL Bei Rebe und Wein sind die 
Verbindungen zwischen Piemont 
und Frankreich daher stets viel enger 
gewesen als mit dem übrigen Italie n . 
Das kommt nicht nur in den Anbau- 
methoden zum Ausdrude, sondern 
auch in der KeUereitechiuk. Nicht 
umsonst haben die schwerem pie- 
montesischen Roten in keinem ande- 
ren italienischen Wein ihre Entspre- 
chung, wohl aber zahlreiche Affinitä- 
ten mit französischen Kreszenzen 
gleicher Güte und Preisklasse. - 
Die Region Piemont bringt vor al- 
len anderen italienischen Regionen 
die größte Anzahl von Weinen mit 
amtlich kontrollierter Herkunftsbe- 
zeichnung hervor. Gegenwärtig gibt 
es 38 sogenannte DOC-Weine (Deno- 
minazione di Origine Controllata). 
Mit dem noch höheren Gütezeichen 
da amtlich „kontrollierten- und ga- 
rantierten" Herkunftsbezekfanung 
OCG (Denominarione di Origine 
Controllxta e Garantita) können sich 


dagegen bisher erst der Barolo und 
Barbaresco schmücken, die als erste 
italienische Weine auch mit der DOC- 
Bezeichnung ausgestattet wurden. 
Die „garantierte“ Herkunftsbezeich- 
nung erhalten nur Weine besonderer 
Güte, bei deren Herstellung beson- 
ders strenge Produktionsvorschrif- 
ten befolgt und die nach Abschluß 
des Reifeprozesses der Kontrolle ei- 
ner amtlichen Prüfungskommission 
unterzogen wurden. 

Die piemontesischen Weinanbau- 
gebiete sind die Provinzen die östlich 
und südöstlich der Regionalhaupt- 
stadt Turin liegen. In diesem zusam- 
menhängenden Weinanbaugebiet, 
das sich von Turin bis Casale Monfer- 
rato an der Grenze zur Lombardei im 
Osten und im Süden über Alba bis 
Mbndovi so wie im Südosten bis zur 
Grenze Liguriens erstreckt, werden 
95 Prozent aller Weine dieser Region 
erzeugt Die übrigen fünf Prozent 
entfallen auf die nördlichen Provin- 
zen Vercefli und Novara. 

Das Weinanbaugebiet, das von 
Monfeirato nahtlos in die Langhe 
und in den Apennin bei Aqui Terme 
übergeht, ist eine einzige Abfolge in- 
einander verwobener Hügel Rund 90 
Prozent der Weinanbaufläche Pie- 
monts entfallen auf Hügelland, 2ß 
Prozent auf Berglagen und nur 7,5 
Prozent auf Tallagen. Mit der vorherr- 
schenden Hügel- und Berglage ver- 
bunden sind nicht nur hohe Qualitä- 


DQC 7 Indikator för Qualität seit 20 Jahren 

Nur der Preis löst Zweifel aus 

D er italienische Wein, so hieß es Großflachen des Handels intensiv be- tätsweinen jet 
auf der „Vmitaly“ der großen teiligt waren, weitgehend ein Ende angebote zum 


jL/auf der „Vinitaly“ der großen 
Weinmesse in Verona zu Be gi n n die- 
ses Jahres, ist erwachsen geworden. 
Das 20. Jubiläum feiert 1983 das 
Weingesetz, das für Italien die Rege- 
lung da 1 Ursprungsbezeichnungen, 
also der Qualität festlegt. Sät Inkraft- 
treten dieses Gesetzes, dürfen be- 
stimmte italienische Weine die Be- 
zeichnung. DOC Denommazione 
d'Origine Controllata) zei ge n. Dieses 
DOC ist Indikator für Qualität Heute 
sind es mehr als 200 Weine aus allen 
Anbäugebieten des Stiefels, die mit 
dem DOC bestimmte Charakteristika 
ausweisen. /. . . 

Damit war der Handel mit qualita- 
tiv niedrig angesiedelten Miassenwe- 
nen, der insbesondere in Deutsch- 
land blüht und an dem die hiesige 
Importwirischaft ebenso _ wie _ die 


Großflächen des Handels intensiv be- 
teiligt waren, weitgehend ein Ende 
gesetzt Die Sünden de - 60er Jahre 
hießen „Südtiroler Bauemtnmk“ 
oder „Lambrusco“ und waren 
schle chte Produkte in der berüchtig- 
ten 2 -Iiter-Flasdie, die auf Jahre hin- 
aus das Image des italienischen Wei- 
nes in Deutschland schädigte. 

Heute ist die Situation anders. Das 
Verhältnis Preis/Qualität ist beim 
Wein aus Italien günstiger als etwa 
bei der Herkunft aus anderen Län- 
dern -irodem immer breiteres Publi- 
kum erkennt, daß Italien junge, fri- 
sche Weißweine - etwa aus den Re- 
gionen Fnaul oder Venetien - ebenso 
bietet wte alte körperreche Rotweine 
aus der Toskana oder dem Piemont 

Den Beobachtungen der Importeu- 
re von «Eggers u. Franke“, Bremen, 
zufolge ist es den italienischen Quali- 


tätsweinen jetzt gelungen, die Billig- 
angebote zurückzudrängen. Das An- 
gebot in den untersten Preisklassen 
scheint nicht zuzunehmen. Viel 
mehr, so „Eggers u. Franke“-Spre- 
cher Hans Jung, stimulieren die Bil- 
ligangebote zum Kauf besserer Weine 
(„führen Sie auch QuaMtslambrus- 
co?“). Probleme innerhalb des deut- 
schen Marktes für italienische Weine 
entstehen jedoch durch die großen 
Preisunterschiede, wie für Soave und 
Chianti, die man von „ganz niedrig“ 
bis „ganz hoch“ findet Preise unter 
vier Mark (3,98 Mark Ist ein beliebter 
Bülig-DOC-Preis) lassen den Ver- 
braucher immer wieder zweifeln. 

Das verkaufsstärkste Preissegment 
für italienische Qualitätsweine liegt 
heute bei einem Endverbraucher- 
preis zwischen fünf und acht Mark. 

J> C- 


Neben Milch und fiffleherzeugnis- 
sen ist Parmalat inzwischen auch ei- 
ner der stärksten italienischen Her- 
steller von Fruchtsäften mit langer 
Konservierungsdauer. Eingeführt 
wird auf den Auslandsmärkten der- 
zeit ein neues Verarbeitungsprodukt, 
das Tomatenpüree JPomi“. Damit 
hat sich die Zahl der angebotenen 
Produkte mittlerweise auf über 20 
erhöht Und die Reihe ist noch längst 
nicht zu Ende. 

. . . bereits in 23 Länder 

Im Rahmen der gezielten Diversifi- 
zierung, mit der Parmalat seine Ange- 
botspalette bei den inzwischen beina- 
he 200 000 Fachgeschäften des Le- 
frCTsmfc tolpingplhari ri piq in Italien 
auszudehnen bestrebt ist wird der- 
zeit auch der Verkauf von Panna- 
schinken-Spezialitäten immer stär- 
ker ausgebaut Anfang kommenden 
Jahres macht das Unternehmen ei- 
nen noch größeren Sprung: Dann 
werden den Milch- und Fleischpro- 
dukten und den Verarbeitungser- 
zeugnissen auf Tomaten- und Früch- 
tebasis die ersten Backwaren zur Sei- 
te gestellt In einer zweiten Phase 
werden Nudelprodukte folgen, wo- 
mit Parmalat auch einen ganz beson- 
ders schwierigen Markt im Lebens- 
mittelbereich betreten wird. 

Immer größere Bedeutung bei die- 
ser Absatzstrategie werden die aus- 
ländischen Absatzmärkte erhalten, 
wobei neben den europäischen vor 
allem die überseeischen Märkte ein- 
schließlich der Vereinigten Staaten 
und Japan ausgebaut werden sollen. 
Schon jetzt ist der Export in 23 Län- 
der gerichtet 

Parmalat beschäftigt derzeit etwa 
über 2000 Personen. In Italien varfügt 
das Unternehmen über vier Werke, je 
eine Fabrik wird außerdem in Brasi- 
lien und Nigeria betrieben. Die fir- 
meneigenen Molkereizentralen in 
Frankreich und Deutschland liefern 
zwei Drittel ihrer Milch an die italie- 
nischen Werke des Konzern, die da- 
mit über die Hälfte ihres Rohstoffbe- 
darfs decken. G.D. 

ITALIENISCHE LEBENSMITTEL 
Redaktion: H.-H. Ho Irarne r, Bonn 
Anzeigen: Hans HL Lange, Hamburg 


WÄHRUNGSAUSGLEICH / Deutsche Anbieter profitieren 


Wettbewerbsverzerrangen 
steuern die Handelsströme 

D er Währungsausgleich bei Markt- satzlich mußte auch das agrarmone» zur Reform di 
ordnunasorodukten ist ein stän- täre System 1979 an das Europäische nen rascheren 


J-^ordnungsprodukten Ist ein stän- 
diger Zankapfel innerhalb der Euro- 
päischen Gemeinschaft. Das, was Ita- 
liener und Franzosen auf der einen 
Seite und Deutsche und Niederlän- 
der auf der anderen Seite wollen, läßt 
sich kaum noch auf einen Nenner 
bringen und belastet nicht nur die 
jährliche Brüsseler Preismnde. son- 
dern auch die Reform der EG- Agrar- 
politik, über die seit Jahren geredet 
wird, ohne daß etwas geschehen ist 

Die Materie ist kompliziert Einem 
Bonmot zufolge verstehen in der EG 
allenfall s noch 30 Experten die 
Grenzausgleichsregelungen. Manche 
Beobachter halten selbst dies für 
übertrieben. Letztlich geht es darum, 
die Fiktion einheitlicher Agrarpreise 
in der Europäischen Gemeinschaft 
aufrechtzuerhalten, obwohl sich die 
Währungsparitäten ständig geändert 
haben und auch in Zukunft ändern 
werden. Bei festen Wechselkursen 
gebe es das Problem überhaupt 
nicht, nur dies ist eben nicht die 
Realität 

Warum Sonderregelungen 
getroffen wurden 

Die in den EG-Agrarmarktordnim- 
gen festgesetzten Preise wurden von 
Anfang an in Rechnungseinheiten 
ausgedrückt Jede Auf- oder Abwer- 
tung der Wahrung eines Mitgliedstaa- 
tes führte zwangsläufig zu einer Än- 
derung des Umtauschverhältnisses 
zwischen Rechnungseinheit und na- 
tionaler Währung. Dies beeinflußte 
die in nationaler Währung ausge- 
drückten gemeinsamen Agrarpreise. 

Die Folge: Bei einer Aufwertung 
sanken in diesem Land die Marktord- 
nungspreise, bei einer Abwertung 
stiegen sie. Um dies zu verhindern, 
wurden bereits Ende der sechziger 
Jahre Sonderregelungen, zum Bei- 
spiel steuerlicher Art, getroffen. Spä- 
ter, in den frühen siebziger Jahren, 
wurde einfach im Agrarbereich mit 
alten Kursen, selbst nach Währungs- 
änderungen, weitergerechnet 

Um zu verhindern, daß durch die 
im Warenverkehr angewendeten tat- 
sächlichen WechseDmrse die Agrar- 
preise unterlaufen werden könnten, 
wurde am 12. Mai 1971 das Wäh- 
rungsausgleichssystem geschaffen. 
Und dieses System wurde ständig 
angeglichen, wobei es immer schwie- 
riger zu durchschauen wurde. Grund- 


sätzlich mußte auch das agrarmone» 
täre System 1979 an das Europäische 
Wahrungssystem angepaßt werden. 
Die gemeinsamen Agrarpreise, die 
Abschöpfungen bei Einführen und 
die Erstattung beim Export werden 
nicht mehr in Rechnungseinheiten 
festgesetzt, sondern in ECU. 

In aufwertenden Ländern wie der 
Bundesrepublik und den Niederlan- 
den werden die Wahrungsausgleichs- 
betrage bei der Einfiihr erhoben und 
bei der Ausfuhr gewährt In diesen 
Fällen wird von positiven Wähnmgs- 
ausgleichsbe trägen gesprochen. In 
der Bundesrepublik liegen die Aus- 
gleichssätze zum Beispiel bei MUch 
und Milcherzeugnissen bei 10,8 Pro- 
zent In abwertenden Ländern wie 
Italien und Frankreich werden nega- 
tive Währungsausgleichsbeträge bei 
der Einfuhr gewahrt und bei der Aus- 
fuhr erhoben. 

Die Höhe der Abgaben und der 
Erstattungen bemißt sich für den je- 
weiligen Mitgliedstaat nach dem Pro- 
zentsatz seines Wahrungsausgleichs- 
satzes von dem in nationaler Wäh- 
rung ausgedrückten Interventions- 
preis, bei Verarbeitungsprodukten 
nach dem zugrunde liegenden Anteil 
der betreffenden Interventionspro- 
dukte. 

Ursprünglich bestand die Absicht, 
die Währungsausgleichsbeträge so 
festzusetzen, daß sie keinen Einfluß 
auf die Handelsstrome haben sollten. 
Jedenfalls sollte es nicht zu künstli- 
chen Wettbewerbsverzemwgen 
kommen. Dies wird zwar vom Bon- 
ner Landwirtschaftsministerium im- 
mer noch behauptet Es liegen jedoch 
Untersuchungen vor, nach denen die 
deutschen Anbieter von dieser Rege- 
lung profitieren. 

Allerdings kann damit nur ein Teil 
der starken Zunahme der deutschen 
Agrarlieferungen nach Italien erklärt 
werden. Entscheidend ist letztlich die 
kaufkräftige Nachfrage jenseits der 
Alpen, der kein ausreichendes heimi- 
sches Angebot gegenübersteht 
Trotzdem, und mit gewissem Recht, 
verlangen die Abwertungsländer ei- 
nen Abbau des deutschen positiven 
Grenzausgleichs. Dagegen wehrt sich 
jedoch die Bundesregierung vehe- 
ment Denn der Abbau des Grenzaus- 
gleichs würde die Einkommen der 
deutschen Landwirte treffen, weil die 
in D-Mark ausgedrückten Preise ent- 
sprechend reduziert werden müßten. 

Allerdings fordert auch die EG- 
Kommission in ihren Vorschlägen 


zur Reform der EG- Agrarpolitik ei- 
nen rascheren Abbau der Währungs- 
ausgleichsbeträge. Hier spielt eine 
Rolle, daß der Wahrungsausgleich 
gemeinschaftlich finanziert wird. Die 
Kosten werden dafür in diesem Jahr 
immer noch - in früheren Jahren war 
es noch erheblich mehr - auf 240 
Millionen ECU (rund 600 Millionen 
Mark) veranschlagt 

Die Kommission empfiehlt daher 
eine Regelung für den Abbau, die 
rascher greifen und automatisch wir- 
ken soll. Kommt es zu Währungsän- 
derungen innerhalb der EG, dann soll 
der sich daraus ergebende Grenzaus- 
gleich zu einem Drittel gleich bei der 
Einführung beseitigt werden. Ein 
weiteres Drittel soll zu Beginn des 
Wirtschaftsjahres, das unmittelbar 
auf die neuen Währungsausgleichs- 
beträge folgt abgebaut werden, das 
letzte Drittel im darauffolgenden 

Jahr. 

Die BG hält die Bonner 
Idee für zu leicht 

Solche Vorstellungen wurden von 
der Bundesregierung als unakzepta- 
bel zurückgewiesen. Denn der Abbau 
des bestehenden Währungsaus- 
gleichs würde für die deutsche Land- 
wirtschaft in den nächsten beiden 
Jahren nominelle Preissenkungen 
von jeweils rund fünf Prozent zur 
Folge haben. Und dies glaubt das 
Haus Kiechle den deutschen Bauern 
nicht zumuten zu können. 

Aber nicht nur das: Da die D-Mark 
im europäischen Währungsverbund 
auch in Zukunft aufgewertet werden 
dürfte, wären nach Bonner Ansicht 
weitere Preissenkungen für die deut- 
sche Landwirtschaft programmiert. 
Ferner würden notwendige Wechsel- 
kursanpassungen erschwert, weil sie 
unmittelbar mit agrarpolitischen 
Maßnahmen verknüpft wären. 

Als Ausweg plädiert Bonn für ein 
System, bei dem positive Grenzaus- 
gleichsbeträge gar nicht existieren 
können. Vielmehr würden die negati- 
ven Ausgleichsbeträge entsprechend 
heraufgesetzt werden. 

Die EG -Kommission hat diese Idee 
zwar gewogen, aber für zu leicht be- 
funden. Die negativen Ausgleichsbe- 
träge lassen sich zwar ohne Druck 
aus der Landwirtschaft leichter ab- 
bauen, weil dies in nationaler Wäh- 
rung zu höheren Preisen führt 

HANS DACHS 


ten, sondern auch hohe Produktions- 
kosten. 

Unter den piemontesischen DOC- 
Rotweinen steht der Barbera d’Asti 
mit großem Abstand an der Spitze. 
An 2. und 3. Stelle liegen der Barbera 
del Monfeirato und der Barbera d’Al- 
ba. Die nächsten Plätze in der Pro- 
duktion nehmen der Dolcetto (mit 
seinen insgesamt sieben Herkunfts- 
bezeidmungen), der Barolo - der 
„König“ der italienischen Weine - 
und der Barbaresco ein. Bei den 
DOC-Weißweinen liegt der Moscato 
Naturale d’Asti weit vor allen ande- 
ren an erster Stelle, gefolgt von dem 
Gavi und dem Cortese di Gavt 

Nicht ganz 90 Prozent der piemon- 
tesischen Weinproduktion bestehen 
derzeit aus Rotweinen. Einer gewis- 
sen Tendenz der italienischen Ver- 
braucher zu leichteren und fruchtige- 
ren Weinen folgend hat sich der An- 
teil der Weiß- und Roseweine jedoch 
in den letzten Jahren zu vergrößern 
begonnen. Betroffen von diesem 
Trend sind in erster Linie der Barbe- 
ra, der als robuster Wein bäuerlicher 
Tradition in den unteren und mittle- 
ren Qualitätsklassen heute immer 
größeren Absatzschwierigkeiten be- 
gegnet Seit 1979 werden daher in 
diesem Fall neue Kellereitechniken 
eingesetzt, um aus der Barbera-Rebe 
nicht nur leichtere rote, sondern so- 
gar Weiß- und Roseweine zu ziehen. 

G.DEPAS 


.ARS VIVENDI 



Gönnen Sie sich das Besondere. 
Schinken- und Wurst - Spezialitäten aus Italien. 


Der echte 
Parma-Schinken. 

Für Kenner 
einer der Besten. 

Nur aus bestem 

Fleisch wird diese 
unvergleichliche Delikatesse 
zubereitet. Mild gesalzen und 
in würziger Luft getrocknet. 
Und erst nach I2monaiiger 
Reifezeit mit dem Siegel der 
Herzogskrone von Parma a/s 
original Parma-Schinken aus- 
gezeichnet. Ein gesundes, ur- 
sprüngliches Naturprodukt. 
Die anspruchsvolle Bereiche- 
rung jeder Tafel. 


Der 

San Daniele- Schinken. 
Die Offenbarung 
für Genießer. 

( fS# T Ausgesuchte Hinter- 
Schinken erster 
Qualität werden mild gesäten 
und in die typische „Gitarren- 
farm“ gepreßt. 9 Monate 
dauert die Reifezeit in der 
guten San Danieler Bergluft. 
Und erst nach strengen Quali- 
tätskontrollen wird durch das 
Siegel bestätigt: San Daniele- 
Schinken ist einer der besten 
Schinken der Weh. 


Fleisch- und Wuist- 
SpeziaUtäten aus Italien. 
Kulinarische 
Köstlichkeiten. 

Kenner in aller Welt 
schätzen sie: die berühmte 
Mailänder Salami. Die herz- 
hafte Mortadella. Den unver- 
gleichlich würzigen Südtiroler 
Speck. Spezialitäten, die noch 
heute nach jahrhundertealten 
Rezepten zubereil et werden. 
Aus bestem Fleisch. Mit besten 
Zutaten. Kulinarische Köst- 
lichkeiten. die ihresgleichen 
suchen. Durch und durch 
italienisch. 


Bestes ssm ITALIEN. 
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Spezialitäten aus Italien. 

Das größte Angebot Europas. 

Warum ist Italien der größte ausländische Aussteller 
aufderANUGA *83, der wichtigsten Nahrungs- und Genuß- 
mittelausstellung der Welt? 

Weil Italien seit jeher berühmt ist für seine einzig- 
artigen Spezialitäten. Spezialitäten, die von Kennern in aller 
Welt geliebt und geschätzt werden . Italien ist deshalb eines 
der größten europäischen Exportländer fir hochwertige 
Nahrungs - und Genußmittel. Die Nr. 1 in der Bundesrepublik 
Deutschland für: Wein, Obst und Gemüse, Pasta und Schinken 
Und wichtiger Lieferant einer Vielzahl weiterer Spezialitäten. 

Typisch italienisch , Einfach unverwechselbar. 
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